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Vorwort. 


Seit  vielen  Jahren  arbeite  ich  an  der  Feststellung  des 
Ursprungs  der  Bulgaren  und  habe  mehrere  Abhandlungen  in^ 
bulgarischer  Sprache  darüber  veröffentlicht.  Um  aber  meine 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  weiteren  wissenschaftlichen  Kreisen 
zugänglich  zu  machen,  habe  ich  mich  entschlossen,  das  vor- 
liegende Werk  in  deutscher  Sprache  zu  veröffentlichen.  Zum 
Verständnis  von  Skythien  und  Troja  habe  ich  zwei  Karten 
beigelegt.  Um  die  Mythologie  der  Bulgaren  verständlicher 
zu  machen,  habe  ich  fast  alle  mir  bekannten  bulgarischen 
mythologischen  Lieder  ins  Deutsche  übersetzt  und  dabei 
mehr  auf  die  wörtliche  Wiedergabe  als  auf  den  Wohlklang 
geachtet.  Diese  Lieder  sind  uralte  Überlieferungen,  welche 
für  die  heutigen  Sänger  meistens  den  Sinn  verloren  haben. 
Die  Sänger  wiederholen  mechanisch,  was  sie  gehört  haben. 
Die  Übersetzung  war  nicht  leicht,  weil  oft  Begriffe  vorkamen, 
welche  die  deutsche  Sprache  nicht  besitzt.  So  z.  B.  ist  in  den 
Liedern  oft  die  Rede  von  der  Heirat  der  Sonne  mit  einem 
Mädchen,  weil  die  Sonne  im  Bulgarischen  männliche  Eigen- 
schaften hat.    Solche  Fälle  ließen  sich  nicht  umschreiben. 

Ob  nun  mit  dem  vorliegenden  Werke  der  Wissenschaft 
ein  Dienst  geleistet  worden  ist,  darüber  werden  die  auf 
diesem  Gebiete  arbeitenden  Forscher  zu  entscheiden  haben. 

Berlin,  den  1.  September  1914. 

Dr.  Gantscho  Tzenoff. 

Sofia,  Bulgarien. 
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Einleitung. 


Die  ältere  Geschichte  der  Völker  der  Balkanhalbinsel  ist 
noch  immer  unklar.  Hier  sollen  Begebenheiten  stattgefunden 
haben,  die  der  gesunde  Menschenverstand  nicht  begreifen  kann. 
Die  alten  Thrakier,  Illyrier,  Dakier,  Skythen,  sowie  die  an- 
geblich neu  gekommenen  Goten,  Bulgaren,  Hunnen,  Abaren 
sollen  spurlos  verschwunden  sein.  Wenn  man  nun  fragt,  wo- 
hin sie  gegangen  seien,  so  wird  geantwortet,  daß  sie  von  den 
später  gekommenen  Völkern  aufgesaugt  oder  vernichtet  worden 
sind.  Die  später  gekommenen  Römer  sollen  die  alten  thrako- 
illyrischen  Völker  romanisiert  haben,  und  die  noch  später  ge- 
kommenen Slawen  slawisierten  oder  vernichteten  sie.  Diese 
Auffassung  bricht  aber  mit  dem  Auftreten  der  Bulgaren,  Abaren 
und  Hunnen  ab.  Sollte  jedes  neugekommene  Volk  das  alte 
vernichten  oder  assimilieren,  so  ist  es  unbegreiflich,  warum 
die  später  gekommenen  angeblich  türkischen  Bulgaren  die  ge- 
fundenen Slawen  nicht  vernichtet  oder  türkisiert  haben.  Es 
ist  ganz  unbegreiflich,  warum  gerade  die  Slawen  die  Fähig- 
keit besaßen,  innerhalb  von  kaum  zwei  Jahrhunderten  die 
großen  Kulturvölker  der  alten  Welt,  wie  es  die  Thrakoillyrier, 
die  Dakier  und  Skythen  waren,  und  ebenso  die  mächtigsten 
Barbaren,  die  es  je  gegeben  hat,  wie  Hunnen,  Abaren,  Bul- 
garen, welche  fast  das  ganze  Nordeuropa  beherrschten,  zu 
slawisieren.  Die  verschwundenen  Hunnen,  Abaren,  Bulgaren 
waren  Nationen  eines  Stammes.  Die  Hunnen  sollen  vor  den 
Slawen,  die  Abaren  mit  den  Slawen  und  die  Bulgaren  nach 
den  Slawen  an  die  Donau  gekommen  sein.  Es  ist  nun  ganz 
und  gar  unerklärlich,  wie  der  hunnische  Stamm,  der  bald  vor, 
bald  mit,  bald  nach  den  Slawen  gekommen  sein  soll  und 
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große  Reiche  bildete,  von  den  kulturlosen  Slawen,  die  kein 
Staatswesen  hatten  und  von  den  Hunnen  an  die  Donau  ge- 
bracht worden  waren,  spurlos  aufgesaugt  werden  konnte. 
Alles  dieses  ist  für  den  gesunden  Menschenverstand  unbe- 
greiflich. Und  das  um  so  mehr,  als  es  solche  Beispiele  in 
der  Geschichte  nicht  gibt.  Die  Juden,  die  durch  die  ganze 
Welt  zerstreut  sind  und  ihre  Sprache  verloren,  sind  in  Jahr- 
tausenden nicht  verschwunden.  Die  Zigeuner,  die  keine  Kul- 
tur haben  und  durch  ganz  Europa  irren,  sind  nicht  ver- 
schwunden. Die  Türken,  die  so  viele  Völker  mit  viel  höherer 
Kultur  besiegten  und  im  Vergleich  mit  ihnen  nur  sehr  gering 
an  Zahl  waren,  sind  nicht  verschwunden.  Im  Gegenteil,  sie 
haben  sehr  viele  von  den  besiegten  Völkern  türkisiert.  Die 
Albanesen,  die  zur  Zeit  der  Römer  Römer,  zur  Zeit  der 
Türken  Türken  waren,  ohne  eine  Literatursprache  zu  haben, 
sind  nicht  verschwunden.  Eine  Assimilierung  kann  man  nur  in 
dem  heutigen  Großbritannien  beobachten,  wo  sich  aus  Romanen 
und  Germanen  eine  neue  Nation  bildete.  Diese  Tatsache 
ist  aber  ganz  greifbar  aus  der  heutigen  englischen  Sprache 
zu  ersehen,  welche  so  viele  Wörter  germanischen  und  roma- 
nischen Stammes  besitzt,  daß  man  aus  diesen  zwei  unab- 
hängige Sprachen  bilden  kann.  Die  bulgarische  Sprache  aber 
hat  keine  mongolischen  Worte.  Als  Beispiel  von  verschwun- 
denen Völkern  führt  man  auch  das  Verschwinden  der  ger- 
manischen Franken  bei  der  Bildung  des  französischen  Staates 
an.  Dieses  ist  jedoch  kein  treffendes  Beispiel.  Die  Franken 
haben  die  benachbarten  Gallier  besiegt  und  aus  Romanen  und 
Germanen  einen  Staat  gebildet.  Die  Teilung  dieser  Nationen 
in  Australien,  d.  h.  Germanen,  und  Neustrien  und  Burgund, 
d.  h.  Romanen,  fand  noch  zur  Zeit  der  ersten  Eroberer  oder 
der  Merowinger  (610)  statt.  Die  zweite  Teilung  zwischen  den 
Söhnen  Ludwigs  des  Frommen:  Ludwig  dem  Deutschen,  der 
den  deutschen  Teil  des  Reiches  Karls  des  Großen  nahm,  und 
seinem  Bruder  Karl  dem  Kahlen,  der  den  romanischen  Teil 
behielt,  fand  840  statt.  Die  beiden  Nationen  bestanden  und 
bestehen  nebeneinander.  Der  romanische  Teil  des  Reiches 
Karls  des  Großen  behielt  den  Namen  Frankreich,  weil  er 
früher  zum  Frankenreiche  gehörte,  und  nicht,  weil  er  aus 
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Franken,  d.  h.  Germanen,  bestanden  hat.  Hier  könnte  man 
höchstens  von  einer  Romanisierung  der  Dynastie  und  der 
Beamtenschaft  sprechen,  die  man  aber  nicht  als  eine  be- 
sondere Nation  betrachten  kann.  Von  einem  Verschwinden 
kleiner  Nationen  kann  nur  bei  den  Goten  in  Septimanien  die 
Rede  sein.  Dieses  Verschwinden  jedoch  ist  mit  dem  spur- 
losen Verschwinden  der  Bulgaren,  Skythen,  Thrakier  u.  dgl.  m. 
nicht  zu  vergleichen.  Die  Goten  kamen  nach  Septimanien 
im  vierten  Jahrhundert  und  lassen  dort  bis  zum  dreizehnten 
Jahrhundert  von  sich  hören,  als  sie  durch  die  schreckliche 
Inquisition  seitens  der  Katholiken  vernichtet  wurden.  Ein 
solches  Verschwinden  ist  ganz  erklärlich.  Alles  dies  aber  hat 
mit  den  Hunnen,  Abaren,  Bulgaren  u.  dgl.  m.  nicht  statt- 
gefunden. Man  weiß  von  diesen  Völkern  weder  wie,  noch 
wann  sie  verschwunden  sind.  Es  ist  wohl  möglich,  daß  ein 
kleines  Volk,  gemischt  mit  einem  zahlreicheren  Volke  von 
höherer  Kultur,  verschwinden  kann.  Könnte  aber  ein  solches 
Beispiel  das  spurlose  Verschwinden  der  größten  Nationen  der 
alten  Welt,  wie  es  die  Dakier,  Goten,  Skythen,  Thrakier, 
Illyrier,  Hunnen,  Abaren,  Balgaren  waren,  erklären?  Ganz 
und  gar  nicht.  Logisch  ist  also  das  Verschwinden  unerklär- 
lich, daher  müssen  wir  denken,  daß  diese  Völker  nicht  ver- 
schwunden sind,  sondern  daß  wir  ihre  Adresse  verloren  haben. 
Die  vorliegende  Arbeit  hat  den  Zweck,  alles  dies  aufzuklären 
und  zu  zeigen,  was  aus  allen  diesen  Völkern  geworden  ist. 


Da  die  Bewohner  der  Balkanhalbinsel  in  alten  Zeiten 
Skythen  genannt  wurden,  so  wollen  wir  zuerst  sehen,  was  die 
Skythen  waren. 


r 


L  Skythien. 

Die  älteren  geographischen  Begriffe  sind  sehr  ungenau. 
Ein  und  derselbe  geographische  Name  wird  auf  verschiedene 
Orte  angewendet.  So  z.  B.  haben  wir  einen  Chersones  im 
Ägäischen  Meere  und  einen  am  Schwarzen  Meere,  einen 
Bosporus  in  Thrakien  und  einen  am  Schwarzen  Meere,  Mysien 
an  der  Donau  und  Mysien  in  Kleinasien,  Lykien  in  Thrakien 
und  Lykien  in  Kleinasien.  Während  man  in  alter  Zeit  unter 
Pontus  das  Marmarameer  verstand,  versteht  man  jetzt  unter 
Pontus  nur  das  Schwarze  Meer.  Man  liest  irgendwo,  daß 
ein  Volk  am  Pontus,  am  Bosporus,  auf  dem  Chersones  ge- 
lebt hat.  Man  könnte  es  ebensogut  in  Thrakien  als  auch 
in  Südrußland  suchen,  was  nicht  dasselbe  ist.  Durch  diese 
Unsicherheit  der  geographischen  Begriffe  kam  man  dazu,  Völ- 
ker, die  in  Makedonien  und  Thrakien  wohnten,  nach  dem 
fernsten  Norden  zu  versetzen.  So  z.  B.  wurde  das  Volk  der 
Budinen,  das  in  Makedonien  wohnte,  bis  nach  Finnland  ver- 
setzt; Albanien,  das  am  Adriatischen  Meere  hegt,  nach  dem 
Kaukasus;  das  ihm  benachbarte  Bulgarien  daneben  an  die 
Wolga;  der  Chersones  nach  Südrußland;  der  Bosporus  eben- 
dahin: d.  h.  man  dachte  sich  einfach  die  Länder  Thrakiens 
und  Makedoniens  jenseits  des  Schwarzen  Meeres.  Nun  möchten 
wir  sehen,  wo  sie  wirklich  lagen. 

a)  Kimmerischer  Bosporus. 

Unter  dem  kimmerischen  Bosporus  verstand  man  bis  jetzt 
die  Meerenge,  welche  das  Asowsche  Meer  mit  dem  Schwarzen 
Meere  vereinigt.  An  dieser  Meerenge,  wenn  man  sie  über- 
haupt als  Meerenge  betrachten  kann,  sollen  die  Kimmerier 
oder  Skythen  gelebt  haben.   Durch  sie  sollen  die  Völker  von 


Kleinasien  nach  Europa  oder  Dakien  und  Thrakien  gekommen 
sein.  Daß  das  aber  ein  Unsinn  ist,  kann  man  sofort  einsehen, 
wenn  man  die  entsprechende  Landkarte  in  die  Hand  nimmt. 
An  diesem  Bosporus  ist  erstens  kein  Platz  für  ein  großes  Volk. 
Alsdann  zieht  sich  der  unpassierbare  Kaukasus  von  diesem 
Bosporus  bis  zum  Kaspischen  Meere  und  sperrt  den  Durch- 
gang von  Asien  nach  Europa.  Ist  es  aber  möglich,  daß  man 
aus  Medien  oder  Paphlagonien,  welches  nahe  dem  thrakischen 
Bosporus  lag,  um  nach  Thrakien  oder  Dakien  oder  aber  an 
das  Asowsche  Meer  selbst  zu  kommen,  über  den  Kaukasus 
gehen  wird?  Ganz  und  gar  nicht.  Der  natürliche  Übergang 
von  Kleinasien  nach  Europa  führt  über  den  Hellespontus  und 
den  thrakischen  Bosporus.  Dieser  Umstand  sowohl  als  auch 
der  Umstand,  daß  wir  den  Namen  „Bosporus"  für  zwei  ver- 
schiedene Stellen  haben,  veranlaßt  uns  zu  bezweifeln,  daß  es 
zwei  Bosporusse  gegeben  hat. 

Der  kimmerische  Bosporus  heißt  so,  weil  an  ihm  die 
Kimmerier  gewohnt  haben.  Herodot  aber  hat  sich  die  Kim- 
merier  immer  in  Kleinasien  an  den  Dardanellen  und  dem 
thrakischen  Bosporus  und  nicht  in  Südrußland  und  an  dem 
Asowschen  Meere  gedacht.  Einmal  schüdert  er  sie  als  Er- 
oberer von  Ionien,  welches  an  dem  Hellespontus  lag: 

"Aqdvog  de  xov  rvyew  \iexa  Fvyea  ßaoiXevöavTog  fj.vrj{xrjv 
itoiriGo^iai.  Ovtog  de  nqirjveag  ts  eiXe  lg  MiXyjtöv  xe  eoeßaXe, 
htl  tovtov  re  xvqavvevovxog  Zaqduov  Kl(.ili€qiol  e§  rj&ewv  vtvo 
IJxv&ewv  tCüv  vo^iddtüv  e^araordvieg  aTtittyiovro  ig  ttjv  3AotTqv  xal 
IccQÖig  TtXrjv  tfjg  d%Q07i6Xiog  elXov1). 

^Aqdvog  de  ßaotXevoavrog  evbg  deovra  TCevxrpovxa  exea,  e£- 
ede^axo  ladvdxxrjg  6  3L4qdvog,  xal  eßaaiXevoe  erea  dvwdexa,  la- 
dvdxxeto  de  llXvdxxrjg.  Ovxog  de  Kva^dqr]  te  xq>  Jrjiöxew  äitoyövtp 
eTtoXe^rjoe  Kai  MrjdoLöi,  KLfXfxeqiovg  xe  ex  xfjg  *4otrjg  e^rjXaoe,  SfivQvrjv 
re  xrjv  cctzo  KoXocpwvog  Kxio&elöav  elXe  eg  KXato^ievdg  re  eoeßaXe2). 

Ovxog  b  Kqolaog  ßaqßaQwv  icqCbxog  xüv  fyieig  idfxev  xovg 
fiiev  xaxeaxqexpaxo  cEXXrjvwv  eg  cpoqov  aTtayioyrjv,  rovg  de  (ptXovg 

*)  Herodot.,  I,  15. 
2)  Herodot.,  I,  16. 
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7CQ0G€7T0ir>GCCT0 '     Y,CCT£(7TQ€lp(XT0     U6V    "itüvdg    T8    Aal    AloXeag  Aal 

JtoQLeag  Tovg  Iv  3Aglt]  qjilovg  de  TtooGeTtoirjoccTo  XaAedaLitovlovg. 
7i ob  de  Tftg  Kqolgov  aQ%rjg  Ttdvreg  "E'kkvpeg  eoav  ekev&eooi'  to 
ycco  Kluu€qIwv  GToccTSvua  to  Ircl  ti:v  'itüvrjv  ä7ti'AO(.ievov  Kqolgov, 
lov  TTQeGßvreoov  ov  "/.cctccgtqogjtj  lyeveTO  twv  tvoXuov,  all3  3§  Itcl- 
ÖQ0aftg  aQTtayrj1). 

Mera  de  t\\v  Baßvlwvog  aigeow  lyeveTO  enl  lAv-9-ag  avTOv 
Jaqelov  elaaig.  äv&evorjg  ydq  vfjg  3AGlrjg  ävöqaGL  neu  XQrjf.iaTcov 
ueydlwv  gvvlövtcüv,  iTted-vurjGe  6  Jaqelog  TÜGctG&ai  Zuv-d-ag,  ort 
h.elvoL  TtQÖTSoot  soßaXovveg  lg  TYjV  MrjöixrjV  Aal  viy.rjGavTeg  .udxj] 
Tovg  ävTiovfievovg  vitfjQ^av  ädimrjg,  TT]g  yäg  ävw  'AGlrjg  fjQ^av, 
tag  Aal  TtooTegov  not  eiQrjTai,  ZA.v&ai  erea  dvwv  deovxa  Tor\v»ovTa. 
KifiueQiovg  yeto  litidLWAOvTeg  loeßalov  lg  tt\v  3Aglt]v,  /.ara- 
TtavGavxeg  T^g  äoyjg  Mrjdovg'  ovtol  yaq  Jtqlv  fj  ZAv&ag  dre- 
LY.iGd-ai  royov  Tfjg  Idairjg2). 


3'Egtl  de  y.al  3'Allog  löyog  eytov  hde,  reo  {.idkiGza  leyouevq) 
atTog  7tQ0GA.eif.iaL'  XA.v&ag  rovg  vouddag  OLA.eovrag  Iv  vfj  *Aglt^ 
TtolefLü)  TtLeG&evzag  vnb  MaoGayeretov,  d'iyeGd-aL  diaßdvTag  7toxa\iov 
3AQa%ea  Inl  yftv  Tip'  KLfiiieQLrjv  (tyjv  yao  vüv  ve\.iov%ai  Zxv&ai,  avt^ 
leyerai  to  nalaCov  eivaL  KLi.iueQLtov)z). 


Kai  vüv  €Gtl  f.iev  ev  rfi  JSxv&ixfj  Kiuiue,Qia  Telyea,  eGTL  de 
TtOQ^iirfLa  Kiuiiegia,  Hgtl  de  Aal  %d)Qiq  ovvoLia  KLLiLieQtrj,  §gtl  de 
BÖGTtOQog  KLitueQLog  A.alevuevog.  cpahovrat  de  oi  KiiiiiegLOL  (pev- 
yovxeg  Ig  %r\v  3Aglt\v  rovg  EAvd-ag  Aal  ttjv  yeqGovrßov  ATLGavxeg  Iv 
rfj  vüv  ZivcoTtr]  itöfag  cElldg  oc/uGraL*). 


Der  oben  erwähnte  Fluß  Araxea,  von  Jordanis  Abraxes 
genannt,  ist  der  Fluß  Ebrus  oder  Maritza,  an  dem  die  Massageten 
gewohnt  haben.  Danach  kann  man  schon  beurteilen,  welchen 
Bosporus  man  kimmerischen  Bosporus  nannte. 

J)  Herodot.,  I,  6. 

2)  Herodot.,  IV,  1. 

3)  Herodot.,  IV,  11. 

4)  Herodot.,  IV,  12. 


Die  Kimmerier  wohnten  also  an  dem  thrakischen  Bosporus, 
denn  um  nach  Ionien  oder  nach  Sardes  und  Smyrna  zu  gehen, 
müßten  die  Skythen  die  Dardanellen  überschritten  haben;  um 
nach  Sinope  zu  gehen,  müßten  sie  den  thrakischen  Bosporus 
überschritten  haben  und  nicht  den  asowschen.  Vom  Asowschen 
Meere  kommt  man  weder  nach  Sardes  und  Smyrna  noch  nach 
Sinope.  Denselben  Begriff  über  den  kimmerischen  Bosporus 
hat  auch  Strabo.    Er  schreibt: 

Tb  de  Kifx^iEqiKov  TtoXig  fjv  nqoTEqov,  etcI  %eqqovijoov  löqov- 
[i€vrj}  tov  iad-^ibv  Tacpqoj  Kai  %ii)f.iati  xXelovGcc-  meKTiqvTO  d3  oi 
Ki^ieqioi  jii£ydh]v  tcote  ev  toj  Boojtoqio  durativ,  dioneq  Kai 
Ki^EqiKog  Boorcoqog  ojvo^idöS-r^.  ovtol  ö3  eiolv  oi  Tovg  tijv  ue- 
ooyaiav  oiKovvTag  ev  %olg  ÖE^ioig  f.ieqeöL  tov  ITovtov  [i£%qi  3hovLag 
£7tidqa(.iövTsg.  TOVTOvg  fxhv  ovv  E^iqXaoav  ek  twv  totcojv  ZKv&ai, 
Tovg  öh  ZKvd-ag  "Ellrjveg  oi  TlavTiKarcaiov  Kai  Tag  äXXag  01- 
Kioavreg  TtöXsig  rag  ev  Boojioqto1). 

Wie  wir  sehen,  gibt  Strabo  Herodots  Meinung  in  bezug 
auf  den  kimmerischen  Bosporus  wieder.  Nach  ihm  aber  tritt 
noch  klarer  hervor,  daß  der  kimmerische  Bosporus  nichts 
weiter  ist  als  der  thrakische  Bosporus.  Das  Bosporanische 
Reich  erstreckte  sich  bis  Ionien  und  Pantikape  und  bildete  eine 
Halbinsel,  welche  wohl  die  Byzantinische  Halbinsel  sein  kann. 
Weiter  schreibt  Strabo: 

Meid  de  %a  TqwiKa  dl  te  töjv  cJEXXrjva)v  aTtoiKiai  Kai  ai 
Tqrjqojv  Kai  ai  Ki^xEqiojv  Ecpodoi  Kai  AuöCbv  Kai  (.ietü  Taura 
neQoCüv  Kai  MaKeöövcov,  to  teXevtoXov  TaXarCov^  ETaqa^av  ndvTa 
Kai  ovvexeav.    Lib.  XII,  c.  VIII,  7. 

Kai  fj.ijv  Kai  tov  Ki^i^iEqiKov  Boorcoqov  oiöe  (Homerus)  Tovg 
KL[A[A€qlovg  eidcbg,  od  drjTCov  to  uhv  ovo^ia  twv  KifAfitqltov  Eidcog, 
avrovg  de  ayvocbv,  oi  Kar3  avTov  vj  {.UKqbv  tvqo  avroü  (.lEXqi  3Roviag 
ETtsdqa/AOV  ttjv  yfjv  Ti]v  ek  Bogjcoqov  Ttaoav.    Lib.  I,  C.  I,  10. 

Ol  te  Ki^i^ieqioi,  ovg  Kai  Tqfjqag  6vof.id£ovoivf  rj  ekeIvcov  %i 
e&vog,  itoXXaKig  ETiedqafiov  ta  öe^ia  f.ieqi  tov  IIövtov  Kai,  %a 
QWE%i\  amolg,  tote  [tev   etvI  TJaooXayovag,   tote  öe  Kai  <Pqvyag 


x)  Strabon.,  XI,  c.  II,  5. 


eitßakövTsg,  fjvhta  Miöav  alua  tavqov  tilovtcl  cpaolv  cmeh&elv  elg 
to  xgewv.  Auyfrauig  de  Tovg  avTOv  aytov  ue%Qi  yJvdlag  Kai  'icovlag 
fjXaae  vxä  lägdeig  elXev,  ev  KiXudq  de  diecp&ccQrj.  TtoXXaKtg  de 
/.cd  ol  KiuueoLOi  Kai  oi  Torjoeg  htou]oavTO  rag  xoiavtag  eopodovg' 
tovg  de  Tortoug  v.cu  KCoßov  vtco  Mdövog  to  TeXevTalov  egeXa&ijvai 
cpaöL  tov  tlüv  I'/vd-cov  ßaoüMog.    Lib.  I,  c.  III,  21. 

Kai  to  Tcakaiov  de  Gvveßrj  Tolg  Mdyvrjoiv  vrtb  Torjocov  agd^v 
ävaioe&rjvai,  Kuiiieoiv.oc  e&vovg,  evTvyr^oavTag  itoXvv  %qovov  tl]> 
6°  egrjg  erst  MiXrjalovg  xenaozelv  tov  totvov.   Lib.  XIV,  c.  I,  40. 

ty^ol  de  KaXXia-d-evvjg  äXtovai  Tag  Idodeig  vtco  Ki^i/Liegicov 
TtQwrov,  st9-3  V7tb  TqtiqCüv  Kai  Au'mcüv,  orceq  Kai  KaXXlvov  drjXovv, 
tov  Trtg  ekeyeiag  TtonqTiqv,  uotara  de  ti-v  erci  Kvqov  Kai  Kqoigov 
yeveod-ai  äXtooiv.  Lib.  XIII,  c.  IV,  8.  Siehe  auch  Strabo 
Lib.  Xn,  c.  III,  8. 

Das  sind  alle  Stellen,  wo  Strabo  die  Kimbern  erwähnt. 
Aus  allem  ersieht  man  ganz  klar,  daß  seine  Kimbern  sich 
immer  in  Ionien,  Mysien,  Phrygien,  d.  h.  iu  Kleinasien  an 
den  Dardanellen,  sodann  in  Sinope  und  Paphlagonien,  d.  h. 
ebenfalls  in  Kleinasien,  bewegt  haben  und  niemals  nördlich 
vom  Schwarzen  Meere.  Sie  lebten  also  immer  in  der  Nähe 
von  den  Dardanellen  und  dem  thrakischen  Bosporus,  daher  ist 
der  thrakische  Bosporus  der  kimmerische.  Einen  anderen 
Bosporus  hat  es  überhaupt  nicht  gegeben. 

b)  Palus  Mäotis. 

Mit  dem  kimmerischen  Bosporus  ist  Palus  Mäotis  und 
Pontus  Euxinus  eng  verbunden.  Unter  Palus  Mäotis  versteht 
man  das  Asowsche  Meer.  Palus  Mäotis  heißt  Muttersee,  weil 
er  das  Wasser  für  den  Pontus  hergibt.  Das  ist  in  der  Tat 
das  Asowsche  Meer  nicht,  da  es  keine  Mutter  für  das  Schwarze 
Meer  ist.  Außerdem  schreibt  Herodot,  daß  in  den  See  Mäotis 
vier  Flüsse  münden:  cTrt€Q  de  vfjg  eorjfiov  ßvooaysrai  oIk&ovoi, 
jtoTaiiüi  de  et;  avTcov  TeGGeqeg  fieydXov  geovTeg  did  Mau\TtLov 
e/.didovoi  eg  ttjv  Xlf.ivrjv  tijv  KaXevfievrjv  MaZrjTiv,  toIgi  ouvö^aTa 
KteTai  Tdöe,  Av/og,  "Oagog,  Tavaig,  'i'oyig  (lugyig)1). 


*)  Herodot.,  IV,  123. 


In  das  Asowsche  Meer  münden  nicht  vier  Flüsse,  sondern 
nur  einer,  so  daß  das  Asowsche  Meer  nicht  der  Palus  Mäotis 
sein  kann.  Unter  den  Flüssen,  die  in  den  See  Mäotis  fließen, 
befindet  sich  auch  der  Lykos,  der  in  der  Wissenschaft  für 
einen  asiatischen  Fluß  gehalten  wird.  Dies  allein  zeigt  genug, 
wie  sehr  die  geographischen  Begriffe  in  bezug  auf  Palus  Mäotis 
verworren  sind.  Da  Palus  Mäotis  jener  See  ist,  in  welchen 
der  Lykos  fließt,  so  ist  klar,  daß  Palus  Mäotis  nicht  das 
Asowsche  Meer  war.  Die  obigen  vier  Flüsse  sind  makedonische 
Flüsse.  So  z.  B.  "Oagos  oder  Var  ist  der  Vardar.  Var  ist 
ein  hunnischer  oder  bulgarischer  Name.  Jordanis  schreibt, 
daß  nach  dem  Siege  über  Attüas  Söhne  die  Hunnen  sich  nach 
jenen  Gegenden  Skythiens  zurückgezogen  hätten,  welche  von 
den  Fluten  des  Danabr  bespült  werden,  den  die  Hunnen  in 
ihrer  Sprache  Var  nennen1).  Var  ist  ein  bulgarisches  Wort. 
Altbulgarisch  v  a  r  ü  heißt  Hitze,  warm.  Es  ist  der  bulgarische 
Ausdruck  für  das  griechische  Therma  (Saloniki),  wo  der  Wardar 
mündet.  Avxog  ist  wohl  der  griechische  Ausdruck  für  das 
bulgarische  Bistritza  oder  Wistritza,  wie  die  Griechen  es  aus- 
sprechen. Avxog  hängt  mit  lux,  griechisch  kvx-rj  =  Licht,  hell, 
zusammen.  Bistritza  hängt  mit  dem  bulgarischen  b  i  s  t  r  o  = 
klar,  hell  zusammen,  so  daß  Avxog  gleich  Bistritza  sein  kann. 
Dem  Sinne  nach  ist  Lykos  =  Halia-cmon. 

aTgyig  ist  wohl  ein  bulgarisches  Wort,  welches  mit  der 
heutigen  Bregalnitza,  einem  Nebenflusse  des  Wardar,  in  Zu- 
sammenhang steht.  Der  Tanais  entspringt  nach  Jordanis  auf 
den  riphäischen  Bergen2).  Wo  ist  das?  Waren  die  Riphäischen 
Berge  der  heutige  Kaukasus  ?  Der  Don  aber,  welcher  bis  jetzt  für 
den  Tanais  gehalten  wurde,  entspringt  nicht  auf  dem  Kaukasus. 
Allein  diese  Tatsache  zeigt,  das  weder  der  Tanais  gleichbe- 
deutend mit  dem  Don  ist,  noch  die  Riphäischen  Berge  mit  dem 
Kaukasus.  Da  der  Tanais  neben  dem  War,  Lykos  und  Vrgis 
fließt,  so  ist  es  klar,  daß  er  auch  ein  makedonischer  Fluß  ist. 
Die  Riphäischen  Berge,  auf  denen  er  entspringt,  sind  wohl 
gleichbedeutend  mit  Rila-Planina  und  den  Rhodopen.  Dort 
befindet  sich  auch  das  Defile  Ruppel,  südlich  von  Melnik,  durch 

*)  Jord.  G.,  L  II,  269. 

2)  Jord.  G.,  V,  32,  45;  VII  54;  VIII,  56. 
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welches  die  Struma  fließt.  Diese  aber  entspringt  auf  der 
Witoscha,  einem  Vorgebirge  von  Rila.  Es  ist  nicht  ausge- 
schlossen, daß  Ruppel  und  Ripäus  ein  und  dasselbe  Wort  ist. 
Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  nach  Strabo  der  Tanais 
über  dem  Ister  entspringt:  ol  ö3äjib  tGjv  ävw  ueowv  tov  3'Igtqol 
(peqeGd-ai l). 

Und  an  einer  andern  Stelle  schreibt  Strabo: 

Or/.  ä$ioi  de  loyov  Tiveg  ol  /A6v  eiuov,  drcb  tCov  'acctcc  tov 
"foTQOv  rörtcov  avTOv  rag  dqyag  eyeiv  v.al  äjtb  tfjg  eoTieqag,  ovv. 
h&vptj&ertes  tag  (levagv  6  Tvqag  xal  Boqvod-evrjg  v.al  "Trtavig, 
tt ey ahoi  izozauoi,  qeovoiv  eig  tov  IIovtov,  6  uev  tCo  "Iotqw  naoak- 
fafhog,  ol  de  tw  Tavdlbi'  ovre  tov  Tvqa  tGjv  TtTflibv  xaTLOTtiev- 
ueviov,  ovde  tov  Boqvo&evovg,  ovde  tov  cTitdvtogf  Tiokv  av  el'rj 
dyvcoGTOieqa  tcc  eveivcov  dqvrivwTeqa'  log&3  6  di  eveivojv  äyojv 
eitl  rrjv  MatCüTLV  tov  Tdva'iv,  elf*  eiCLGTqecpojv  Itv  avT-rjv  (at  yaq 
e/.ßokal  cpaveoCbg  ev  Tolg  TtqooaqxTLOig  iieqeoi  Tfjg  Xluvrjg  deixvvvTai, 
Kai  TovTOig  Tolg  eco&ivtoTdTOig),  rtkaoTog  av  Tig  eir\  v.al  djceqavTog 
köyog.  wg  d3  avTwg  drceqavTog  val  6  öia  tov  Kavv,aGOv  Ttqbg 
aq/.TOv  cp^oag  qeiv,  eh3  e7iiGTqeqjeiv  eig  ttjv  MaitüTiv  e?iq)]Tai  yaq 
v.a)  tovto'  anb  {.isvtol  Trtg  dvaTOkf^g  ovdelg  eiqyve  ttjv  qvGiv  /.ai 
yaq  ei  eqqei  ovTiog,  ovv,  av  VTtevavTiwg  tw  Nellw,  v.al  Tqörcov 
TLvd  v.aTa  didueTqov  qeiv  avibv  aTtecpaivovTO  ol  yaqieGTeqoi,  tog 
av  Itu  TavTOv  f.ieGrjußqivov  [})]  Tcaqav.et^evov  Tivbg  Tfjg  qvoeojg 
ocGrjg  e/.aTeqio  TtOTauw2). 

Strabo  also  hat  keine  sichere  Meinung  über  die  Quelle 
und  den  Lauf  des  Tanais.  Er  bestreitet  die  Meinung,  daß  der 
Tanais  in  der  Nähe  vom  Istros  entspringt,  kann  aber  nichts 
Glaubwürdigeres  anführen. 

Auf  der  Rila-Planina  entspringen  noch  die  Maritza,  welche 
oft  für  den  Ister  gehalten  wurde,  wie  wir  weiter  sehen  werden, 
und  der  Isker.  Istros'  und  Tanais'  Lage  kann  auch  aus  den 
ihnen  benachbarten  Flüssen  klar  werden.  Herodot  z.  B.  schreibt 
über  den  Tyras:  „Der  Istros  also  ist  der  eine  Strom  im 
Skythenlande,  nach  diesem  aber  der  Tyras.  Der  kommt  von 
Mitternacht  her  und  entspringt  in  einem  großen  See,  der  die 
Grenze  zwischen  dem  Skythenlande  und  dem  Lande  Neuris 

')  Strabon.,  Lib.  IX,  c.  II,  2. 
*)  Strabon.,  Lib.  II,  c.  IV,  6. 
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bildet1)."  In  dem  Lande  der  Neurer,  d.  h.  dem  heutigen  Newro- 
kop,  entspringt  der  Fluß  Siras  oder  Seres,  der  an  Seres  vorbei- 
fließt und  in  den  Tachinosee  mündet.  Kein  Zweifel,  daß  Tyras 
und  Siras  ein  und  dasselbe  sind.  Östlich  vom  Tyras  fließt  der 
Hypanis.  Herodot  schreibt  darüber  folgendermaßen :  „Der  dritte 
Fluß,  der  Hypanis,  entspringt  im  Skythenlande  und  kommt  aus 
einem  großen  See,  an  dem  wilde,  weiße  Pferde  weiden,  und 
es  heißt  dieser  See  ganz  richtig  der  Vater  der  Hypanis2)." 

Es  handelt  sich  offenbar  um  einen  Fluß  bei  Kawala. 
Kawala  ist  ein  bulgarisches  Wort,  das  mit  Kobila  =  Stute, 
Pferd  zusammenhängt,  welches  die  Griechen  Kaßdlog  aus- 
sprechen, und  von  ihnen  ist  es  zu  den  Römern  oder  Italienern 
gegangen.  Dieses  Kawala  hat  seinen  Namen  daher,  daß  vor- 
zeiten hier  Pferde  geweidet  haben.  Das  will  auch  das  griechische 
Hypanis,  welches  man  in  Hipanis  korrigieren  soll,  besagen. 
Der  genannte  Fluß  ist  wohl  der  heutige  Dramatitza  oder 
Angista,  welcher  in  dem  Sumpf  Prawischta  neben  Kawala 
entspringt.  Hier  haben  die  Pferde  auch  im  Winter  geweidet. 
Aus  dem  Angeführten  geht  nur  das  klar  hervor,  daß  der  Tanais 
ein  makedonischer  Fluß  ist.  Welcher  aber  von  den  heutigen 
makedonischen  Flüssen,  können  wir  vorläufig  mit  absoluter 
Sicherheit  nicht  sagen.  Wahrscheinlich  aber  ist  es  der  Janitza- 
Wardar,  ein  Fluß  zwischen  War  dar  und  Bistritza,  da  Herodot 
einmal  sagt:  diaßccwwv  de  tovtiov  iov  Tavcäv  ftora/nbv  ol  IHq- 

OCll   .   .   .   CC7TLKOVTO   £g  TTjV  TCÜV  BovÖlvtOV3). 

Um  zu  den  Wodinnen  zu  gelangen,  muß  man  den  Janitza- 
Wardar  überschreiten.  Jordanis  nennt  diesen  Fluß  Danabr4) 
=  Tanai-Var  =  Dianus-Var  =  Janitza-Wardar. 

Für  Borysthenus  bleiben  Mesta  oder  Nestus  und  für  Istros 
Maritza  übrig.  Nach  den  bulgarischen  Volksliedern  urteilend 
ist  Borysthenus  gleichbedeutend  mit  Struma.  Nördlich  vom 
Asowschen  Meere  gibt  es  solche  Flüsse  nicht. 

Da  wir  im  allgemeinen  die  skythischen  Flüsse  bezeichnet 
haben,  wollen  wir  auf  Mäotien  zurückkommen. 

1)  Herodot.,  IV,  51. 

2)  Herodot.,  IV,  52. 

3)  Herodot.,  IV,  122. 

4)  Jord.  G.,  LH,  269. 
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Das  Wort  Matwvig  wird  auf  paioopai,  entbinden,  und  ^iala, 
Mutter,  zurückgeführt,  so  daß  ^taiwrig  faprjv  oder  Upvr}  Mutter- 
bucht oder  Muttersee  heißt.  Mala  heißt  bulgarisch  Maika, 
während  das  griechische  frftyQ  bulgarisch  Mater  heißt.  Das 
letztere  aber  ist  bei  den  Bulgaren  wenig  im  Gebrauch.  Der  Bul- 
gare sagt  gewöhnlich  zu  seiner  Mutter  Maika  oder  Makja.  Dieses 
Mala  nun  wird  auch  als  Beteuerungsartikel  in  der  verkürzten 
Form  f-iä  gebraucht:  tiä  Jla  bei  Zeus,  ,««  tov  bei  Gott.  In 
demselben  Sinne  wird  auch  das  bulgarische  Maika  oder  Makja, 
in  der  Form  von  make,  gebraucht:  make,  kakw^o  Ii  sehte  stane? 
(Bei  Gott,  was  kann  werden?)  So  sehen  wir,  daß  paia  bul- 
garisch Makja  oder  Make  heißt.  Und  das  ist  Make — donien, 
welches  ein  aus  make  und  don  zusammengesetztes  Wort  ist. 

Wir  glauben,  daß  Mäotes  und  Mäones  ein  und  das- 
selbe sind.  Die  Mäones  aber  sind  ein  mit  den  Phrygiern  und 
Lydiem  [identisches  Volk1).  Die  letzteren  aber  sind  make- 
donische Völker. 

Hierher  muß  auch  Emathien  gehören:  ort  yHua$la  exalelTo 
TtQoteQOv  fj  vvv  Maxedovla2). 

Was  heißt  'H^iad-la?  Welches  ist  der  Unterschied  zwischen 
den  Begriffen:  3Hua&la  und  Maiwzia  und  Maxedovla?  Ich  glaube, 
daß  man  es  hier  mit  ein  und  demselben  Begriff,  der  auf  ver- 
schiedene Arten  ausgedrückt  ist,  zu  tun  hat,  und  daß  man 
unter  diesen  Begriffen  Makedonien  zu  verstehen  hat.  Palus 
Mäotis  ist  demnach  das  Mare  Thracicum  gewesen. 

c)  Skythien. 

Unter  Skythien  verstehen  wir  jenes  Land,  welches  von 
dem  persischen  König  Darius  bekriegt  wurde.  Herodot  be- 
richtet uns  darüber  folgendes:  „Nach  der  Eroberung  von 
Babylon  geschah  Darius'  Zug  wider  die  Skythen.  Denn  weil 
Asien  in  blühendem  Zustande  war  durch  die  Menge  des  Volkes 
und  viele  Gelder  ein  gingen,  so  gelüstete  es  den  Darius,  die 
Skythen  dafür  zu  züchtigen,  daß  sie  zuerst  in  das  medische 
Land  eingefallen  und  im  Kampf  die  überwunden,  welche 

J)  Strabon.,  Lib.  XII,  c.  III,  20;  Lib.  XIV,  c.  V,  23;  XIII,  c.  in,  2 
2)  Strabon.,  Lib.  VII  Fragm.  11. 
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ihnen  entgegenstanden  und  also  den  Streit  angefangen;  denn 
Oberasien  beherrschten  die  Skythen,  wie  ich  auch  schon  zu- 
vor gesagt  habe,  achtundzwanzig  Jahre.  Nämlich  auf  der 
Verfolgung  der  Kimmerier  fielen  sie  in  Asien  ein  und  entrissen 
den  Medern  die  Herrschaft  eine  Zeitlang,  denn  diese  waren 
Herren  in  Asien,  ehe  die  Skythen  kamen.  Als  aber  die  Skythen 
achtundzwanzig  Jahre  aus  ihrem  Vaterlande  fortgewesen  waren 
und  nach  so  langer  Zeit  nun  wieder  heimzogen,  da  wartete 
ihrer  ein  neuer  Kampf,  der  dem  medischen  nichts  nachgab, 
denn  sie  fanden  ein  nicht  unbedeutendes  Heer,  das  sich  ihnen 
entgegenstellte.  Nämlich  die  Weiber  der  Skythen  waren,  als 
ihre  Männer  so  lange  wegblieben,  zu  ihren  Knechten  ge- 
gangen .  .  .  Von  diesen  Knechten  nun  und  von  ihren  Weibern 
war  ihnen  ein  junges  Volk  aufgewachsen,  und  als  dieses  von 
ihrem  Herkommen  gehört,  gingen  sie  ihnen  entgegen,  als  sie 
aus  dem  Mederlande  heimkamen.  Und  zuerst  schnitten  sie 
das  Land  ab,  indem  sie  einen  breiten  Graben  zogen;  der 
ging  von  den  taurischen  Bergen  bis  an  den  See  Mäotis,  der 
sehr  groß  ist1)."  Um  diese  Skythen  anzugreifen,  begab  sich 
Darius  an  den  thrakischen  Bosporus: 

nctQccG'/.evatof.ihov  Jaquov  eirl  tovq  Zkv&ccq,  ytcti  Itcl- 
Tts^ijtJtovrog  äyyelovg  eirird^ovrag  toIgl  [ihv  Ttetbv  gtqcctov,  iolgl 
de  veag  7taQE%eLv,  toIgl  öh  Cevyvvvai  rbv  0qtj'ixiov  BöojtOQOv, 
34QTaßccvog  6  cTGTccG7teog,  äöeXcpebg  ecov  Jccqslov,  B%qrfiCe  [.irj&a- 
f.icjg  avTov  GTQCCTrj'irjv  Ircl  Zytv&ag  ttoizcg&cli,  xaTccleycov  tcjv  Zxv- 
d-hov  tt]v  cc7toQirjv2).  Nach  Europa  ging  Darius  über  das 
Marmarameer: 

Jagelog  öh  eTteire  TtoQevöfAevog  m  Iovgcov  ccTtLXSTO  rijg  Kal%e- 
öovlrjg  hei  ibv  Bogtcoqov,  ivec  Z&vxro  fj  yecpvQcc,  ev&evtev  €Gßag 
ig  vea  eitlioe  litt  %ag  Kvaviag  xahsvf.ievag,  Tag  TtQoteQOv  7tXayxrccg 
c'%lXr]V€g  (paoi  eivcu,  eKofnevog  de  fati  tm  lqw  ed-i]elTO  tov  IIövtov 
eöi'Tcc  äj;w&€r]TOV 3). 

Kalchedon  liegt  an  dem  Marmarameere.  Von  ihm  aus  ist 
Darius  über  das  Marmarameer  gegangen.    Da  dieses  Meer 


*)  Herodot.,  IV,  1—3. 

2)  Herodot,  IV,  83. 

3)  Herodot.,  IV,  85. 
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von  Herodot  Pontos  genannt  wird,  so  folgt  daraus,  daß  Hero- 
dots  Pontos  das  Marmara-  und  nicht  das  Schwarze  Meer  ist. 
Dies  erhellt  auch  aus  einer  anderen  Stelle  bei  Herodot: 

c0  de  Jagelog  wc  e&r^oato  tov  LLovtov,  enXcoe  otclgco  Itc\ 
TijV,  yecpvgav,  Tig  dgytTer/.TCov  eyevero  Mavdgoxkerjg  Zdfiiog'  d-rjrjGcc- 
f.ievog  de  /.cd  tov  Booitogov  GTrfhag  eorrjoe  dvo  en  amco  Xi&ov 
/.ev/.ov.  evzafiwv  yqctf.if.iaTa  eg  ftev  ttjv  ^AGGvgia,  eg  de  ttjv  cEl- 
Irjvixa,  e&vea  navTa  oaa  Tieg  fjye.  3Hye  de  rcdvTa  tcov  ftgxe'  tov- 
tcov  uvgiddeg  e'i)]Qid'urid'rlGav,  ycogig  tov  vavTi/ov,  eßdo/Lirj/.ovTa 
ovv  LTtTtevoi,  veeg  de  e^axoGtai,  Gvve\ey^r\Gav.  TfiGi  uev  vvv 
gt^atjGl  TavTTjGi  BvLavzioi,  "/.ouiGavTeg  eg  ttjv  7töXLvy  vGTegov  TOV- 
tcov,  exQ^oavTO  Ttqbg  tov  ßioubv  Tftg  ^OQÜcüGlrjg  ^AgTeuidog,  ycoglg 
evbg  Ud-ov  Ovzog  de  /.aTekelcp&rj  Ttaga  tov  Jiovvgov  tov  v^bv 
ev  BvUavTLto  ygaufiaTcov  ^Aoovguov  Ttleog.  Tov  de  Bogtioqov  b 
yCüoog  tov  etev^e  ßaouevg  Jagelog,  cug  euol  do/.eeiv  ovfißaXXo- 
ftevv),  ueoov  Iotl  BvCavTiov  Te  xal  tov  ejtl  OTouaTi  tgov1). 

Da  Byzantium  an  dem  Marmarameere  und  nicht  an  dem 
Schwarzen  Meere  hegt,  so  ist  es  klar,  daß  Herodots  Pontos  das 
Marmarameer  ist. 

Weiter  schreibt  Herodot: 

Jagelg  de  -9-wg^oduevog  Mavdgo/.kea  dießatve  eg  ttjv  EvgcoTtrjv, 
toIol  3'lcooi  TtaqayyeLXag  jikcbeiv  ig  tov  JJovtov  iieygi  *'Igtqov  TtOTa- 
uoc.  erceav  de  äjtlzwvTaL  eg  tov  3'Iotqov,  evd-avTa  avTOv  Tzegifie- 
veiv,  Levyvvvzag  tov  TtOTauov'  to  yag  dij  vavTr/bv  rtyov  *'hoveg  Te 
/.al  AloLeeg  /.cd  cEÜ.rloic6vTL0i.  c0  uev  drj  vavTr/bg  otgaTog  Tag 
Kvaviag  die/TT/Aooccg  erckLoe  i&v  tov  "iozgov,  ävaTtlcboag  de  äva 
tov  TCOTcaiov  dvcov  fjfiegewv  tzXoov  ärcb  &a?^doo~rjg,  tov  jtOTafiov 
tov  avyeva,  ex  tov  o%lCeTaL  to.  OTouaTa  tov  3'lo~Tgov,  eLevyvve. 
Jagelog  de  wg  dießi]  tov  BÖGTtogov,  /.cctcc  ttjv  oxedlr^v,  eicogeveTO 
öia  Tfg  ßorferjg,  ätrt/.ouevog  de  eicl  Teagov  TtOTauov  Tag  Ttrjydg 
loigaTorcedevoaTO  f^iegag  Tgelg2). 

Die  Ionier,  Aolier  und  Hellespontier  soUen  über  den 
Pontus  bis  an  den  Istros  gefahren  sein. 

Wo  waren  dieser  Pontus  und  dieser  Istros?  Die  genannten 
Völker  wohnten  in  Asien  an  dem  Ionischen  Meere  und  an  dem 
Hellespont.    Sollte  Istros  die  Donau  sein,  so  mußte  man  von 

»)  Herodot.,  IV,  87. 
2j  Herodot.,  IV,  89. 
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hier  aus  den  Hellespont,  das  Marmarameer,  den  Bosporus  und 
das  Schwarze  Meer  durchfahren,  um  an  die  Donau  zu  gelangen. 
Das  ist  aber  aus  dem  Bericht  nicht  zu  ersehen.  Im  Gregen- 
teil ersieht  man  aus  dem  Bericht,  daß  die  Ionier,  Helles- 
pontier  usf.  von  Ionien  direkt  in  den  Pontus  gefahren  sind,  und 
diese  direkte  Fahrt  führt  nach  der  Maritza  oder  dem  Ebrus  hin. 

Herodo t  schreibt  weiter,  daß  vor  dem  Skythenlande,  aber 
an  der  Seeseite,  Thrake  hegt.  Dieses  Land  bildet  erst  einen 
Busen,  und  dann  kommt  das  Skythenland,  und  der  Istros 
fließt  in  denselben.  Vom  Istros  an  das  Skythenland  streift 
die  Meeresküste.  Dies  ist  nämlich  das  alte  Skythenland,  das 
hegt  nach  Mittag  und  Süden  bis  an  die  Stadt  Karkinitis.  Von 
da  an  immer  an  dem  Meere  entlang  wohnt  das  taurische  Volk 
in  einem  Lande,  das  dort  gebirgig  ist,  und  hegt  vor  in  den 
Pontus  hinein  bis  an  den  sogenannten  thrakischen  Chersones, 
der  sich  in  das  Meer  nach  Osten  erstreckt. 

Skythenland  nämlich  grenzt  an  zwei  verschiedenen  Stellen 
an  das  Meer,  erst  gegen  Mittag  und  dann  gegen  Morgen,  wie 
die  Landschaft  Attika.    Und  wörtlich: 

Tfjg  de  IxvS-Lxfjg  yrjg  fj  &qrjtxrj  xb  eg  tfdlaGGav  nqoxeexar 
xoXtcov  de  äyo^ievov  Tfjg  yrjg  xavxrjg,  fj  Zxv&ixrj  xe  exdexexai  nal 
o3  "loxqog  exdtdol  eg  avxrjv,  Tcqbg  evqov  ave\.iov  xb  Gxö(.ia  xexqa(.i- 
/nevog.  To  de  dnb  3'Iotqov  eqxofiai  Grjfiavetüv  xb  rtqbg  -9-dXaGGav 
avxfjg  Tfjg  Zxv&ixfjg  yjoQrjg  eg  fLexqrjGLV.  3Atco  "Iotqov  avxrj  rjdrj 
äq%alrj  2x.v-9-iy.rj  eovi,  Ttqbg  fieGa^ßqh]v  xe  xal,  vöxov  ave^iov  xet- 
f.ievrj,  i-ieyQi  Ttoltog  xalevfievrjg  Kaqxivixidog.  Tb  de  äjtb  xavxrjg 
xrjv  \.Cev  ercl  -O-dXaooav  xrjv  avxrjv  cpeqovGoav,  eovoav  öqeivrjv  xe 
%d)Qrjv  xal  TtgoYemevrjv  xb  eg  IJövxov,  ve^iexat  xb  Tavqixbv  e&vog 
lie%QL  yeoGovrjGov  Tfjg  xqrj%er]g  xalev{.ievrjg-  avxrj  de  eg  d-dXaGGav 
xrjv  Ttqbg  äTtrjfocbvrjv  ave^iov  xaxrjxei.  "Egxi  yaq  xfkg  iKvd-ixfjg  xä 
dvo  [sieoea  xwv  ovqlov  eg  d-d'haoGav  cpeqovxa,  xrjv  xe  rcqbg  fieGaf.i- 
ßqirjv  Yeti  xrjv  rcqbg  xrjv  rjw,  xaxd  Tteq  xfjg  ^xxLxfjg  %toqig'  xal  itaqa- 
7t\r]Gia  xavxrj  xal  oi  Tavqoi  vspovrai  Tfjg  Zxv&ixfjg,  cjg  ei  xf{g 
Axxixfjg  akXo  e&vog  xal  <in)  ^d-rjvalov  veiioiaxo  xbv  yovvbv  xbv 
Zovviaxbv,  (.tällov  eg  xbv  tcovxov  xr\v  äxqrjv  aveyovxa,  xbv  äirb 
Ooqixov  [ie%qi  llvafpAvGxov  dr^iov1). 


J)  Herodot.,  IV,  99. 
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Herodots  Skythien  ist  also  Ostthrakien  nicht  nur  der  Form 
nach,  d.  h.  weil  es  sich  als  Landzunge  in  das  Meer  hinein 
erstreckt  und  gegen  Morgen  und  Mittag  an  das  Meer  grenzt, 
was  Südrußland  nicht  tut,  sondern  auch,  weil  es  bis  zum 
thrakischen  Chersones  reicht. 

Skythiens  Lage  läßt  sich  am  besten  durch  die  Wohnsitze 
der  skythischen  Völker,  welche  von  Darius  verfolgt  wurden, 
bestimmen.  Herodot  bezeichnet  als  skythische  Völker  die  Taurer, 
Agathirser,  Neurer,  Androphager,  Melanchläner,  Geioner,  Bu- 
diner,  Saurmater: 

Ol  de  Zv-vd-ca  dovreg  ocpioi  loyov  cog  ovx  oloL  ts  eioi  tov 
JaQsiov  oroarbv  i-d-vuaxty  ÖLojoaöd-ai  itovvoi,  €7t€fX7tov  eg  rovg 
TtlrjowxiüQovg  ayyekovg'  tcjv  de  xai  di]  oi  ßaatkeeg  ovvel&övreg 
eßovlevovTo  (hg  gxqutov  eitelavvovTog  ueydlov,  3'Eoav  de  oi  ovvel- 
d-ovxeg  ßaoüJeg  Tavgcov  y.al  s/ya&vQGtov  xal  Nevqwv  xai  3Av6qo- 
cpdytov  xcä  Melay%iaLvLov  aal  relcovwv  xal  Bovölvcov  aal  Zavg- 
uarewv1). 

Außer  den  genannten  Völkern  nennt  Ammianus  Marcel- 
linus noch  das  skythische  Volk  der  Serer2),  das  östlich  von 
den  anderen  Skythen  gewohnt  hat.  Herodot  selbst  nennt  uns 
das  Volk  der  Päoner,  das  an  der  Struma  wohnte.  Strabo 
nennt  das  skythische  Volk  Peucini.    Alle  diese  Völker 

!)  Herodot.,  IV,  102. 

2)  Hister  advenarum  magnitudine  fluenti  Saurmatas  praetermeat 
adusque  amnem  Tanaim  pertinentes,  qui  Asiam  terminal  ab  Europa. 
Hoc  transito,  in  immensum  extentas  Scythiae  solitudines  Alani  inhabitant, 
ex  montium  adpellatione  cognominati,  paullatimque  nationes  conter- 
minas  crebritate  victoriarum  attritas  ad  gentilitatem  sui  voeabuli  trax- 
erunt  ut  Persae.  Inter  hos  Neuri  mediterranea  inculunt  loca,  vicini  ver- 
ticibus  celsis,  quos  praeruptos  geluque  torpentes  aquilones  adstringunt. 
Post  quos  Budini  sunt,  et  Geloni  perquam  feri,  qui  detractis  peremptorum 
hostium  cutibus  indumenta  sibi,  equisque  tegmina  conficiunt,  bellatrix 
gens.  Gelonis  Agathyrsi  collimitant,  interstincti  colore  caeruleo  corpora 
simul  et  crines:  et  humiles  quidem  minutis  atque  raris,  nobiles  vero 
latis,  fucatis  et  densioribus  notis.  Post  hos  Melanchlaenas  et  Antropo- 
phagos  palari  accepimus  per  diversa,  humanis  corporibus  victitantes: 
quibus  ob  haec  alimenta  nefanda  desertis  finitimi  oinnes  longa  petiere 
terrarum.  Ideoque  plaga  omnis  Orienti  aestivo  objecta,  usque  dum 
venitur  ad  Seras,  inhabitabilis  mansit.  Ammien  Marcellin,  Collection 
des  aueteures  latins  publies  sous  la  direction  De  M.  Nisard  p.  348—9. 
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wohnten  in  Makedonien  und  Thrakien.  So  z.  B.  wohnten  die 
Serer  an  der  Struma,  dort  wo  jetzt  Seres  liegt,  welches  von 
ihnen  seinen  Namen  hat.  Die  Päoner  wohnten  und  wohnen 
noch  heute  an  der  Struma,  in  demselben  Lande,  welches  auch 
heute  Peanetz  heißt.  Die  Agathirser  an  der  Maris  oder  Maritza. 
Die  Neurer  an  der  Mesta  (Nestus)  in  der  Gegend,  wo  jetzt 
die  Stadt  Newrokop  liegt.  Die  Melanchläner  an  der  Struma, 
dort  wo  jetzt  die  Stadt  Melnik  ist.  Die  Budiner  oder  Wudiner 
zwischen  Wardar  und  Bistritza,  dort  wo  sich  die  Stadt  Woden 
befindet.  Die  Peucini  nordwestlich  von  den  Melanchlänern 
bzw.  der  Stadt  Melnik,  rund  um  die  heutige  Stadt  Pech- 
tschewo.  Bulgarisch  heißen  sie  auch  Smoljani,  von  Smola  =  Pech, 
Pix.  Die  Sarmaten  haben  sowohl  das  obere  als  das  untere 
Mysia  bewohnt.  Der  Kaiser  Trajan  hat  in  Mysien  die  Sarmaten 
besiegt  und  daraufhin  die  Stadt  Mcopolis  an  der  Iantra,  nicht 
weit  vom  heutigen  Tirnowo,  wo  jetzt  das  Dorf  Mküp  hegt, 
gegründet 1). 

In  Thrakien  und  Makedonien  wohnten  also  die 
skythischen  Völker,  dort  war  Skythien.  Dahin  zog 
Darius!  Das  werden  wir  auch  aus  seinem  Feldzuge  selbst 
ersehen.  Herodot  berichtet  weiter:  „Solange  nun  die  Perser 
durch  das  skythische  und  sarmatische  Land  zogen,  fanden  sie 
nichts  zu  zerstören,  denn  das  Land  war  verödet.  Als  sie 
aber  in  das  Land  der  Budiner  eindrangen,  da  stießen  sie  auf 
die  hölzerne  Stadt  und  verbrannten  sie,  da  die  Budiner  sie 
verlassen  und  die  Stadt  ganz  leer  war.  Als  sie  das  getan, 
ging  es  wieder  vorwärts,  immer  den  Skythen  auf  den  Fersen 
nach,  bis  sie  endlich  durch  dieses  Land  in  die  Wüste  kamen. 
In  dieser  Wüste  wohnen  keine  Menschen,  und  sie  liegt  über 
dem  Lande  der  Budiner  und  ist  sieben  Tagereisen  lang.  Über 
der  Wüste  aber  wohnen  die  Thyssageten,  und  von  diesen 
kommen  vier  große  Flüsse,  die  laufen  durch  das  Land  der 
Mäeten  in  den  See,  der  da  heißt  Mäetis;  dieselben  werden  mit 
Namen  genannt  also:  der  Lykos,  der  Oaros,  der  Tanais,  der  Yrgis. 

(aOaov  (xev  ör\  %qbvov  ol  IJegoaL  ifioav  dia  Tfjg  Zxvd-ixfjg  xai 
Tfjg  ZavQOfAccTtdog  xworjg,  ol  de  ei%ov  ovösv  aivsod-ai,  aze  Tfjg 


x)  Jord.  G.,  XVIII,  101;  LVI,  285. 

Tzenoff,  Goten  oder  Bulgaren. 
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X^Q^g  eovGyg  yjgoov'  eTtslre  de  eg  tyjv  tcuv  Bovdlvwv  x^o^r 
loeßallov.  ev&ccvra  drj  evTvxovreg  red  ^vXlvoj  %ü%ü,  hXeXoL7töra)v 
twv  Bovdlvwv  xm  7tev.eivioi.ievov  tov  xeixeog  Ttdvzwv,  evejtorjoav 
ai'TÖ.  Tovro  de  7toir\oavTeg  ujtovxo  aiti  to  TtqoGto  y.ava  GTißov, 
eg  d  die^ei&ovTeg  tccvty]v  kg  ri]v  eorj^iov  dith.ovTO.  CH  de  eQ^iiog 
avTYj  vit  ovdai.iwv  v€(-iexat  dvdgwv,  Kesten  de  V7teq  rfjg  Bovdlvwv 
yworjg,  eovoa  nifftog  ercra  rj^iegecov  ödov.  cT7teQ  de  vfjg  eq^iov 
QvoayeTcci  olyJovoi,  7ioxa[iol  de  et;  ocvtcuv  xeööaoeg  \.ieydkoi  qeovTeg 
dia  MaorjTewv  exdidovOL  eg  ttjv  Uf.iviqv  t^v  xakev[.ievrjv  Maif^tv, 
toIöl  otvoj-tara  vAexai  xdde  Afr/.og,  3'Oaoog,  Tdva'lg,  aToyig1).) 

Daiius'  Feldzug  war  also  nach  Woden  gerichtet.  Die 
Wodiner  haben  die  äußerste  Grenze  von  Skythien  gebildet, 
was  in  der  Tat  richtig  ist,  denn  wenn  man  von  Byzantium 
aus  durch  Thrakien  geht,  so  ist  Woden  die  äußerste  Stelle. 

Wie  wir  sehen,  wohnten  die  Wodiner  im  Verhältnis  zu 
den  anderen  Skythen  den  Hellenen  am  nächsten.  So  meint 
auch  Herodot.    Er  schreibt  darüber: 

„Die  Budiner  aber,  ein  großes  und  zahlreiches  Volk, 
haben  ganz  blaue  Augen  und  ganz  blondes  Haar.  In  ihrem 
Lande  hegt  eine  hölzerne  Stadt;  diese  Stadt  heißt  Gelones, 
und  die  Mauer  ist  auf  jeglicher  Seite  dreißig  Stadien  lang 
und  ist  hoch  von  Holz,  und  ihre  Götter  auf  hellenische 
Art  ausgeschmückt  mit  Götterbildern  und  Altären  und  Gottes- 
häuschen, alles  von  Holz.  Und  alle  drei  Jahre  feiern  sie 
dem  Dionysos  ein  Fest  und  sind  in  Bacchuswut.  Denn 
die  Gelonen  sind  ursprünglich  Hellenen;  sie  wurden  aber 
vertrieben  aus  ihren  Handelsstätten  und  ließen  sich  nieder 
unter  den  Budinern.  Und  ihre  Sprache  ist  halb  skythisch 
und  halb  hellenisch.  Auch  nicht  einmal  die  Lesart  der 
Gelonen  ist  wie  die  der  Wudiner.  {Elgi  yhq  oi  relwvol  to 
aQxaiov  c'ElXriveg-  ex  de  tCov  e^iTtoqlwv  ei-avaGTavTeg  oixrjoav  ev 
Toioi  BovdLvoLGi'  xal  yXwGorj  tcc  (.tev  Zzv&ixfh  ra  de  'EXXrjviK^ 
XQeovTcu2). 

Dieses  Verhältnis  der  unter  den  Budinern  wohnhaften  Ge- 
lonen zu  der  griechischen  Sprache  erklärt  sich  aus  ihrer  Nach- 

2)  Herodot,,  IV,  123. 
2)  Herodot.,  IV,  108. 
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barschaft  zu  den  Hellenen.  Herodot  sagt  weiter,  daß  die  Bu 
diner  in  waldigen  Gegenden  wohnen,  und  in  dem  dichtesten 
Walde  ist  ein  großer  See,  in  dem  man  Fischottern  und  Biber 
ss  Kaorogeg  fängt: 

Bovdlvoi  de  ov  rfj  avzfj  ylcböojj  %geovxai  Kai  rekcovol.  ^XV 
ovök  diairai  fj  avTrj  koxt  reltovolGt  Kai  BovdlvoiGi'  oi  f.iev  yag 
Bovdlvoi  eövreg  avxo%d-oveg  vo^iddeg  %e  eiGi  Kai  qj&eigoTgayeovGi 
/liovvl  rwv  ravTr],  relwvol  de  yfjg  te  egydxai  Kai  oixocpdyoi  xai 
Kr^tovg  eKtr^ievoi,  ovdev  tr\v  iderjv  6/uoiog  ovde  to  %gCüi.iai.  cTrcb 
/LievroL  'Elkrjviov  Kalevvrai  Kai  oi  Bovdlvoi  rekwvol,  ovk  ög&ojg 
KaXev/Lievoi.  fj  de  xcbgrj  ocpetov  TtäGa  eoxt  öaoea  idrjGi  TtavToirjGi' 
ev  de  xfi  id?]  xfj  rcXeiGTiq  erjxl  XI/livt]  [leydXrj  %e  Kai  7toXXr\  Kai 
eXog  Kai  KaXauog  Ttegl  amrjV  ev  de  xavTj]  evvdgeig  ak'iGKOvxai 
Kai  Kaoxogeg  Kai  äXXa  &rjgla  xexgayu)V07tgÖGW7ta,  xwv  xcc  deg- 
luaxa  Ttegl  Tag  Giovgvag  Ttagaggditxexai,  Kai  oi  og%eig  avxolGi 
eioi  %QriGL(.iOL  eg  vGxegewv  aKeGiv1). 

Der  hier  in  Frage  stehende  See,  in  dem  man  Kaoxogeg  ge- 
fangen hat,  ist  der  See  Kostur  oder  Kastoria,  welcher  seinen 
Namen  von  den  Kastoren  hat  und  nicht  weit  von  Woden 
liegt.  Dadurch  ist  die  geographische  Lage  von  Herodots  Bu- 
dinern  festgestellt. 

In  seinem  siebenten  Buche  schildert  Herodot  den  Feldzug 
der  Perser  gegen  die  Hellenen  unter  Xerxes.  Dieser  Feldzug 
hat  aus  Asien  nach  Europa  über  den  Hellespont  stattgefunden. 
Der  Hellespont  wurde  bei  Abydus  überschritten,  und  von  dort 
ging  der  Zug  an  der  Küste  des  Ägäischen  Meeres  entlang  bis 
nach  Therma  (Solun)  und  von  hier  weiter  nach  Griechenland. 

Bei  dieser  Beschreibung  gebraucht  Herodot  ganz  andere 
geographische  Namen  für  dieselben  geographischen  Begriffe, 
was  beweist,  daß  seine  Bücher  von  verschiedenen  Ver- 
fassern herstammen.  Statt  Var  oder  Vardar  gebraucht  er  jetzt 
den  Namen  Axius.  Sein  Var  entsprang  oberhalb  des  Landes 
der  Budiner,  welche,  wie  wir  sahen,  westlich  vom  Vardar  und 
an  dem  Kastoriasee  wohnten.  Dort  entspringt  der  Janitza- 
Wardar,  heute  Wladowska  genannt.  Danach  müßte  man 
glauben,  daß  unter  Var  auch  der  Janitza-Wardar  verstanden 


J)  Herodot,,  IV,  109. 
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wurde.  Sein  Axius  aber  trennt  die  Bottiäen  (Budinen)  von 
den  Mygdoniern,  was  beweist,  daß  Axius  und  Vardar  ein 
und  derselbe  Fluß  ist: 

3Atto  de  Aivelrjg,  eg  ttjv  erelevrcov  y.araleyojv  rag  iröfog,  dirb 
TavT7]g  rjdrj  eg  avröv  re  rbv  6egf.ialov  "/.oXttov  eyivexo  toj  vavriycp 
orgarw  o  Ttlöog  yal  yfjv  rrjv  Mvydovirjv,  jrXojvjv  de  <x7tL'/.ero  eg 
%e  ttjv  7tQoeiQrjuevrjv  6egurjv  y.al  livdov  %e  Jtöhv  y.al  XaXeorgrjv 
hti  rbv  3A^lov  Troraiibv  dg  ovgiLei  xcoQVv  Trjv  Mvyöovirjv  re  v.al 
Borriauda,  v^g  e%ovoi  to  traget  SdXaooav  oreivbv  %togiov  iröXieg 
"Iyvai  re  y.al  ITeXXa1). 

Und  etwas  weiter: 

c2g  de  eg  Tftv  ßeouriv  an  Ly.tr  o  6  Eeg^rjg,  idgvoe  avrov  tt]v 
OTgarir)v.  'Eireoxe  de  ö  orgatbg  avrov  orgaroTredevöuevog  rrjv 
Traget  &dlaooav  xeog^v  Toorjvde,  dg^d/uevog  dnb  0eg(.iiqg  rcoXiog 
y.al  Tfjg  Mvydovlrtg  iiexgi  Avdleco  re  Tcoraiiov  y.al  cAXidx[<iovog,  ol 
ovgLtovoL  yfjv  Trtv  Boxriauda  re  yal  Maxedovlda,  eg  rcovro  geed-gov 
to  vöojg  GVLiuioyovreg2). 

Mygdonien  hat  östlich  vom  Axius  oder  Wardar  gelegen 
und  BoTTiaiöa  westlich.  Bottiäda  ist  das  heutige  Pelagonien, 
nicht  nur  der  Lage  nach,  sondern  auch  dem  Sinne  der  Be- 
nennung nach.  Pelagonien  ist  ein  griechisches  Wort  und 
stammt  von  IJeXayog  =  Flut,  Meer.  Bottiäda  oder  Wottiäda 
ist  ein  bulgarisches  Wort  und  heißt  wässerig,  Wasser. 
Auch  hier  haben  wir  einen  Fall,  wo  der  bulgarische  Begriff 
älter  ist  und  später  vom  griechischen  ersetzt  wird.  In  Bottiäda 
lag  die  Stadt  Pella  (Woden),  die  Hauptstadt  der  makedonischen 
Könige.  Pella  ist  Woden,  nicht  nur  der  Lage,  sondern  auch 
dem  Sinne  nach.  Pella,  IJelayog  =  See,  Meer;  neXdycog  in  oder 
auf  der  hohen  See.  Woden  ist  ein  bulgarisches  Wort,  das 
mit  woda  (Wasser),  woden  (wässerig)  zusammenhängt  und 
denselben  Sinn  wie  Pella  hat. 

Das  soeben  Angeführte  wird  von  Strabo  auf  folgende 
Weise  wiederholt: 

('Otl  ttjv  IleXXav,  ovoav,  luxgccv  7rgöregovf  ^iXiirnog  elg  (irjyiOQ 
rjtigrjoe,  rgatpelg  Iv  afofj'  e'xei  de  XUivrjv  irgb  avr^g  e§  fjg  6  Aov- 


1)  Herodot.,  VII,  123. 

2)  Herodot.,  VII,  127. 
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öiag  Ttoxa^ibg  gel  ri]v  öb  Xi/Livrjv  Ttlrjool  tov  i4!;wv  tl  itota^ov 
aTCoOTcaoua.  eha  6  3Ä£,iog,  öiaiQwv  tt]v  ts  BoTTiaiav  Kai  ttjv 
3A(.i(pa£iTiv  yfjv,  Kai  TtaqaXaßtov  tov  3Eqiytova  TtOTa^ibv  l%ir\Gi 
f.iera§v  XalaOToag  Kai  0€Qf.irjg'  ijtiKEiTai  öb  tlo  l4t-tqj  Ttora^iM 
XiüqIov,  vtzbq  aOf.irjQog  3A[ivöwva  xalei,  Kai  cprjoi  Tovg  IJaiovag 
evxevS-ev  dg  TqoLav  IrciKOvQOvg  il&eiv1). 
Und  weiter: 

aOxi  3Hf.iad-ia  eKaleiro  jtqoTSQOv  fj  vvv  MaKeöovla.  eXaße  öb 
%ovvo[ia  tovto  an:3  aq%aiov  Tivbg  twv  fjy€(.iövcov  MaKeöövog.  fjv  öb 
Kai  Ttoktg  3H[.ia&la  Jtqbg  ^aldoorj.  Karel%ov  öb  tt)v  %(i)Qav  tawrjv 
3H7teioioT(bv  Ttveg  Kai  3lXXvQiC)vf  to  öb  7tXeloTov  BozTiaiov  Kai 
dqaKeg'  oi  (.tev  €K  KQrjrrjg,  log  (paoi,  to  yevog  b'vreg,  fjye^ova 
e%oweg  BÖTTWva2). 

Die  Schwankung  des  Namens  zwischen  Bovölvoi  und 
Boxxtaloi  beweist,  daß  man  es  hier  mit  einem  fremden  Worte 
zu  tun  hatte,  das  man  nicht  sicher  übergeben  konnte.  Es  ist 
aber  klar,  daß  man  durch  Bovölvoi  und  BoTialoi  sich  bemüht 
hat,  das  bulgarische  W  o  d  e  n  auszudrücken. 

Wir  wollen  nun  den  Rückweg  des  Darius  verfolgen,  um 
zu  sehen,  ob  er  nach  der  obigen  Beschreibung  Sinn  hat. 
Herodot  berichtet  weiter: 

„Als  nun  Darius  in  die  Wüste  gekommen  war,  hielt 
er  an  seinen  Lauf  und  stellte  sein  Heer  an  dem  Flusse 
Varos  auf.  Sodann  baute  er  acht  große  Burgen,  die  waren 
eine  gleich  weit  von  der  anderen,  ungefähr  sechzig  Stadien. 
Davon  waren  noch  zu  meiner  Zeit  die  Trümmer  zu  sehen. 
Während  er  aber  damit  beschäftigt  war,  gingen  die  verfolgten 
Skythen  oben  herum  und  lenkten  um  nach  Skythenland.  Als 
sie  nun  ganz  und  gar  verschwunden  und  nicht  mehr  zu  sehen 
waren,  Heß  Darius  jene  Burgen  halbfertig  stehen,  wendete 
ebenfalls  um  und  ging  nach  Abend,  denn  er  glaubte,  das 
waren  die  Skythen  alle  und  sie  flöhen  nun  nach  Abend.  Und 
als  er  nun  in  möglichster  Eile  daherzog  und  nach  Skythen- 
land kam,  da  stießen  sie  auf  die  beiden  Haufen  der  Skythen. 
Und  als  er  sie  getroffen,  verfolgte  er  sie;  sie  aber  waren 


J)  Strabon.,  Lib.  VII,  Frag-m.  23. 
2)  Strabon.,  Lib.  VII,  Fragm.  11. 
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immer  eine  Tagereise  voraus.  Und  als  nun  Darius  mit  der 
Verfolgung  nicht  aufhörte,  flohen  die  Skythen  in  das  Land 
derer,  die  ihnen  ihren  Beistand  versagt,  zuerst  in  das  Land 
der  Melanchläner.  Und  als  diese  in  Schrecken  gesetzt 
waren  durch  den  Einfall  der  Skythen  und  der  Perser,  lockten 
die  Skythen  den  Feind  in  das  Land  der  Andropophager.  Und 
als  auch  diese  in  Schrecken  gesetzt,  gingen  sie  los  auf  das 
neurische  Land.  Und  als  auch  dieses  in  Schrecken  ge- 
setzt, flohen  die  Skythen  auf  die  Agathyrser  los.  (Kai  ov  yag 
ctviei  STtiwv  6  Jaoelog,  ol  lxv-9-ai  y.ard  tcc  ßeßovlevj.ieva  vrcecpevyov 
ig  tcuv  ä7tei7Tau£Vtüv  %r\v  ocpereQrjv  ovii\.iayix\v ,  tzqlüttjv  de  ig  tcjv 
Me'KayyJxtLvtov  ti]v  yrjv.  cßg  de  eoßaXovTeg  rovrovg  ixdoci^av  ol  Te 
Iv.v&ca  /.al  ol  IUqoccl,  y.arrjysvTO  ol  S-Av&ai  ig  tcjv  ^Avbqocf  dyojv 
tovg  yjüoovg.  Taouy&evTtüv  de  xal  iovxlov  VTtyyov  irci  TTjV  Nevoida. 
Taqaooouevcov  de  /.al  tovtcov  rfioav  vTtocpevyovreg  ol  E/vd-aL  ig 
Tovg  IdyctxhjQOQvg1).) 
Wo  war  das? 

Von  Wardar  ist  Darius  nach  Melnik  und  von  Melnik 
nach  Newrokop  gegangen.  Das  ist  ja  ganz  richtig,  denn  so 
liegen  diese  Ortschaften  zueinander.  Von  den  Neurern  (Newro- 
kop)  ging  Darius  zu  den  Agathyrsern,  die  an  der  Maritza 
wohnten.  Das  ist  auch  ganz  richtig,  denn  der  der  Mesta 
(Nestus),  wo  Newrokop  hegt,  benachbarte  Fluß  ist  die  Maritza, 
eigentlich  deren  Nebenfluß  Arda.  Herodot  schreibt,  daß  der 
Fluß  Maris  aus  dem  Lande  der  Agathyrser  komme: 

*E%  de  l-lya&vQOwv  MaQLg  rcotaubg  Qeojv  oviiuioyeTai  tw 
7(jtow2);  oder  umgekehrt  das  Land  der  Agathyrser  muß  sich 
an  der  Quelle  der  Maritza  befunden  haben.  Dies  war  die 
geographische  Lage  der  skythischen  Völker,  wenn  man  vom 
Wardar  aus  an  den  Istros  oder  die  Maritza  geht.  Geht  man 
vom  Istros  aus,  so  hat  man  dieselben  Völker  in  umgekehrter 
Reihenfolge.  Herodot  schreibt  darüber:  „Von  dem  Taurischen 
an  aber  kommen  nun  wieder  Skythen,  die  wohnen  über  den 
Taurern  und  an  der  See  gegen  Morgen  zu  und  im  Abend  von 
dem  kimmerischen  Bosporus  und  dem  See  Mäotis  an,  bis 


*)  Herodot.,  IV,  125. 
2)  Herodot.,  IV,  48. 
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zum  Tanais,  der  sich  in  eine  Bucht  desselben  Seees  er- 
gießt. Aber  nun  von  dem  Istros  hinauf,  mitten  in  das  Land 
hinein,  wird  Skythenland  begrenzt  erst  von  den  Agathyrsern, 
dann  von  den  Neurem,  darauf  von  den  Menschenfressern  und 
zuletzt  von  den  Melanchlänern."   [Tb  ö'  äitb  tfjg  T&vQmfjg 

jjÖTj  IXV&CU  TO  XCCTV7tEQ$£  TOJV  TctVQtOV  XaX  TCC   7TQOQ  &CcXccOGrjQ  Tfjg 

fjolrjQ  vet-iovrai  (tov  te  Bogtzoqov  tov  Kififiegiov  toc  rtobg  eojtfyrjg 
xai  Ti]g  Xlf.ivrjg  Tfjg  Mairj'vidog)  fi€%Qi  Tavdiöog  7tovaf.wu,  og  exidiöol 
sg  f.iv%bv  rfjg  Xlf.ivrjg  %avxr\g.  3'Hörj  luv  oltco  fdv  "Igtqov  t«  xcctv- 
Tieod-e  eg  ttjv  f-iEGoyctiav  cpsQOVTa  djtoxXrj'CETat  fj  Ixv&rxrj  vrcb  tvowtov 
3dya$vQGiüv,  f-iBTa  de  Nevqgjv,  etceltev  öb  iJvÖQOcpccycov,  teXevtccuov 
öb  MEXav/XXaLvwv1).] 

Die  Reihenfolge  ist  dieselbe,  nur  umgekehrt.  Nachdem 
Darius  durch  das  Land  der  Melanchläner  (Melnik),  Neurer 
(Newrokop)  und  Agathyrser  gezogen  war,  gelangte  er  an  den 
Istros,  den  er  überschritt: 

'Hv  de  jteql  Jaqüov  äv\\q  AiyvrCTiog  cpwvewv  f-isyiGTOV  av- 

d-QUmCOV     TOVTOV     TOV     aVOQCC     XCCTCCGTCCVTCi     ETIL     TOV     %ElXEOg  TOV 

"Igtqov  exeXeve  JaoElog  xaXeEiv  "iGTiäov  MiXr\Giov.  cO  [isv  dr] 
etcolee  tccvtcc,  cIgticclov  öb  EicaxovGag  reo  Ttqibrii)  xsXEvGfiaTi  Tag  te 
veag  äitaGag  7iaoEl%E  diaitOQ^-jHEvEiv  Ti]v  GTQCtTirjv  xai  ttjv  yecpvQav 
eKev^e2). 

Da  kann  man  sich  wohl  denken,  welchen  Fluß  Darius 
für  den  Istros  hielt,  wenn  er  von  Newrokop  kommend  dahin 
gelangt.  Kein  Zweifel,  daß  er  darunter  den  unteren  Lauf  der 
Maritza  verstanden  hat.  Von  hier  aus  ging  er  über  den 
Hellespont  nach  Asien  zurück: 

JaoEiog  öb  öiä  Tfjg  0Qrjixrjg  TCOQEvo^iEVog  dfcixETO  lg  Zt\gtov 
Tfjg  Xeqgovyjgov'  ev&evtev  öb  ambg  (.ibv  öisßrj  tt)gl  vvgl  eg  tv(v 
}AGLr\v,   Xeltzel   öb   GTQaTiqybv   ev  tt)  Evqcütztj  MEydßatov  ävöga 

IJEQGTjV  3). 

Damit  schließt  sich  der  Kreis,  den  Darius  in  Europa  be- 
schrieben hat.  Wie  war  er  gegangen?  Er  überschritt  das 
Marmarameer,  ging  nach  Makedonien  und  nachher  wieder 


J)  Herodot.,  IV,  100. 

2)  Herodot.,  IV,  141. 

3)  Herodot.,  IV,  143. 
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zurück  bis  Sestus  auf  dem  Chersoues  und  von  da  nach  Asien 
hinüber. 

Hat  dieser  Feldzug  einen  Sinn  nach  der  bisherigen  Auf- 
fassung, die  man  von  Skythien  hatte?  Um  die  Taurer,  die  auf 
dem  Kaukasus  gewohnt  haben  sollen,  anzugreifen,  sollte  Darius 
durch  Kleinasien,  über  das  Marmarameer,  durch  Thrakien, 
über  die  Donau  gezogen  sein?  Daß  das  ein  Unsinn  ist,  ist 
klar,  denn  wenn  man  über  die  Donau  geht,  stößt  man  nicht 
auf  den  Kaukasus.  Der  Kaukasus  hegt  ja  nicht  so  sehr  weit 
von  Persien,  und  wenn  man  von  Persien  dorthin  gehen  wollte, 
so  konnte  man  den  direkten  Weg  nehmen  und  brauchte  nicht 
einen  Umweg  zu  machen,  welcher  mehrere  tausend  Küometer 
beträgt  und  kaum  in  einem  Jahre  gemacht  werden  konnte. 

In  Europa  hatte  Darius  seinen  Feldherrn  Megabazus  zurück- 
gelassen, um  seine  Hoheitsrechte  über  die  angeblich  unter- 
jochten Völker  zu  wahren.  Blieb  nun  Megabazus  in  Süd- 
rußland, im  Kaukasus,  auf  der  Krim  oder  in  Makedonien? 
Er  blieb  in  Makedonien.    Herodot  berichtet  weiter: 

„Die  Perser  aber,  welche  Darius  in  Europa  zurückgelassen, 
deren  Anführer  Megabazus  war,  unterwarfen  den  Hellespon- 
tiern l)  zuerst  die  Perinthier,  die  da  nicht  wollten  dem  Darius 
untertänig  sein  und  die  schon  früher  von  den  Päonern  hart 
mitgenommen  worden  waren. 

(Ot  öh  h  Tfj  EvQWTtr!  tCov  IJegohov  /.ciTa'keup&evTag  vtvo 
Jagelov,  tcüv  6  MeyaßäZog  ^QXe,  ttqwtovq  [ih  IleQLvd-Lov  'Ekkrjo- 
710vtLov  ov  ßovkof.i€vovg  v7t-rjy.6ovg  eivat  JaqeLov  y.areGToeipavTO, 

7T£0ie(p&6VTCCg  71Q0T8Q0V   "/.CLL   VTtO   IJaLOVCOV   TQY]X£lüg 2).) 

„So  gingen  die  Päoner  an  die  Perinthier,  die  den  Päon 
sangen,  und  brachten  ihnen  eine  große  Niederlage  bei  und 
ließen  wenige  von  ihnen  übrig.  Was  ihnen  also  früher  von  den 
Päonern  geschehen  war,  geschah  also;  damals  aber  stritten 

x)  Unter  Hellespontiern  sind  die  an  dem  Agäischen  Meere  wohnenden 
Thrakier  zu  verstehen.  So  sind  z.  B.  die  Perinthier  einerseits  Helles- 
pontier,  anderseits  Päoner.  Die  Päoner  aber  wohnten  und  wohnen' 
noch  heute  an  dem  Flusse  Struma  in  Makedonien.  Längs  dieses 
Flusses  zieht  sich  das  Perin-Gebirge  hin,  von  dem  die  Perinthier  ihren 
Namen  haben. 

2)  Herodot.,  V,  1. 
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die  Perinthier  zwar  ritterlich  um  ihre  Freiheit,  die  Perser  aber 
und  Megabazus  bezwangen  sie  doch  durch  Übermacht.  Und 
als  Perinthus  unterworfen  war,  zog  Megabazus  mit  seinem  Heer 
durch  Thrake  und  machte  dem  König  untertänig  Städte  und 
Völker  dieses  Landes.  (Ovrw  toIgi  neqLvd-LoiGi  itauovLoaGi  Itcl- 
%£lq€Ovgi  oi  Ilaloveg,  xal  tcoIXov  re  exodnjGav  xal  WkiTtov  Gcpecov 
öllyovg.  Ta  (xev  drj  dreh  naiöviov  Ttqöxeqov  yevö^eva  tode  eyevero  ■ 
tote  Se  avöqCov  äya&G)v  7teol  Tfjg  ekev&eQirjg  ytvoueviov  tGjv  TIsq- 
lv&lcov  ot  neqoat  re  xal  6  Meydßatog  ertexQdTrjGav  7tXr}&e'L.  c2g 
de  e%ei0wfrr]  fj  neqiv&og,  TjXavve  tov  Gtqatov  6  Meydßatog  öia 
Tfjg  0orjLxrjg,  itaGav  tcoXlv  xal  ftav  e&vog  twv  ravTf]  oixrj^ievwv 
fjfj,£QOv[.i€vog  ßctotkil.   TctvTCt  ydq  ol  €vt€tccXto  ex  zlageiov,  Oorjtxrjv 

XCtT(XGT0€Cp£Gd-aL  *).) 

Und  weiter: 

„Es  begab  sich  aber,  daß  Darius  dem  Megabazus  befahl, 
die  Päoner  zu  bezwingen  und  aus  ihren  Sitzen  in  Europa 
nach  Asien  hinüberzuführen,  und  dazu  hatte  ihn  folgende  Ge- 
schichte, die  er  mitangesehen,  bewogen:  Da  waren  Pigres 
und  Mantyes,  zwei  Päoner.  Diese  wollten  gern  Oberherren 
über  die  Päoner  werden,  und  als  Darius  nach  Asien  hinüber- 
gegangen, kamen  sie  nach  Sardis  und  brachten  ihre  Schwester 
mit,  die  war  groß  und  schön. 

(Jageiov  de  Gvvr\veLxe  7tQfjyf.ta  Tolovöe  idöf-ievov  eTtL&vufjoaL 
IvreLlaGd-aL  Meyaßdtto  IlaLovag  elövTa  dvaGTtaGTOvg  7totfjoai  ex 
Tfjg  EvQwJirjg  eg  tt]v  \4Gir\v.  *Hv  niyorjg  xal  Mavxvr\g  avöqeg 
TlaLoveg,  oi  eTteixe  daqeiog  dieß)]  eg  Tf\v  ^gltjv,  avTol  e&eXovxeg 
Ilctiövwv  TvgavveveLV  drcLxveovTaL  eg  Zdodig,  a^ia  cty6(.ievoL  ddekcperjv 
\.iey6Xn]v  %e  xal  eueidia2).) 

Sodann  berichtet  Herodot  über  folgendes  Gespräch  zwischen 
dem  Darius  und  den  Päonern: 

„Und  als  Darius  fragt,  von  wannen  sie  (die  Schwester) 
wäre,  sprachen  die  Jünglinge,  sie  wären  Päoner,  und  das  wäre 
ihre  Schwester.  Er  aber  antwortete :  Was  das  für  Leute  wären, 
die  Päoner,  und  in  welchem  Lande  sie  wohnten,  und  in  welcher 
Absicht  sie  nach  Sardis  gekommen.    Sie  aber  sagten,  sie 


x)  Herodot.,  V,  1—2. 
2)  Herodot.,  V,  12. 
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wären  gekommen,  sich  ihm  zu  unterwerfen.  Päonien  aber 
läge  am  Strymon,  der  Strymon  aber  nicht  weit  vom  Helles- 
pont1),  und  sie  wären  Abkömmlinge  der  Teukrer  aus  Troja. 
(Oi  de  oi  eyqa'Cov  cjg  ek&oiev  fiev  ey.eivto  dcoGovreg  öcpeag  avrovg, 
eirj  de  fj  ITaiovu]  ejtl  toj  Irgviiövi  TtoTa^qj  7Te7ToXiOfi€vrj,  6  dh 
Itqv(.iwv  ov  tvqögio  TOv  cEkXrjo-/t6vTovf  elloav  de  Tevyqwv  tojv  ex 
TooirjQ  a7toixoi2).) 

Wo  wurde  Megabazus  zurückgelassen?  War  das  im 
Kaukasus?  Er  blieb  in  Perinthus  zurück.  Perinthus  ist  der  make- 
donische Berg  Per  in,  der  sich  längs  des  Strymon,  wo  die 
Päoner  wohnen,  hinzieht.  In  den  Atlanten  der  alten  Geschichte  ist 
auf  dieser  Stelle  der  Berg  Orbelos  bezeichnet,  während  Perinth 
an  dem  Marmarameere,  wo  jetzt  Erikli  hegt,  angegeben  wurde. 
Daß  das  ein  Fehler  war,  ist  klar,  da  die  Päoner  ihre  Nach- 
barn, die  Perinthier,  auf  dem  Berge  Perin  unterjochten  und 
nicht  die  Leute  in  Erekli,  die  sehr  weit  entfernt  von  ihnen 
wohnten. 

Darius  war  bis  Newrokop  und  Melnik  gegangen.  Sein 
Feldherr  geht  noch  weiter  nach  Nordwest.  Herodot  berichtet 
darüber: 

„Also  wurden  von  den  Päonern  die  Siropäoner  und 
die  Päoplen  und  alle  bis  an  den  See  Prasias  aus  ihren 
Wohnsitzen  gerissen  und  nach  Asien  geführt.  Die  aber  um 
den  Berg  Pangäus  und  die  Doberer  und  die  Agrianer  und  die 
Odomanter  und  die  an  dem  See  Prasias,  die  wurden  von 
Megabazus  nicht  bezwungen." 

(Ovtoj  dr;  ITaiöviov  ItqoTtaioveg  ie  nal  üaiÖTtlai  y.al  oi  (.ie%qi 
rfjg  Ilqaoiadog  Xituvrjg  e§  rj&ecov  e^avaordvTeg  f^yovro  eg  rijv  sf/olrjv. 
Oi  de  jreql  re  ITäyyaiov  ovqog  y.al  zloß^qag  y.al  ^Ayqiävag  y.al 
^OdouävTovg  y.al  avrrjv  rrjv  )Uavrtv  ttjv  ITqaoidda  ovx  exeiqco&yGav 
aoyrjv  vtco  Meyaßd^ou3).) 

Megabazus  bewegte  sich  also  zwischen  Siris,  dem  heutigen 
Seres,  und  Prasias,  dem  heutigen  Prespasee.  Er  hatte  daher 
nur  die  Siropäoner  und  die  Päoplen  bezwungen.  Die  Päoner 

*)  Der  Strymon  fließt  in  das  Ägäische  Meer,  welches  hier  statt 
des  Hellesponts  genannt  wird. 

2)  Herodot.,  V,  13. 

3)  Herodot.,  V,  15,  16. 
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an  der  oberen  Struma,  die  Agrianer  ebenda,  die  Doberer  west- 
lich vom  Ochridasee  um  die  jetzige  Stadt  Deber  herum,  lagen 
außer  seinem  Bereiche.  In  den  Atlanten  der  alten  Geschichte 
wird  der  See  Prasias  dort  angegeben,  wo  jetzt  der  Tachinosee 
ist,  d.  h.  in  der  Nähe  von  Seres.  Daß  dies  unrichtig  ist,  er- 
sieht man  aus  der  Beschreibung  selbst,  wonach  die  Siropäoner 
bezwungen  wurden,  aber  die  an  dem  See  Prasias  Wohnenden 
nicht,  was  nicht  hätte  gesagt  werden  können,  wenn  Prasias 
und  Tachino  ein  und  dasselbe  gewesen  wäre.  Prasias  ist 
gleichbedeutend  mit  Prespa,  nicht  nur  der  Lage  nach,  sondern 
auch  dem  Sinne  nach.  Das  griechische  Wort  ITgaola  bedeutet 
Gartenbeet,  Schicht.  Das  bulgarische  Wort  P r j e s p a 
bedeutet  aufschichten.  Es  ist  ein  aus  dem  Vorworte 
prje  und  dem  Zeitwort  sipwam  oder  sipati  =  schütteln 
zusammengesetztes  Wort  und  bedeutet  etwas  Aufgeschütteltes, 
was  auch  das  griechische  Tcqama  ist.  Dies  ist  auch  logisch 
ganz  klar,denn  es  befindet  sich  bei  den  Doberern  (Deberern), 
Agrianern  usw.  der  Prespasee,  nicht  aber  der  Tachinosee. 
Infolgedessen  müssen  sich  auch  die  Berge  Pangäos  und  Orbelos 
etwas  weiter  nördlich  befunden  haben.  Da  man  glaubte,  daß 
Prasias  =  Tachino  wäre,  und  da  der  Berg  Orbelos  sich  west- 
lich von  diesem  Tachino  befand,  so  bezeichnete  man  den  Berg 
Orbelos  da,  wo  jetzt  der  Berg  Perin  ist.  Orbelos  hat  zweifels- 
ohne viel  weiter  westlich  gelegen. 

Nachdem  Megabazus  die  Päoner  bezwungen  hatte,  sandte 
er  Boten  nach  Makedonien,  welches  nebenan,  an  dem  Prassias, 
lag  (Egtl  de  Ix  rfjg  Ttqaötdöog  Xif.ivrjg  övvvouog  y-dgra' eg  xr\v 
Maxeöovlrjv) 1). 

Megabazus'  Feldzug,  der  eine  Fortsetzung  von  Darms' 
Feldzug  war,  fand  also  nicht  in  Südrußland  oder  im  Kaukasus 
statt,  sondern  in  Thrakien  und  Makedonien. 

Dort  lag  Skythien. 

Der  maßgebendste  Kenner  von  Skythien  nach  Herodot 
ist  der  römische  Dichter  Ovid,  welcher  im  Jahre  9  n.  Chr. 
von  Augustus  nach  T  o  m  i  in  Skythien  verbannt  wurde. 


L)  Herodot.,  V,  17. 
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In  seinen  Gedichten  gibt  es  darüber  folgende  Stellen: 

Scythicus  caetera  Pontus  habet. 

Proxima  sideribus  tellus  Eiymanthidos  ursae 

Me  tenet,  adstricto  terra  perusta  gelu. 

Bosphoros  et  Tanais  superant,  Scythiaeque  paludes 

Vix  satis  et  noti  nomina  pauca  loci: 

Ulterius  nichil  est,  nisi  non  habitabile  frigus1). 


Cur  ego  concepi  Scythicis  me  posse  carere 
Finibus,  et  terre  prosperiore  frui2)? 


In  Scythia  nobis  qninquenis  Olympias  acta  est3). 


Quare  loci  faciem,  Scythicique  incomoda  caeli*). 


Nun  wollen  wir  sehen,  wo  dieses  Skythien  lag.  Es  lag 
an  dem  heutigen  Ägäischen  Meere.  Ovid  selbst  hebt  hervor, 
daß  er  nahe  Bistonis,  dem  heutigen  Porto-Lagos,  in  der  Ver- 
bannung war: 

Nunc  quoque  tuta,  precor,  vasti  secet  ostia  Ponti, 

Quasque  petit,  Gelici  httoris  intret  aquas. 

Quae  simul  Aeohae  mare  me  deduxit  in  Helles, 

Et  longum  tenui  limite  fecit  iter, 

Fleximus  in  laevum  cursus,  et  ab  Hectoris  urbe 

Venimus  ad  portus,  Imbria  terra,  tuos. 

Inde,  levi  vento  Zerynthia  httora  nacta, 

Threiciam  tetegit  fessa  carina  Samon. 

Saltus  ab  hac  contra  brevis  est  Tempyra  petenti: 

Hac  dominum  tenus  est  illa  secuta  suum. 

Nam  mihi  B  i  s  t  o  n  i  o  s  placuit  pede  carpere  campos : 

Hellesponticas  illa  relegit  aquas, 

Dardaniamque  petit,  auctoris  nomen  habentum, 

Et  te  ruricola,  Lampsace,  tuta  deo, 

J)  Ovidius,  Trist.  III,  IV,  46—50. 

2)  Ovid.,  ex  Ponto.    Lib.  III,  VII,  29—30. 

8)  Ovid.,  ex  Ponto.    Lib.  IV,  VI,  5. 

4)  Ovid.,  ex  Ponto.    Lib.  IV,  IX,  81. 
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Quodque  per  angustas  vectae  male  virginis  undas, 

Seston  Abydena  separat  urbe  fretum, 

Inque  Propontiacis  haerentem  Cyzicon  oris, 

Cyzieon,  Haemoniae  nobile  gentis  opus, 

Quaeque  tenent  ponti  Byzantia  littora  fauces 

Hic  locus  est  gemini  janua  vasta  maris. 

Haec,  precor,  evincat  propulsaque  fortibus  austris, 

Transeat  instabilis  strenua  Cyaneas. 

Thyniacosque  sinus,  et  ab  his  per  Apollinis  urbem, 

Arta  sub  Anchiali  moenia  tendat  iter: 

Inde  Mesembriaeos  portus  et  Odesson  et  arces 

Praetereat  dictas  nomine,  Bacche,  tuo: 

Et  quos  Alcathoi  memorant  e  moenibus  ortos 

Sedibus  his  profugos  constituisse  larem: 

A  quibos  adveniat  Miletida  sospes  ad  urbem, 

Offensi  quo  me  detulit  ira  dei. 

Haec  si  contigerint,  meritae  cadet  agna  Minervae: 

Non  facit  ad  nostras  hostia  major  opes. 

Vos  quoque,  Tyndaridae,  quos  haec  colit  insula  fratres. 

Mite,  precor,  dubhci  numen  adesse  viae ! 

Altera  namque  parat  Symplegadas  ire  per  artas: 

Scindere  Bistonias  altera  puppis  aquas. 

Vos  facite,  ut  ventos,  loca  cum  diversa  petamus 

lila  suos  habeat,  nec  minus  illa  suos1). 

Ovid  ist  nicht  nur  nach  Bistonis  gekommen,  sondern  hat 
in  der  Nähe  von  Bistonis  gelebt: 

At,  puto,  qua  fueram  gentius,  tellure,  carenti 

In  tarnen  humano  contigit  esse  loco. 

Orbis  in  extremi  jaceo  desertus  harenis, 

Fert  ubi  perpetuas  obruta  terra  nives. 

Non  ager  hic  pomum,  non  dulces  educat  uvas; 

Non  salices  ripa,  robora  monte  virent. 

Neve  fretum  laudes  terra  magis,  aequora  Semper 

Ventorum  rabie,  solibus  orba,  tument. 

Quocumque  adspicias,  campi  cultore  carentes, 

Vastaque,  quae  nemo  vindicet,  arva  jacent. 


x)  Ovid.,  Tristium  I,  X,  13—50. 
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Hostis  adest  dextra  laevaqua  aparte  timendus: 
Vicinioque  rnetu  terret  utrumque  latus. 
Altera  Bistonias  pars  est  sensura  sarissas, 
Altera  sarmatica  spicula  missa  manu1). 

An  anderer  Stelle  hebt  Ovid  hervor,  daß  seine  Geten 
Odryssen  wären  und  daß  sein  Ister  zwei  Namen  habe: 

Stat  vetus  urbs,  ripae  vicina  binominis  Istri, 

Moenibus  et  positu  vix  adeunda  loci. 

Caspios  Aegysos,  de  se  si  credimus  ipsis, 

Condidit,  et  proprio  nomine  dixit  opus. 

Hanc  ferus,  Odrysiis  inopino  Marte  peremtis, 

Cepit,  et  in  regem  sustulit  arma  Getes. 

Hie  memor  magni  generis,  virtute  quod  äuget, 

Protinus  innumero  milite  cinctus  adest. 

Nec  prius  abcessit,  merita  quam  caede  nocentum 

Se  nimis  uleiscens,  exstitit  ipse  nocens2). 

Die  Odryssen  wohnten  in  Südthrakien.  Sodann  schreibt 
Ovid,  daß  er  unter  den  Bessen  gelebt  habe: 

Vivere  quam  miserum  est  inter  Bessosque  Getasque 
Hlum,  qui  populi  Semper  in  ore  mit3)! 

Suppositum  stellis  numquam  tangentibus  aequor 

Me  sciat  in  media  vivere  barbaria. 

Saurmatae  cingunt,  fera  gens,  Bessiquae  Getaeque, 

Quam  non  ingenio  nomina  digna  meo4)! 

An  mea  Saurmatae  scripta  Getaeque  legent5)? 

Verba  mihi  desunt:  dedicique  loqui. 
Threicio  Scythicoque  fere  circumsonor  ore, 
Et  videor  Geticis  scribere  posse  modis6): 


J)  Ovid.,  ex  Ponto  I,  III,  47—60. 
2)  Ovid.;  ex  Ponto  I,  VIII,  11-20. 
s)  Ovid.,  Tristium  IV,  I,  67—68. 

4)  Ovid.,  Trist.  III,  X,  3-6. 

5)  Ovid.,  Trist.  IV,  I,  94. 

6)  Ovid.,  Trist.  III,  XIV,  46. 
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Die  Bessen  lebten  in  dem  Rhodopegebirge,  so  daß  Ovids 
Skythien  um  das  Rhodopegebirge  und  um  Bistonis  (Porto-Lagos) 
herum  gelegen  war. 

Daß  Ovids  Skythien  gerade  jenes  Land  war,  welches  wir 
nach  Herodot  als  solches  bestimmten,  ersieht  man  am  besten 
aus  folgenden  seiner  Verse: 

Nec  patria  est  habitata  tibi:  sed  adusque  nivosum 
Strymona  venisti,  Marticolamque  Geten1). 

Seine  Geten  oder  Skythen  bewohnten  also  das  Strymon- 
tal,  d.  h.  auch  Makedonien. 

Die  Stadt,  wohin  er  verbannt  war,  hieß  Tomes: 

Nec  vacat,  in  qua  sint  positi  regione  Tomitae, 
Quaerere,  finitimo  vix  loca  nota  Getae: 
Aut  quid  Saurmatae  faciant,  quid  Jazyges  acres, 
Cultaque  Oresteae  ac  Taurica  terra  deae: 
Quaeque  aliae  gentes,  ubi  frigore  constitit  Ister, 
Dura  meant  celeri  terga  per  amnis  equo2). 

Nasso,  Tomitanae  jam  non  novus  incola  terrae 
Hoc  tibi  de  Getico  litore  mittit  opus3). 

Hoc  facit  ut  misero  faveant  adsintque  Tomitae: 
Haec  quoniam  tellus  testificanda  mihi  est4). 

Nescio  quo  videam  positios  ut  in  orbe  Tomitas, 
Exilem  facio  per  mea  vota  viam5). 

Da  Ovids  Verbannungsort  sich  nicht  weit  von  Bistonis 
befand,  so  muß  Tomes  auch  dort  gelegen  haben.  Nach  Aeli- 
anus  lag  Tomes  in  der  Nähe  von  Axius  =  Wardar. 

Mvol  de  ov%  ol  tov  TrjXicpov  to  üeQyafiov  yiaroixovvTeg  (MvgL), 
älla  ixeivovQ  tovq  itgog  zw  IIovtco  ^xoi  voei  tovg  xarw,  o%tvbq 
ovv  %aX  ifi  yfi  tt)  Zxv&ldi  tcqoooiy.ovqi  Tag  kvMvwv  e7CiÖQ0f.iccg 

J)  Ovid.,  Trist.  V,  111,21-22. 

2)  Ovid.,  exPonto  I,  II,  77-82. 

3)  Ovid.,  exPonto  I,  I,  1—2. 

4)  Ovid.,  exPonto  IV,  IX,  97—98. 

5)  Ovid.,  Trist.  I,  II,  85-86. 
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dveigyovveg  y.al  Tft  cPoj(.irt  tov  %Cogov  Ttgoeigrjuevov  cpgovgovvTeg 
Ttdvia  [Tobg]  cHga/.Xelag  TtXrjGiov  (pnjd,  y.al  twv  3A£Iov  gevf.iaTOJv 
[tov  y.aXovuevov  Tof-iewg  tcXi]gIov]  evTav&d  toi  y.al  ttjv  Airpov 
Mijöeiav  oi  eTtiyuygioi  vuvovot  to  e'gyov  e/.eivo  to  etg  tov  "Aipvgrov 
tov  ädeXcpbv  %egol  y.ayalg  .  . 

Nach  Strabo  hat  die  Stadt  Tomes  in  der  Nähe  von  Heraklea 
(Strumitza)  und  Apollonia  (Bogdanitza,  Lagadina)  gelegen: 

j'Eötlv  ovv  ctTth  tov  cIegov  OTouaTog  tov  3'Iotqov  ev  det-ia 
eyovxi  ttjv  ovvexfj  nagaXiav  *'loTgog  TtoXb/yiov  ev  rcevTayoGioig 
GTCtdioig,  MiXrfikov  vaLoua'  eha  Toutg,  stsqov  tcoXl%vlov  ev  öia- 
yoGioig  7tevTr\v.ovTa  GTadioig'  eha  noXtg  KdXXaTig  ev  diay.oGioig 
dyöorj'/.ovTa  cBgayXeojTwvf  arcoiyog'  eh3  3A7toXXcüvla,  ev  %tXLoig  Tgia- 
y.OGtotg  GTadioig,  aitoiyog  MiXrßUov,  to  TtXeov  tov  y.TtGuaTog  idgv- 
iLievov  e'xovoa  ev  v^olo)  tlvI  iegbv  tov  3A7töXXojvog,  eS,  ob  Mdgyog 
Aevy.oXXog  tov  '/.oXXogov  ^ge  y.al  äved-rjy.ev  ev  to)  KarceTiaXUo  tov 
tov  3ATtöXXcovog,  KaXdiudog  e'gyov.  ev  Tto  ueTa^v  de  diaGvrjuaTL  to! 
dnb  KaXXaTidog  eig  3AjtoXXojvLav  BLKojvti  tb  Igtlv,  fjg  yaTercod-j] 
TtoXv  {.tegog  vtco  GeiGuwv,  yal  Kgovvol  yal  3Odi]GGogf  MLXrjoiojv 
ajtioy.og,  y.al  NavXoyog  Meor]ußgiavojv  TCoXLyyiov  eha  to  Aiuov 
ogog  (Jt£%Qi  Tfjg  devgo  d-aXaTT^g  diff/.ov  eha  Meorn-ißgia  Meyagecov 
arcoiyog,  TtgoTegov  de  Meveßgla,  olov  Meva  rcoXig,  tov  yTiGavTog 
Meva  yaXovj-tevov,  Tfjg  de  TtöXecog  ßgiag  yaXovuevrjg  d^gayiGTi'  cbg  yal 
fj  tov  ZrjXovg  rcoXig  ZrjXvßgia  TcgoorjyögevTai,  fj  Te  Aivog  üoXTvßgla 
TtOTe  cbvo^id^eTO2). 

Bei  einer  anderen  Gelegenheit  schreibt  Strabo: 

MeTa  de  ttjv  twv  Zy.ogdloy.wv  ytogav  rcaga  «ev  tov  3'loxgov 
fj  tcüv  ToißaXXojv  yal  Mvgcjv  Igtlv,  hv  ef.ivrjGd-rjt.iev  TtgoTegov,  yal 
tcc  eXrj  tcc  Tfjg  (.uygag  yaXovf.ievrjg  l/.vd-iag  Tfjg  evTog  "iGTgoV  yal 
tovtcov  e^vrjGTrjiiev.  vTtegoiyovGi  ö3  ovrl  Te  yal  KgößvCoi  yal  ol 
TgwyXoövTai  Xeyo^ievoi  twv  Ttegl  KdXXaTiv  yal  Toiiea  y.al  3'lGTgov 
totciov  3). 

Die  Stadt  Tomes  hat  also  neben  Kalatin  gelegen. 

Kalatin  oder  Galatin  ist  wohl  eine  Stadt  an  dem  Flusse 
Galik,  welcher  etwas  südlich  von  Saloniki  in  die  Bucht  von 
Saloniki  mündet,  gewesen.    Hier  lebten  auch  die  Trogloditen 

*)  Aelianus,  De  natura  animaliiim,  Lib.  XIV,  25.  Ed.Hercher  p.  245. 

2)  Strabon.,  Lib.  VII,  c.  VI,  1. 

3)  Strabon.,  Lib.  VII,  c.  V,  12. 
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oder  Drogobiten,  wie  wir  weiter  sehen  werden.  In  Südthrakien 
lag  auch  die  Stadt  Odyssos :  ^OÖQvoag  de  xalovoiv  evioi  7täv~ 
tag  rovg  aito  "Eßgov  xal  KvipsXiov  j.i€%Qi  30örjGO0u  tfjg  Ttagcdlag 
v7t€QorAovvrag*).u  Ovids  Skythien  ist  also  Thrakien 
und  Makedonien. 

Manche  späteren  Schriftsteller  haben  den  Begriff  von 
Skythien  mißverstanden  und  sich  allerlei  dabei  gedacht.  So 
z.  B.  beschreibt  der  im  6.  Jahrhundert  lebende  Jordanis 
Skythien  folgendermaßen : 

Scythia  si  quidem  Germaniae  terre  confines  eo  tenus,  ubi 
Ister  oritur  amnis  vel  stagnus  dilatatur  Morsianus,  tendens 
usque  ad  flumina  Tyram,  Danastrum  et  Vagosolam,  magnumque 
illu  Danaprum  Taurumque  montem,  non  illum  Asiae, 
sed  proprium,  id  estScythicum,  per  omnem  Meotidis 
aditum,  ultraque  Meotida  per  angustias  Bosfori  usque  ad  Cau- 
casum  montem  amnemque  Araxem  ac  deinde  in  sinistram 
partem  reflexa  post  mare  Caspium,  quae  in  extremis  Asiae 
finibus  ab  Oceano  coroboro  in  modum  fungi  primum  tenuis, 
post  haec  lattissima  et  rotunda  forma  exoritur,  vergens  ad 
Hunnus,  Albanos  et  Seres  usque  digreditur.  haec, 
inquam,  patria,  id  est  Scythia,  longe  se  tendens  lateque 
aperiens,  babet  ab  Oriente  Seres,  in  ipso  sui  principio  litus 
Caspii  maris  commanentes;  ab  occidente  Grermanos  et  flumen 
Vistulae;  ab  arctu,  id  est  septentrionali,  circumdatur  oceano 
a  meridiae  Persida,  Albania,  Hiberia,  Ponto  atque  extremo 
alveo  Istri,  qui  dicitur  Danubius  ab  ostea  sua  usque  ad 
fontem  in  eo  vero  latere,  qua  Ponticum  litus  attingit,  op- 
pidis  haut  obscuris  involvitur,  Boristhenide,  Olbia,  Callipolida 
Chersona,  Theodosia,  Careon,  Myrmicion  et  Trapezunta,  quas 
indomiti  Scytharum  nationes  Grecis  permiserunt  condere, 
sibimet  commercia  prestaturos.  in  cuius  Scythiae  medium 
est  locus,  qui  Asiam  Europamque  ab  alterutro  dividit,  Riphei 
scilicet  montes,  qui  Thanain  vastissimum  fundunt  intrantem 
Meotida  cuius  paludis  circuitus  passuum  mil.  C  X  LIIII,  nusquam 
octo  ulnis  altius  subsidentis2). 


J)  Strabon.,  VII,  Fr.  47. 
2)  Jord.  G.,  V,  30-33. 

Tzenoff,  Goten  oder  Bulgaren. 
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Wenn  wir  alles  vorher  Gesagte  analysieren,  so  finden  wir, 
daß  Jordanis'  Skythien  unter  anderem  auch  Callipolida 
Chersona,  d.  h.  Gallipoli  auf  dem  Chersoneses,  umfaßte, 
so  daß  es  nicht  ein  Land  jenseits  des  Schwarzen  Meeres  war. 
Der  Möns  Taurus  ist  nicht  der  asiatische,  sondern  ein  anderer, 
der  an  den  thrakischen  Chersones  grenzt.  Es  ist  wohl  der 
östliche  Teil  des  Rhodopegebirges  gewesen,  da  heute  der  Berg 
nördlich  von  der  Stadt  Gümudschina  Toros  (Taurus)  heißt. 
Nun  aber  grenzt  Jordanis'  Skythien  an  die  Albaner,  an  die 
Hunnen  am  Wardar  und  an  die  Serer  (Seres  in  Makedonien). 
Außerdem  heißt  es,  daß  der  Ister  in  dem  Sumpfe  Morisianus 
entspringt.  Auf  dem  Berge  M  u  r  s  a  1  i  t  z  a  entspringt  der  Fluß 
Kritschim,  ein  Nebenfluß  der  Maritza,  der  ebensogroß  wie 
die  Maritza  ist,  so  daß  man  seine  Quelle  als  die  der  Maritza 
betrachten  kann. 

So  sehen  wir,  daß  auch  Jordanis'  Skythien  sich  in  Thrakien 
und  Makedonien  befand.  Es  ist  dasselbe  Land,  welches  von 
Ovid  als  Skythien  bezeichnet  wurde. 

Denselben  Begriff  von  Skythien  bekommen  wir  auch  von 
Plinius.  Nach  ihm  sind  die  Skythen,  Geten,  Daken  alle  ein 
und  dasselbe  Volk: 

Ab  eo  in  plenum  quidem  omnes  Skytharum  sunt 
gentes :  variae  tarnen  littori  apposita  tennere,  alias  G  e  t  a  e , 
Daci  Romanis  diciti:  alias  Sarmatae,  Graecis  Saurmatae, 
eorumque  Hamaxobii  aut  Aorsi:  alias  Skythae  degeneres  et  a 
servis  arti,  aut  Troglodytae :  mox  Alani  et  Rhoxolani.  Super- 
iora  autem  inter  Danubium  et  Hericinium  Saltum  usque  ad 
Pannonica  hiberna  Carnuti  Germanorumque  ibi  confinum 
campos  et  plana  Yaziges  sarmatae:  montes  vero  et  Saltus  pulsi 
ab  his  Daci  ad  Pathissam  amnem1). 

Plinius'  taurische  Skythen  wohnen  neben  den  Siraci  (heute 
Seres) : 

Totum  eum  tractum  Tauri  Scythae  et  Siraci  tenent2). 
Das  bestätigt  das  vorhin  Gesagte,  daß  der  Berg  Tauros  ein 
Teil  des  Rhodopegebirges  ist. 


J)  Plinius,  IV,  25. 
*)  Plinius,  IV,  26. 
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Auch  folgende  Worte  Plinius'  sind  von  Interesse :  A  Taphris 
per  continentem  introrsus  tenent  Auchate  apud  quos  Hipanis 
oritur  Neuri  apud  quos  Borysthenes,  Geloni,  Thussagetae, 
Budini,  Basiliade  et  caeruleo  capillo,  Agathyrsi.  Super  eos 
Nomados :  dein  Anthropophagi.  A  Bug  super  Maeotin  Saurma- 
tae  et  E  s  s  e  d  o  n  e  s.  At  per  oram  ad  Tanaim  usque  Maeotae, 
a  quibos  lacus  nomen  accepit,  ultimaque  a  tergo  eorum 
Arimaspi  (IV,  26). 

Da  es  eine  ganz  sichere  Tatsache  ist,  daß  die  Essedones 
oder  Edones  ein  thrakisches  Volk  sind,  so  ist  es  klar,  daß  auch 
die  übrigen  Völker  thrakische  Völker  sind. 

Auch  Thukydides  faßt  die  Skythen  als  Thraker  auf.  Nach 
ihm  wohnen  die  Skythen  diesseits,  d.  h.  südlich,  des  Istros: 

3Av'iGTr\Giv  ovv  ex  tCov  'OÖqvgcjv  bg(.i(b[ievog  ttqlütov  fxhv  Tovg 
evTog  tov  A'ifxov  te  ogovg  xal  vrjg  cPodÖ7tr]g  Ogaxag  oocov  fjg%e 
f.ie%gi  &aXdoorjg  [ig  tov  Ev^eivöv  Te  jiovtov  xal  tov  cEXXrjG7tovTov], 
eiteiTa  Tovg  vTtegßdvTi  Ai^iov  rerag  xal  ooa  äXXa  (.legrj  evTog  tov 
3'Iovqov  TtoTa^iov  Ttgbg  d-dXXaooav  (.taXXov  rrjv  tov  Evt-elvov  tcovtov 
xaTtoxrjTO'  eiol  ö3  ol  TeTai  xal  oi  tccvtt]  ofiogol  ts  Tolg  Zxv&aig 
xal  o^öoxevoLj  rcavTeg  iTcitoTo^ÖTai*).     Aus  dem  Ausdrucke: 

^ol  Texai  xal  ol  TavTrj  o^iogot  t€  Tolg  Exvd-aig  xal  ofiÖGxevoi, 
d.  h.  die  Geten  und  die  hier  den  Skythen  benachbarten  sind 
gleich  bewaffnet",  ist  klar  zu  ersehen,  daß  Thukydides  die 
Skythen  mit  den  Geten  identifiziert  und  diesseits  der  Ister 
annimmt.    Ebenso  faßt  auch  Strabo  die  Skythen  auf: 

Kai  to  €7tiq)€QÖf,ievov  ö3  amov  tovtov  {.iagTvgwvf  otl  Tovg  cItz- 
7tr\fxoXyovg  xal  TaXaxTocpdyovg  xal  3Aßlovg  ovvfjipev  avTolg,  diTteg 
elolv  ol  äj.id^OLxoL  Zxv&ai  xal  Zao(.idTai.  xal  yag  vvv  dva^ievixTat 
TavTa  tcc  e&vrj  Tolg  0ga^l  xal  tcc  BaOTagvixd,  (.täXXov  [tkv  Tolg 
exTog  "Iotqov,  äXXd  xal  Tolg  evTÖg2). 

0-rjfj.l  yag  xaTcc  ttjv  tcov  ägxaicov  cEXXrjvcov  öö^av,  loGiteg  tcc 
Ttqbg  ßogqäv  [Aeorj  tcc  yv&gi\ia  evl  ovo^taTi  2xv&ag  exdXovv  r\ 
Nof,idöag}  cjgaO[irlgog1  ootsqov  de  xal  tojv  Ttgbg  köTtigav  yvwod-ev- 
twv  KeXtoI  xal  3'lßrjgeg  ij  (.uxTCbg  KeXTlßrjgeg  xal  KeXTOGxvd-at 


J)  Thukydides,  II,  96. 

2)  Strabon.,  Lib.  VII,  c.  III.  2. 
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TtqoorjyoqevovTO  vcp*  ev  ovoua  tcjv  y.a&  ey.aoTa  e&vcjv  TaTTO^ievojv 
dia  tt\v  ayvoiav1). 

Nicht  nur  daraus,  daß  Strabo  die  Skythen  mit  den  Thrakern 
mischt  und  auf  beiden  Seiten  des  Istros  wohnen  läßt,  sondern 
auch  daraus,  daß  er  sie  mit  den  Kelten  in  Zusammenhang 
bringt,  ersieht  man,  daß  Strabo  unter  Skythen  die  Istros- 
bewohner und  nicht  die  Bewohner  von  Südrußland  versteht. 

An  einer  anderen  Stelle  schreibt  Strabo: 

Ot  uev  ueTayqdcpovoiv  3AXatd)vov  ol  d*  i4ua£wvtov  TtoiouvTeg, 
to  d°  3Alvßr\g  et;  i4XÖ7rr]Q  [rj]  e£  ^lößrjg,  Tovg  uev  Z/.v&ag  *A).a- 
Kwvag  cpdoy.ovTeg  tireq  tov  Boqvo&evrj  v.al  Kalhitldag  y.al  akla 
dvöuaTcc  ccTteq  cE)J.dvr/.og  T€  yal  cHqödoTog  y.al  Evdo'^og  y.aTe- 
cpXvdqiqGav  f^iwv,  Tovg  d3  3Aua±cjvag  Msta^v  Mvaiag  y.al  KaqLag 
y.al  Avdiag,  yad-arteo  3'Eq?oqog  voulKei,  TtXrjolov  Kvurtg  Tftg  naroidog 
avTOü2). 

Herodot  beschreibt  dieselben  Völker  folgendermaßen: 
3Atco  tov  Boqvo&eveiTecov  eurcoqlov  [tovto  yaq  tcjv  rcaqaxa- 
Xaooaov  ueoaiTaTov  eGTi  Ttdorjg  T^g  Zxv&Hjg],  ajib  tovtov  tiqujtol 
KaÜUTtTtLÖai  veuovTai  eövTeg  aEXXrjveg  ly.v&ai,  vjreq  de  tovtcjv 
äXXo  e-9-vog  oci  3AXa£cjveg  y.aXevvTai.  Ovtol  de  y.al  ol  KaXXntTcLdai 
ra  (xev  aXXa  y.aza  ravra  lyv&rfii  eTtaoy.eovGi,  oItov  de  y.al 
OTteiqovöL  y.al  OLTeovxa,  y.al  y.qouuva  xal  o/.oqoda  y.al  cpay.ovg 
y.eyxqovg.  cTrceq  de  AXaUovcjv  olxeovoc  Zy.v&ai  aqoT^qeg,  ot  ovy. 
B7ti  <5i%r\öi  GTteLqovoL  tov  gItov,  all3  ercl  7tqr\öi.  Tovtov  de  yarv- 
Tteq&e  oiyeovoi  NevqoL  NevqCbv  de  to  Ttqbg  ßoqer^v  aveuov  eqft- 
uog  ävd-qcüTtcov,  ooov  rjuelg  Yduev.  Taura  uev  rcaqa  tov  aT7taviv 
TtOTauov  eOTi  ed-vea  Jtqbg  eGiceq^g  tov  Boqvöd-£veogz). 

Die  Alazonen  also  wohnten  südlich  von  den  Neurern, 
welche  ein  thrakisches  Volk  sind.  Danach  haben  die  Alazonen 
nicht  weit  von  den  Gestaden  des  Ägäischen  und  des  Marmara- 
meeres  gewohnt.  Durch  das  Land  der  Alazonen  fließt  der 
Fluß  Tyres: 

"Eon  de  fj  y.qijvrj  avTi\  ev  ovqoioi  XojqTqg  Tijg  Te  dqoTTjqojv 
ly.v&ewv  y.al  3AXa£cjvtov'  ovvoua  de  Tft  y.qY]vr],  y.al  o&ev  qeei  Tqj 


')  Strabon.,  Lib.  I,  c.  II,  27. 
2)  Strabon.,  Lib.  XII,  c.  III,  21. 
:<)  Herodot.,  IV,  17. 
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XWQtp  Zav&iotI  f.iev  3E^af.i7taiog,  Aata  de  ttjv  'Ekkrjviov  ylcboav 
cIgal  ödol.  ZvväyovGL  de  %a  riq^ata  o  xe  Tvgrjg  Aal  6  "Titavtg 
Y.O.T   'AldCcovag'   xo   de   dno   tovtov  aTtoorgexpag  eAaregog  qeet 

SVQVVWV  TO  (XSOOV1). 

Dieser  Fluß  Tyres  entspringt  in  dem  Lande  der  Neurer. 
Elg  Likv  ör]  tCjv  7toxa\.i(bv  xoioi  Iav^oI  eoxi  6  'loxoog,  Rietet 
de  xouxov  Tvgrjg,  og  dito  ßogea)  (xev  dve).iop  bq^iäxai  aqiexai  de 
q^wv   eye  Xi(.ivrjg  fieydlrjg  fj  ovylCei   xr]v  xe   Ixv&rArjv  Aal  xfjv 
NevqLada  yfjv'2). 

Tyras  ist  Siris  oder  Seres,  so  daß  die  Alazonen  in  Thrakien 
und  nicht  in  Südrußland  wohnten.  Homer  aber,  der  doch 
der  maßgebendste  in  dieser  Beziehung  ist,  setzt  die  Alazonen 
neben  die  Mysier  unter  die  trojanischen  Völker: 

Avxdq  cAfo£wvcov  3Odlog  Aal  3E7tiGxoocpog  fjo%ovf 
Trfkod-ev  et;  'Akvßrjg,  oS-ev  aQyvqov  eoxl  yeve&Xrj. 
Mvowv  de  Xqo(.ag  r)o%e  Aal  3'Evvo(iog  oiioviGxrjg3). 

&ÖQAvg  av  &Qvyag  r)ye  Aal  3'AoAaviog  fteoeidyg4). 

Die  Alazonen  waren  also  ein  trojanisches,  d.  h.  ein  thra- 
kisches  Volk  und  kein  kaukasisches  Volk.  Infolgedessen  sind 
auch  die  Flüsse  Borysthenes  und  Tyras  thrakische  Flüsse  und 
nicht  Flüsse  Südrußlands.  Außerdem  sei  hervorgehoben,  daß 
Albanien  in  Ulyrien  an  dem  Adriatischen  Meere  hegt  und  nicht 
am  Kaukasus.  Neben  Albanien  lag  das  Land  der  Skythen. 
Die  allgemeine  Lage  ist  auch  heutzutage  so,  mit  dem  Unter- 
schied, daß  diese  Länder  nebeneinander  in  Ulyrien,  Makedonien 
und  Thrakien  liegen  und  nicht  am  Kaukasus. 

Wie  verworren  die  geographischen  Begriffe  der  alten 
Schriftsteller  waren,  kann  man  aus  folgenden  Worten  Strabos, 
in  denen  er  die  Albaner  und  die  Skythen  zu  gleicher  Zeit  an 
dem  Kaukasus  und  neben  den  Achäern  wohnen  läßt,  ersehen: 
[ie%Qi  xov  KavAaoov  Aal  3Ißr]QU)v  Aal  3AXßav(hv  lavQOf.idtai  Aal 
ZAv&at  Aal  3  Ayjaioi  .  .  .5). 

*)  Herodot.,  IV,  52. 

2)  Herodot.,  IV,  51. 

3)  Ilias,  II,  856—858. 

4)  Ilias,  II,  862. 

B)  Strabon.,  Lib.  XII,  c.  III,  8. 
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Die  Skythen  also  sind  Nachbarn  der  Achäer  und  folglich 
ein  makedonisches  Volk  gewesen.  Danach  dürfte  der  Kaukasus 
ein  thrakisches  Gebirge  gewesen  sein. 

Fassen  wir  alles  zusammen,  so  sehen  wir,  daß  die  späteren 
Schriftsteller  sich  irrtümlicherweise  Skythien  in  Südrußland 
und  am  Kaukasus  dachten.  In  Wahrheit  aber  lag  Skythien 
in  Thrakien  und  Makedonien. 


II.  Die  Skythen. 

Strabo  schreibt,  daß  die  Kimmerier  und  die  Eneten  oder 
Veneten  früher  in  Paphlagonien  gewohnt  hätten  und  von  dort 
nach  dem  Adriatischen  Meere  gewandert  wären: 

To  de  Tleiöv  eou  TtoXtyytov  ovöev  e%ov  f.ivr]f.tr]g  a^wv  tcXt\v 
oti  (PikeraiQog  ivTev&ev  r)v,  6  agyrriyerrig  tov  twv  3AttglXiv.G}v 
ßccoiXecov  yevovg-  ei&3  6  naq^eviog  JtOTCCfxbg  dia  %coquov  äv&rjgCjv 
cpegö^ievog  x.ai  öiä  tovto  tov  bvoiiaxog  tovtov  T€Tvxrjx(bg,  Iv  avTft 
Tf]  IJacpXayovlcc  Tag  7trjydg  e%cov'  eneiTa  r)  IlacpXayovla  xai  oi 
3?vstoI.    Zyjtovgi  öh  Tivag  Xeyei  Tovg  3EveTovg  6  7toirjTijg,  otccv  cpfj. 

IlacpXayovtov  ö3  fjyelTv  IJvXaij,ieveog  Xdowv  k^q, 
'Evstlüv,  ö&ev  fi/Liiövcov  yevog  ayQOTeqdwv. 

ov  yccg  öeiv.vvG&ai  cpaoi  vvv  3EveTovg  iv  Tfj  IlacpXayovla'  oi 
öh  7.cüur]v  sv  to)  AlyiaXv)  (paGi  dexa  oyoivovg  utco  A^iaGToecog 
öie%ovGav.   ZrjvööoTog  öh  £§  3EveTfjg  yodcpei,  xal  <prjGi  öyXouG&ai 

try   yyy  ^IIGOV  '    dXXot   Öh  (püXÖV  TL  TOlg  KctTtTtdÖO^LV  Of.tOQOV  OTQCC- 

Tevoat  ustcc  KuiiieQuov^  üt  exjteGelv  eig  tov  3Aöglav.  to  öh  f,td- 
Xiü&3  o\.ioXoyov^evov  ioTiv,  oti  ä^wXoywTCcTov  fjv  tcuv  üacpXayovwv 
cpüXov  oi  3Ev6Toi       ov  6  IIvXaLLievrjg  r)v  .  . *) 

Danach  hätten  die  Kimbrer  oder  Hunnen  und  die  Veneten 
oder  Slawen  einen  und  denselben  Ursprung.  Sie  haben  zu- 
erst in  Paphlagonien  gewohnt  und  sind  nachher  über  den 
Bosporus  nach  Makedonien  und  von  dort  nach  Italien  gegangen. 


*)  S trab on.,  Lib.  XII,  c.  III,  8. 
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Dieser  Übergang  wird  von  Prokop  folgendermaßen  be- 
schrieben: 

IJdkai  (.ihv  Ovvvcov,  xtuv,  xoxe  Kiftfieqlcüv  y.a'/ovf.ievwv  .  .  .  . 
JJqo'iovxog  de  xov  %qovov  cpaolv,  eirteo  6  löyog  vyif]g  eoxi,  xCjv  fikv 
Kl(.i(.i£quov  veavlag  xivccg  ev  xvvrjyeolq)  diaxqißrjv  e%eiv,  elacpov  de 
\ilav  Ttqog  avxwv  cpevyovoav  eg  xä  vd-axa  eoTzyötfoai  xavxa.  xovg  xe 
veavlag,  eixe  cpiXoxifila  eixe  cpikoveixla  xivl  e%0[ievovg,  fj  v.ai  xt 
avxovg  daijtiöviov  y.axrlvdyy.aoe1  xfj  eldcptp  eTtiOTCeöd-ai  xavxjj,  f.irj%avfj 
xe  avxfjg  (xe^leod-ai  ovde^iq,  ewg  £vv  avxfi  eg  xrjv  dvxiTteqag  d%x\\v 
ikovxo.  xai  [xb  f.iev  diw%6f.ievov  o  xi  Ttox3  r)v  evdvg  acpaviod-r)vai* 
(doxei  ydq  /.toi  wg  ovde  äXXov  xov  evexa  evxav&a  icpdvrj,  oxi  fri]  xov 
yevtod-ai  xaxwg  xolg  xfide  wy.rif.ievo ig  ßaqßdqoig)  xovg  de  veavlag  xov 
f.iev  ytvvrjyeolov  dixoxvielv,  j,id%r]g  de  d(poqj.irjv  xai  lelag  evqeod-ai. 
eg  tjÖt]  yaq  xcc  Ttdxqia  oxi  xd%ima  l7tavt]yovxeg  exdrjla  itäoi 
Kififieqloig  7teftolrjvxai  oxi  dl]  xavxiß  ßaxcc  GcplGi  xa  vdaxa  eirj1). 

Dieselbe  Geschichte  wird  auch  von  Jordanis,  Sozomenes 
und  Agathias  erzählt,  mit  dem  Unterschiede,  daß  sie  statt 
Kimbrer  regelmäßig  Hunnen  sagen.  Jordanis  schreibt  dar- 
über : 

.  .  .  Tali  igitur  Hunni  Stirpe  creati  (xothorum  finibus  ad- 
venerunt  quorum  natio  saeva,  ut  Priscus  ictoricus  referet,  Meotida 
palude  ulteriore  ripa  insidens,  venationi  tantum  nec  alio  labore 
experta,  nisi  quod  postquam  crevisset  in  populis,  fraudibus  et 
rapinis  vicinarum  gentium  quiete  conturbans.  huius  ergo  gentis, 
ut  adsolet,  veneratores,  dum  interioris  Meotidae  ripam  vena- 
tiones  inquirent,  animadvertunt,  quomodo  ex  inproviso  cerva 
se  illis  optulit  ingressaque  paludem  nunc  progrediens  nunc 
subsistens  index  viae  se  tribuit  quam  secuti  venatores 
paludem  Meotidam,  quem  inpervium  ut  pelagus  aestimant, 
pedibus  transierunt.  mox  quoque  Scythica  terra  ignotis  apparuit, 
cerva  disparuit.  quod,  credo,  Spiritus  illi,  unde  progeniem 
trahunt,  ad  Scytharum  invidia  id  egerunt.  illi  vero,  qui  praeter 
Meotidam  alium  mundum  esse  paenitus  ignorabant,  admiratione 
ducti  terrae  Scythica  et,  ut  sunt  sollertes,  iter  illud  nullae 
ante  aetati  notissimum  divinitus  sibi  ostensum  rati,  ad  suos 
redeunt,  rei  gestum  edocent,  Scythiam  laudant  persuasaque 


l)  Procop.,  Bell.  got.  IV,  5. 
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gente  sua  via,  qua  cerva  indice  dedicerant,  ad  Scythiam  pro- 
porant,  et  quantoscumque  prius  in  ingressa  Scytharum  habu- 
erunt,  litavere  victoriae,  reliquos  perdomitos  subegerunt 1). 

Sozomenes,  der  um  ein  Jahrhundert  älter  ist  als  Jordanis 
und  Prokop,  beschreibt  diese  Ereignisse  folgendermaßen: 

rö&oi  ydg  01  drj  7iegav"lOTgov  TtOTafxov  to  tzqlv  dlxovv,  y.al  tcjv 
a'kkwv  Bagßdgtov  exQdrovv,  e£e'ka&evTeg  Traget  tGjv  v.akovf.Uviov 
Ovvvojv,  eig  Tovg  *Po)f.iauov  ogovg  eTtegatchd-^oav.  Tovto  de  to 
e&vog,  tag  cpaoiv,  äyvcoorov  rtv  TtgoTOv  @ga£l  roig  rcaga  tov  "Igtqov, 
xal  rörd-oig  avTolg  ^E'k&v&avov  de  TtgoGoiyovvTeg  akXrjkoigf  y.a&ÖTi 
ki^v^g  f.ieylorrjg  ev  (.leoto  yeifxevrjg,  e/MOTOt  xeXog  %rLgag  owvto  eivat 
ttjv  ya&3  avTOvg  oiyovf.ievrlv1  gieret  tovto  de,  d-dkaooav  y.al  vdcog 
djtegavTov.  Zv/Lißccv  de  ßovv  oloxgoTt'kf^ya  diadga(.ieiv  ti]v  lifivrjv, 
eTcrj'Aolov&rjoe  Bov/.ölog-  xal  ttjv  avTinegav  yfjv  deaadf-ievog,  fjyyeike 
Tolg  ö^toopvkoig.  ^Akkoi  de  keyovoiv,  wg  e'kaqpog  diacpvyovoa,  tioI 
tüjv  Ovvvtov  &rjgw0iv  eitedet^e  Tiqvde  tt\v  ödbv,  !§  eTCi7to~kf\g 
y.aXv7TTOuevrjv  Tolg  vdaot.  Tovg  de,  TOTe  [iev  vicooTgeipai,  &avudoavTag 
ttjv  %d)gav,  äegi  ueTguoTegov,  xal  yeojgyiq  ijuegov  eyßvoav'  y.al  to~) 
ygaTOvvTi  tov  e&vovg  äyyelkai  a  eSedoavTO.  di  ö'kiywv  de  tcc 
TtgCoTa  yaTaGTfjvai  elg  itelgav  Tolg  rÖT&oig,  MeTcc  de  Tavza,  navavdel 
eiuoTgaTevoai,  xal  udyrj  y.gaTftGai7  y.al  uäoav  ti]v  avTayv  yfjv 
y.aTaoyelv  2). 

Sozomenes  ist  unter  anderem  auch  deswegen  interessant, 
weil  er  das  oben  erwähnte  Tier,  einen  ßovg  nennt,  denn  es 
ist  höchstwahrscheinlich,  daß  daher  der  Bosporus  (Ochsen- 
übergang) seinen  Namen  hat.  Die  Hunnen  sind  also  über 
den  Bosporus  gegangen,  um  die  Goten  oder  Geten  in  Thra- 
kien anzugreifen. 

Dieselbe  Geschichte  wird  auch  von  Agathias  (6.  Jh.) 
und  Diodorus  (1.  Jh.)  erzählt,  mit  dem  Unterschiede,  daß  sie 
statt  Kimmerier  Skythen  sagen.    Agathias  schreibt: 

Ol  Ovvvot  to  yevog,  to  ^iev  na'kaibv  y.aTtoyovv  Tfjg  MaiajTidog 
kli.ivrjg  Ta  Ttgbg  ajtrfkuüT^v  ävef.iov,  y.al  ifiav  tov  Tavaidog  7tOTa\.iov 
dgyTiywTegoi,  ya&aTieg  xal  Ta  ä'k'ka  ßdgßaga  e&vrj,  OTtooa  evTog 
3Iuaiov  ogovg  dvd  ti]v  3Aolav  eTvyyavov  Idgv/tieva,  ovtol  de  anavTeg 


x)  Jord.  Get.  XXIV,  123-126. 

2)  Sozomen.,  Hist.  eccl.  Lib.  VI,  c.  37. 
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xoivfj  (xev  Ixv&ai  xal  Ovvvot  e7Ziovo(.idL)ovTO'  idlq  de  xcctcc  yevrj,  to 
f.iev  tl  avröjv  KoTgiyovgoi,  to  de  OvTiyovgoi,  äk'koi  de  OvItiCovqol, 
xal  akkot  Bovgovyovvdot'  xal  akkot  tag  av  avTolg  TtaTgiöv  ts  f]v 
xal  eiS-iö^ievov.  yevealg  de  rcokkalg  votsqov  dießrjoav  eg  tj\v  Evgco7trjv} 
utb  ibg  akrftCog  ekdcpov  Ttvbg  xcctcc  tovto  dij  to  &gvkkov{.ievov 
TCLTtqCüTa.  fjyrjoa/Lievrjg,  ehe  xal  dkkotq  %grjod[.ievoi  tv%}),  xal  ttjv 
exgorjv  vfjg  kt(ivr\g  TijV  eg  tov  Ev^eivov  IJovtov  cpegouevrjv.  Agathias, 
ed.  Bonn.  S.  299-300. 

Fast  ebenso  faßt  auch  Diodor  die  Skythen  auf: 

Ilegl  de  twv  Zxvd-üv  tlov  olxovvtcov  ttjv  ofiogov  ycbgav  ev  f.iegei 
die^iev.  Outol  yccg  to  f.iev  ej;  agyfjg  ökiyrjv  eve^ovTO  yjngav,  vGTegov 
de  xaT  oktyov  av^rjd-evTeg  dm  Tag  dkxag  Aal  tv.v  avdgelav,  7tokkrjv 
f.iev  xaTexTrjoavTO  %d)gav,  to  de  e&vog  eig  [ieydkrjv  r\ye(iovtav  xal 
dö^av  TCgor\yayov.  To  \iev  ovv  tzqwtov  naga  tov  3Agd^rjv  rcoTa^iov 
bktyoi  xaTcoxovv  itaviekCbg  xal  dtä  tt\v  ddo'%Lav  xaTacpgovov{.ievoi. 
eva  de  twv  dgyaiwv  e%ovTeg  ßaotkea  (piko7tokef.iov  xal  dtaipegovTa 
OTQaTYjyLq  TtgooexTrjoavTO  %wQavt  T^g  f.tev  ögeivfjg  ecog  Ttgbg  tov 
Kavxaoov,  Tfkg  de  Ttediv^g  tcc  Ttaga  tov  'ßxeavbv  xal  ttjv  MaiCoTiv 
ll/Livrjv  xal  ttjv  akkiqv  xwgaiq  ecog  Tavaidog  TtOTa^iov1). 

Diodors'  Skythen  wohnen  also  da,  wo  andere  Geschichts- 
schreiber die  Kimmerier  wohnen  lassen. 

Vergleichen  wir  die  Berichte  Prokops  und  Jordans  über 
das  Auftreten  der  Hunnen  mit  den  Berichten  Diodors,  Strabos, 
Herodots  über  das  Auftreten  der  Skythen,  so  sehen  wir,  daß 
alle  diese  Berichte  sich  auf  ein  und  dasselbe  Volk  beziehen, 
welches  bald  Skythen,  bald  Kimmerier,  bald  Hunnen  genannt 
wird. 

Auch  die  Goten  sollen  aus  derselben  Gegend  gekommen 
sein.    Herodot  berichtet  über  die  Massageten  folgendes: 

*Hv  de  tov  ävdgbg  dno&avdvTog  yvvrj  tojv  MaooayeTtcov 
ßaolkeia'  TöfJ.vgig  oi  fjv  ovvofxa.  TavTrjv  tt^ijciov  6  Kvgog  euväTO 
T(fi  Xöyio,  &ekwv  yvvalxa  fjv  eyeiv.  CH  de  Topvgig  ovvielaa  ovx 
avTTjV  (,nv  [ivibfievov,  äkkä  ttjv  MaooayeTetov  ßaoLkrjtrjv,  aTtel/taTO 
ttjv  Ttgooodov.  Kvgog  de  (leTa  tovto,  a>g  oi  dökq)  ov  7igoe%iogeey 
e'kdoag  eicl  tov  Aga^ea  IrtoieeTO  ex  tov  ef,icpaveog  ItcI  Tovg  Maooa- 
yhag  OTgaTrjtriv,  yecpvgag  Te  ^evyvvcov  e?tl  tov  7iOTaf.iov  didßaoiv 


*)  Diodor.  SiciL,  Lib.  II,  43. 
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TLO     GTQCiTlO    '/Ml    TtVQyOVg    ItXL    TtXöUOV  TtoV   diaTCOQ&LieVOVTWV  TOV 

Ttorat-ibv  oixoöoueöuevog1).  Diese  Massageten  werden  von  Prokop 
Hunnen  genannt: 

Alyav  de  fjv  MaooaysTrjg  yevog  ovg  vvv  Qvvvovg  /.aXovalv'2). 
Und  die  Hunnen  werden  Kimbren  genannt3). 

Nach  Jordanis  sollen  die  Perserkönige  Darius  und  Xerxes 
gegen  die  Goten  statt  gegen  die  Skythen,  wie  Herodot  be- 
richtet, Krieg  geführt  haben.  Er  schildert  dies  folgender- 
maßen : 

„Hierauf  unternahm  Cyrus,  der  Perserkönig,  nach  einem 
großen  Zwischenräume,  nämlich  nach  nahezu  630  Jahren,  wie 
Trogus  Pompejus  bezeugt,  gegen  die  Königin  der  Geten  Thomy- 
ris  einen  für  ihn  unheilvollen  Krieg.  Übermütig  gemacht 
durch  seine  Siege  in  Asien,  strebte  er  danach,  die  Geten  zu 
unterwerfen,  deren  Königin,  wie  gesagt,  Thomyris  war.  Ob- 
gleich ihn  diese  an  dem  Übergang  über  den  Fluß  Abraxes 
(Ebrus,  Maritza)  hätte  hindern  können,  ließ  sie  ihn  doch  herüber- 
kommen, indem  sie  es  vorzog,  ihn  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  zu  besiegen,  statt  ihn  durch  die  Gunst  der  Örtlichkeit 
fernzuhalten.  So  geschah  es  auch.  Als  nun  Cyrus  kam, 
begünstigte  das  Glück  anfangs  die  Parther  so  sehr,  daß  sie 
den  Sohn  der  Thomyris  und  den  größten  Teil  ihres  Heeres 
töteten.  Aber  bei  Wiederaufnahme  des  Kampfes  schlugen 
die  Geten  mit  ihrer  Königin  das  Partherheer  bis  zur  Ver- 
nichtung und  machten  reiche  Beute.  Hierbei  sah  auch  das 
Volk  der  Goten  zum  ersten  Mal  syrische  Zelte.  Hierauf  zog 
die  Königin  Thomyris,  noch  mächtiger  durch  diesen  Sieg  und 
nachdem  sie  sich  einer  so  reichen  Beute  bemächtigt  hatte,  in 
den  Teil  Mösiens,  der  jetzt  mit  Veränderung  des  Namens 
entsprechend  dem  Namen  Großskythien,  Kleinskythien  heißt, 
und  erbaute  an  der  mösischen  Küste  des  Pontus  nach  ihrem 
Namen  die  Stadt  Thomes4)." 

Diese  Goten  wohnten  also  an  dem  Ebrus  (Maritza),  und 
als  sie  sich  hier  nicht  halten  konnten,  zogen  sie  sich  nach 

1)  Herodot,,  I,  205. 

2)  Procop.,  B.  v.,  I,  11. 

3)  Siehe  S.  39. 

4)  Jord.,  G.,  X,  61-63. 
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Makedonien  zurück,  wo  Thomyris  die  Stadt  Thomes  gründete. 
Das  waren  auch  Herodots  Skythen. 

Sodann  schreibt  Jordanis,  daß  der  älteste  König  der  Goten 
Telephus  ein  Sohn  des  Herkules  war:  Is  ergo  Telefus,  Her- 
culis  filius  natus  ex  Auge,  sororis  Priami  coniungio  copulatus, 
procerus  quidem  corpore,  sed  plus  vigore  terribilis  qui  paternam 
fortitudinem  propriis  virtutibus  aequans  Haerculis  genium 
formae  quoque  Similitudinem  referebat1).  Dies  ist  vielleicht 
dem  Dictus  entnommen,  der  darüber  schreibt:  (Telephus) 
Herculi  genitus  procerus  corpore  ac  pollens  viribus  divinis 
patriis  virtutibus  propriam  gloriam  aequi  paraverat2).  Teuthr- 
anius  Teuthrante  et  Auge  genitur  frater  Telephi  uterinus3). 
Astyochen  enim  Priami  iunctam  sibi  (Telepho)  matrimonio4). 

Herodot  aber  hält  den  Herkules  für  den  Urvater  der 
Könige  der  Skythen:  Kai  äno  f,iev  Zkv&sw  tov  ilgaxXhog  yeveoöai 
rovg,  aiel  ßaocXeag  yLvo^evovg  Zkv&siov*).  Es  steht  also  fest, 
daß  Jordanis  Goten  Herodots  Skythen  sind. 

Auch  Prokop  hält  die  Goten  für  Skythen: 

Ai^ivriv  de  %r\v  McllGjtlv  Kai  %r\v  e'E,  avtfjg  eKßoXrjv  V7teqßäv%i 
ev&vg  (ihv  lg  amr\v  tcov  ti]v  Tavrrjg  aKTrjv  ol  Tstqcc^ltcu  KaXov^ievoi 
Totd-ot  to  TtaXaibv  (I)ki]vto,  wv  e7t€f,tvr]G&rjv  aQTUog-  TtoXXq)  de 
aitod-ev  Töxd-oi  te  Kai  Ovöiyoxd-OL  Aal  BavdtXoi  Kai  rcc  äXXa  rod-iKa 
yevrj  ^vf-iTtavTa  iÖqvvto.  dt  öi]  Kai  EKv&at  ev  rolg  avto  xqovoig 
STtSKaXovwo,  eitel  Ttdvra  %a  e&vr],  aiteQ  ra  eKeivrj  ytoqia  ei%ovy 
Ikv$ik(x  /.ikv  ercl  KOiv^g  övofidCeTai,  eviov  de  avTwv  lavoof-iccTai 
jj  MaXdyyXaivol^  ij  äXXo  tl  eTteKaXovvro. 

Dexipius,  der  im  Jahre  269  die  Goten  von  Athen  ab- 
wehrte, hat  sein  Buch  über  den  Angriff  der  Goten  auf  Athen 
„ZKv&iKau  betitelt.  Auch  Zosimus,  der  Advokat  des  Arkadius 
und  Honorius  (4.  Jh.)  kennt  die  Goten  nur  unter  dem  Namen 
Skythen,  und  der  heilige  Hieronymus  (331 — 420)  schreibt: 

Et  certe  Gothos  omnes  retro  erudii  magis  Getas  quam 

1)  Jord.,  G.,  IX,  59. 

2)  Dictus,  II,  2,  4. 

3)  Dictus,  c.  3. 

4)  Dictus,  c.  5. 

5)  Herodot.,  IV,  10. 

6)  Procop.,  VIII,  5. 
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Gog  et  Magog  appellare  consueverunt.  Hae  itaque  Septem 
gentes,  quas  de  Japheth  venire  Stirpe  memoravi,  aquiliones 
partem  habitant1). 

Derselben  Meinung  ist  auch  der  heilige  Augustinus 
(geboren  um  das  Jahr  354): 

Gentes  istae,  quas  appellat  Gog  et  Magog,  non  sie  sunt 
aeeipiendae  tanquam  sint  aliqua  parte  terrarum  barbari  con- 
stituti,  sive  quos  quidam  suspicantur  Getas,  et  Massagetas 
propter  littera  horum  nominum  primas,  sive  aliquos  ahos  alieni 
genas,  et  a  Romano  jure  sejunetos.  (August.  Hb.  II  de  civit. 
Dei.  c.  12.) 

Diese  Gog  und  Magog  sind  Skythen.  Jordanis  schreibt 
darüber : 

Ioseppus  quoque  annalium  relator  verissimus  dum  ubique 
veritatis  conservet  regulam  et  origines  causarum  a  prineipio 
revolvat.  haec  vero  quae  diximus  de  gente  Gothorum  prin- 
eipia  cur  omiserit,  ignoramus  :  sed  tantu  Magog  eorum  Stirpe 
comemorans,  Scythas  eos  et  natione  et  vocabulo  asserit  appel- 
latos2). 

Josephus  (37 — 100  n.  Chr.)  jedoch  schreibt: 
Tovg  [.lav  yetq  vvv  vcp*  cEkkrjvojv  rakdrag  xakovfidvovg  roua- 
Q&ig  öe  keyou€VOvg?  rouccQrjg  htrioe,  Maycjyrjg  öf.  rovg  äjt  avrov 
\.iayoyag  dvoiiaad-evrag  tozioe,  Z/.v&ag  de  V7t  avTwv  7tQOöayoqevo- 
ftevovg  3). 

Dies  wird  weiter  auch  von  Isodorus  wiederholt: 
Gothorum  antiquissima  origo  de  Magog  filio  Japhet  fuit, 
unde  et  Scytharum  genus  extitit:  nam  iidem  Gothi  Scythica 
probantur  origine  sati  imde  nec  longe  a  Vocabulo  discrepant: 
demutato  enim  ac  detracto  littera  Getae  quasi  Scythae  sunt 
nuneupatur4).  Weiter  derselbe:  Magog  a  quo  quidam  arbi- 
trantur  Scythas  et  Gothos  traxisse  originem5).  Noch  weiter 
ebendaselbst:  Gothi  a  Magog  filio  Japhet  nominati  putantur 

1)  Migne,  XXIII,  2. 

2)  Jord.,  IV,  29. 

3)  Josephus,  I  6,  1. 

4)  Isidorus,  C.  66. 

6)  Isidorus,  9.  1,  27. 
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de  similetudine  ultimae  syllabae,  quos  Veteres  magis  Getas  quam 
Gothos  vocaverunt1). 

Von  diesen  Skythen  weiß  Herodot  weiter  zu  berichten: 
„Ais  die  Hellenen  wider  die  Amazonen  kriegten  (die 
Amazonen  aber  nennen  die  Skythen  Öorpata,  das  bedeutet  in 
unserer  Sprache  Männertöter;  denn  Öor  heißt  bei  ihnen  der 
Mann  und  Pata  bedeutet  töten) :  da,  so  erzählt  die  Geschichte, 
schifften  die  Hellenen,  nachdem  sie  in  der  Schlacht  am  Ther- 
modon  gesiegt,  von  dannen  und  nahmen  mit  auf  drei  Fahr- 
zeugen alles,  was  sie  von  Amazonen  lebendig  gefangen.  Diese 
aber  legten  auf  der  hohen  See  Hand  an  die  Männer  und 
brachten  sie  um.  Sie  kannten  aber  keine  Schiffe  und  ver- 
standen weder  den  Gebrauch  des  Steuers,  noch  den  der  Ruder, 
sondern  nachdem  sie  die  Männer  umgebracht,  ließen  sie  sich 
von  Wind  und  Wellen  treiben.  Und  sie  gelangten  nach 
Kremnö,  an  dem  See  Mäotis;  dieses  Kremnö  aber  hegt  in  dem 
Lande  der  freien  Skythen.  Daselbst  stiegen  die  Amazonen 
aus  den  Schiffen  und  zogen  hinein  in  das  bewohnte  Land, 
und  den  ersten  Haufen  Pferde,  auf  den  sie  stießen,  nahmen 
sie  weg  und  machten  sich  beritten  damit  und  plünderten  das 
Land  der  Skythen.  (lavQf.iaxewv  de  tceql  lüde  leyerai.  aO%e 
"Ellrjveg  ' ' A^ioQogl  ej.ia%eöavro  (rag  de  3  A^to^ovag  xalevoi  Zyivd-ai 
OiÖQTiaTa,  dmaxai  de  to  ovvo^ta  toüto  Kar3  3Elldda  ylwGGav 
ävdooxtövoL'  oIoq  yaq  xalevoi  %ov  ävdqcc,  to  de  Ttata  XTelveiv), 
Toxe  Xöyog  rovg  c'Ellr]vag  viKrjOavrag  vfj  ercl  6eQf.uodovxL  fidxj] 
ärtOTtkcbeiv  äyovvag  roiol  tzXowlgl  twv  3  A^i a Cövwv  doag  edvveccTO- 
^toyQfjoai,  rag  de  ev  iq>  rceXdyel  eTtid^e^ievag  mxöipai  rovg  ävdqag. 
nXola  de  ov  yivu>G*eiv  avräg  ovde  7rrjdaXloiGi  %oäodai  ovde 
IoxLoigi  ovde  eiqeGlj]-  all3  ercl  e^exoipav  xovg  ävdqag,  ecpegovro 
y.ata  xüfia  xal  ave^iov  xal  aTtiKveovrai  T^g  Xl^iv^g  rrjg  Matr^idog 
eul  Kqiqj.ivovg.  Oi  de  Kq^ivoL  eiGi  yfjg  tf]g  Ixv&eatv  tojv  eXev- 
$€Qiov.  Evtccvtcc  äjtoßaGL  dito  tGjv  tiXouqv  cti  A\xaQ6veg  codoi- 
Ttoqeov  eg  trjv  OLKeo^ievrjv.  3Evrrv%ovGav  de  tcqcütii)  t7t7tocpoQßiaL) 
Tovro  dirjQTcaoav,  y.a.1  eitl  tovtcüv  ijt7taC6f.iev ag  eXrjiCovTO  ra  tcjv 
Zyivd-etov'2). 


1)  Isodorus,  c.  89. 

2)  Herodot.,  IV,  110. 
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Weiter  erzählt  Herodot  eine  mehr  poetische  als  auf  Wahr- 
heit beruhende  Geschichte.  Die  Amazonen  wären  Weiber  ge- 
wesen, zu  ihnen  hätten  die  Skythen  junge  Männer  geschickt, 
um  sie  zu  heiraten.  Da  die  Amazonen  mit  den  Skythen- 
weibern nicht  leben  konnten,  überredeten  sie  ihre  Männer, 
zu  ihren  Vätern  zu  gehen,  um  das  ihnen  zufallende  Erbe  an- 
zutreten, danach  Skythien  zu  verlassen  und  sich  jenseits  des 
Flusses  Tanais  allein  niederzulassen.  Sie  gingen  über  den 
Tanais  und  zogen  nach  Sonnenaufgang  drei  Tagereisen  von 
der  See  Mäotis  und  drei  Tagereisen  von  Tanais  nach  Mitter- 
nacht und  schlugen  daselbst  ihre  Wohnungen  auf. 

(yE7teld-ovro  /ml  ravta  oi  verjvloxoi  diaßdvTeg  6h  tov  Tävalv 

tüÖOLTtOQSOV    TTQOg    T^XlOV    CCVIGXOVTCC    TQUüV    /Llkv    fjfLieQ€OJV    CtTtO  TOV 

Taval6og   öööv)  tquov  6h   ajtb  rf^g  Xl^ivr^g  rfjg  MairiTiöog  Tiobg 

ßOQ€l]V  äv€[lOV.  3 \A7ClY.6[.l£V0l  6h  kg  TOVTOV  TOV  yfiiQOV  ev  T(fi  vvv 
'/MTOU-ACLTCiL,   OLY-TJOCiV  TOVTOV1). 

So  sind  die  Sarmaten,  d.  h.  die  Bewohner  Mysiens,  ent- 
standen. Die  hier  in  Frage  kommenden  Amazonen  haben 
nach  Virgil  in  Makedonien  an  dem  Thermondont  (War dar) 
gelebt: 

Quales  Threiciae  quum  flumina  Thermöndontis 
Pulsant,  et  pictis  bellantur  Amazones  armis; 
Seu  circum  Hypolyten,  seu  cum  se  Martia  curru 
Penthesilea  refert  magnoque  ululante  tumultu 
Feminea  extulant  lunatis  agmina  peltis2). 

Dort  haben  sie  auch  nach  Homer  gelebt,  da  er  sie  mit 
Mygdonien  (Wardatal)  in  Zusammenhang  bringt: 

"Hörj  Y.ai  $Qvyiiqv  eiorjlv&ov  a^iTieXÖEOoav, 

evd-a  i6ov  TcXüoTOvg  &ovyag,  avtoag  alXo7t(bXovgy 

Xaovg  'ÖTQfjog  y.al  Mvy6ovog  ävTi&eoio, 

ol  qa  tot  eoTQaTÖLüVTO  Jtao'oy&ag  Zayyaqioio 

xal  yaq  lytov  £7zL'/.ovoog  iwv  (.istcc  toIolv  eXex&yv 

Tj/uaTi  tü)  ot€  t  fjX&ov  sJfiaCöveg  avTlaveiQCci' 

äXX*  ovd*  toool  fjOav  oooi  kXiy.to7ieg  *AyaioLz). 


x)  Herodot.,  IV,  116. 

2)  Virgil,  XI,  658—603. 

3)  Ilias,  III,  184—190. 
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Jordanis  bezieht  Herodots  Erzählung,  obzwar  ganz  anders 
ausgedrückt,  auf  die  Goten: 

„Filimer,  König  der  Goten,  Sohn  Gaderichs  des  Großen, 
der  fünfte  Beherrscher  der  Goten  nach  der  Auswanderung 
von  der  Insel  Skandza,  der  auch,  wie  oben  von  uns  berichtet 
wurde  (IV,  26),  mit  seinem  Volke  nach  Skythien  zog,  erfuhr 
von  dem  Aufenthalt  gewisser  Zauberweiber  in  seinem  Volke, 
die  er  selbst  in  seiner  Muttersprache  Haliurunen  nennt"  *). 

Die  Zauberweiber,  die  sich  mit  den  Goten  vereinigt  haben, 
sind  die  Amazonen,  welche  sich  nach  Herodot  mit  skythischen 
Jünglingen  vereinigt  hatten. 

Jordanis  schreibt  weiter  ausdrücklich,  daß  die  Männer 
der  Amazonen  Goten  waren.  Vesozis  z.  B.  hätte  mit  Goten 
Krieg  geführt  statt  mit  Skythen2).  Weiter  die  Geschichte  der 
Amazonen  schildernd,  schreibt  er: 

„Sed  ne  dicas:  de  viris  Gothorum  sermo  adsumptus  cur 
in  feminas  tarn  diu  perseverat?" 3). 

Wir  haben  den  Zug  der  Amazonen  mit  den  Skythen  über 
den  Tanais  kennen  gelernt,  nun  wollen  wir  den  Zug  der  Goten 
nach  Skythien  verfolgen: 

„Von  dieser  Insel  Skandza  also  sollen  einst,  wie  aus  einer 
Werkstatt  der  Völker  oder  einer  Mutter  der  Nationen,  die 
Goten  mit  ihrem  König  Berig  ausgefahren  sein.  Sobald  sie 
ihre  Schiffe  verließen  und  an  das  Land  stiegen,  gaben  sie 
demselben  sogleich  ihren  Namen.  Denn  noch  heute  heißt, 
wie  man  erzählt,  dort  ein  Land  Gothiskandza.  Von  dort 
rückten  sie  bald  vor  in  das  Land  der  Ulmeruger,  die  damals 
an  der  Meeresküste  ansässig  waren,  zogen  gegen  sie  zu  Felde, 
lieferten  ihnen  eine  Schlacht  und  vertrieben  sie  aus  ihrer 
Heimat.  Ihre  Nachbarn,  die  Vandalen,  unterwarfen  sie  auch 
damals  und  machten  sie  sich  durch  ihre  Siege  Untertan.  Als 

*)  Jord.,  G.,  XXIV,  121. 

2)  Oros.,  1,  14:  Vesozes  rex  Aegipti  .  .  .  Scithis  bellum  primus 
induxit  .  .  .  Scythae  .  .  .  Vesozem  territum  refugere  in  regmim  cogunt 
cet.  c.  15:  apud  Scythas  duo  regii  iuvenos  Plynos  et  Scolopythus  .  .  . 
ingentem  mventutem  secum  traxere  .  .  .  per  insidias  trucidantur  horum 
uxores  exilio  ac  viduitate  permotae  arma  sumunt  —  Amazones  dictae. 

8j  Jord.,  G.,  IX,  58. 


—    48  — 


nun  das  Volk  immer  mehr  zunahm  .und  ungefähr  der  fünfte 
König  nach  Berig  herrschte,  nämlich  Filimer,  der  Sohn  des 
Gaderich,  faßte  dieser  den  Entschluß,  in  bewaffnetem  Zuge 
mit  Weib  und  Kind  auszuwandern.  Als  er  nach  passenden 
Ortschaften  und  geeigneten  Wohnsitzen  suchte,  kam  er  in 
die  Lande  von  Skythien,  welche  in  ihrer  Sprache  Oium 
heißen.  ( .  .  .  qui  aptissimas  sedes  locaqua  dum  quereret 
congrua,  pervenit  ad  Scythiae  terras,  quae  lingua  eorum  Oium 
vocabantur1).) 

Die  Skythen  und  Amazonen  kamen  nach  Kremnö,  die 
Goten  und  Amazonen  kamen  nach  Oium.  Das  ist  ein  und 
dasselbe,  da  Kremnö  gleich  Oium  ist.  Oium  ist  ein  bulgarisches 
Wort  und  bedeutet  Deichsel.  In  dem  etymologischen  Wörter- 
buch von  Miklosic  steht :  oje,  Deichsel,  bulgarisch  o  j  i  s  t  e ,  ser- 
bisch oje,  tschechisch  oje;  in  dem  Wörterbuch  von  Nai'den 
Geroff:  o  i  j  s  t  e,  langes  Holz  für  den  Pflug,  Deichsel,  sodann  An- 
höhe, Haufen.  Das  griechische  Kq^uvög  bedeutet:  jäher  Abhang, 
Böschung,  Anhöhe,  Rand.  Sowohl  mit  „Oium"  als  mit  „Kremnö" 
ist  ein  in  das  Meer  ragendes  Land  gemeint.  Scandza  ist  nicht 
Skandinavien.  Das  Zeichen  d  z  drückt  den  bulgarischen  Laut 
tsch  aus,  so  daß  Scandza  =  Sc  andt  sc  ha  ist.  Das  „an" 
wird  im  neuen  Bulgarischen  nasaliert,  d.  h.  es  wird  zu  a  oder 
%  so  daß  Scandza  =  Sketscha,  griechisch  =  Xanti  wäre. 
Dieses  Sketscha  liegt  gegenüber  dem  Golf  Portolagos  am 
Ägäischen  Meere,  welches  in  alten  Zeiten  Bistonis  hieß. 
Dieses  Bistonis  oder  Vistonis  ist  nachher  zu  Vistula  ge- 
worden, welches  man  mit  dem  Fluß  Weichsel,  der  gegen- 
über von  Skandinavien  in  die  Nordsee  mündet,  identifiziert. 
Trotzdem  aber  sind  wir  mehr  der  Meinung,  daß  Scandea  ent- 
weder eine  der  Inseln  in  dem  Prespasee  oder  das  heutige 
Kotschani  an  der  Brjegalnitza  ist.  Östlich  vom  Prespasee 
liegt  der  See  0  s  t  r  o  w  o ,  nach  welchem  vielleicht  die  Ostro- 
goti  ihren  Namen  haben. 

Weiter  schreibt  Herodot : 

„Wenn  man  aber  über  den  Tanais  geht,  so  ist  es  nicht 
mehr  skythisch,  sondern  die  erste  Landschaft  gehört  den  Saur- 


*)  Jord.,  G.,  IV,  26—28. 


—    49  — 


maten,  die  bewohnen  von  dem  Winkel  der  See  Mäotis  an  das 
Land  nach  Mitternacht  fünfzehn  Tagereisen  weit,  da  ist  kein 
Fruchtbaum  und  kein  wilder  Baum  zu  finden. 

(Tavcüv  de  Ttoxa^bv  diaßdvvi  ovxeri  Zxv&ixr],  all3  fj  [ikv  TCQcjTrj 
%(bv  lat-uov  IavQO(.iaT€tov  kotl,  oi  ex  %ov  f.iv  %o  v  aQ^d^ievoi  rfjg 
MairjTidog  Xlfivrjg  Visomat  ib  rcqog  ßoqerjv  ave^iov^  fjfxeQetov  jtevre- 
xaldexa  ööbv,  rcäoav  lovoav  ipili]v  v.al  dygliov  xal  r^iegiov  devögeiov)1). 

Über  den  Tanais  gingen  nach  Herodot  die  Amazonen 
mit  ihren  skythischen  Männern.  Dasselbe  haben  nach  Jordanis 
die  Goten  und  Amazonen  getan.    Er  schreibt: 

Tunc,  ut  fertur  Vesosis  Scythis  lacrimabile  sibi  potius 
intulit  bellum  eis  videlicet,  quos  Amazonarum  viros  prisca 
tradit  auctoritas,  de  quas  et  feminas  bellatrices  Orosius  in  primo 
volumine  professa  voce  testatur.  unde  cum  Gothis  eum  tunc 
dimicasse  evidenter  probamus,  quem  cum  Amazonarum  viris 
absolute  pugnasse  cognoscimus,  qui  tunc  a  Borysthene  amne, 
quem  accolae  Danaparum  vocant  usque  ad  Thanain  flufium 
circa  sinum  paludis  Meotis  consedebant2). 

Herodots  Skythen  und  Amazonen  hatten  den  Tanais  über- 
schritten und  sich  in  dem  t-ivxog  an  der  Mäotischen  See  ange- 
siedelt. Dasselbe  haben  auch  Jordanis'  Goten  und  Amazonen 
getan,  da  sein  Sinus  gleich  pvxog  ist.  Das  ist  nun  ein  zweiter 
sicherer  Beweis,  daß  Jordanis'  Goten  dasselbe  wie  Herodots 
Skythen  sind. 

Herodots  Skythen  und  Jordanis'  Goten  sind  Theophanes' 
und  Nicephorus'  Bulgaren.  Da  die  letzteren  ihre  Berichte  erst 
im  9.  Jahrhunderte  geschrieben  haben,  so  sind  sie  den  neueren 
Verhältnissen  angepaßt,  im  Grunde  jedoch  geben  sie  das  wieder, 
was  schon  Herodot  über  die  Skythen  geschrieben  hat.  So 
z.  B.  schreibt  Nicephorus: 

lexreov  de  ijdrj  iteql  Tf{g  twv  Xeyo^ievajv  Ovvvcov  xal  BovXydgtov 
<XQ%fjg  ycai  xaxaGidoetog  ccvtlov.  jceql  rrjv  MatüTiv  kl^vrjv  '/.axa  rbv 
KcocpLva  TtOTa^iov  xa&loTccTai,  fj  Ttd'kai  xalov^ievrj  fieydXr]  BovXyaqia 
xai  oi  ley6(.tevoL  Kotqayoi,  ouocpiloL  auTwv  xal  ovtol  Tvyxdvovreg 
Iv  de  Tolg  Kiovöxavxivov  xqovoig  dg  xcctcc  rijv  dvGiv  erelevTcc, 

x)  Herodot.,  IV,  21. 
2)  Jord.  G.,  V,  44. 

Tzenoff,  Goten  oder  Bulgaren.  4 
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KoßqaTog  rig  rovvoua  y.vqiog  yevöuevog  tcov  cpvktov  tovtwv  tov  ßiov 
\.ieTakkd%ag  TtevTe  yaTakLUTtavet  vtovg,  etp3  oig  öiaTL&£Tai  iirfiautug 
Tftg  akkr]ktov  avaywqLod-^vaL  dtaLTT^g^  wg  av  öiä  T^g  Ttqbg  akkrjkovg 
evvoLag  tcc  xfkg  ccQxfjg  avTcov  ÖiccgcjüLoito.  ovtol  ULy.qa  tf^g  TtaTq^y^g 
cpQOVTLGavxeg  TtaqaLveoeiog  okiyov  Ttaqtoyiy/.OTog  yqövov  dieoTrfiav 
a'kkr^kwv,  ev.aoTog  avTvjv  tov  kaov  idiov  ueqog  aTtoTeLLVÖf.ievog.  aQv 
6  (.isv  TtqtoTog  Balavbg  vibg  keyouevog  y.aTcc  tcc  evTa'k&evTa  avzc[> 
Ttaqa  tov  TtaTqbg  ev  Tfi  7tQoyovLv.fi  yfj  dieueLve  u£%qi  tov  devqo, 
6  de  devTeqog  keyouevog  Koxqayog  tov  Tavalv  TteqaLco&eig  tcotoliiov 

WKTjGE   TOV   TCOV   ävTLXQV,    6  ÖS  TeTCXQTOg  TOV  *IöTQOV  TtOTCillbv  ÖlCcßccg 

ev  Uavovia  Tfj  vvv  vTtb  'Aßdqotg  xsifiävjj  avXlCsTai  vTtööTtovdog  tco 
lyyojouo  ed-vec  yevöuevog,  6  de  TtejtTtTog  yaTcc  tyjv  cPaßevvr{oiav 
TtevTaTto'kiv  idqvoduevog  VTtocpoqog  cPoLiaLog  eyeveTO.  Tovtcov  ö 
kOLTcbg  TqiTog  ddekcpbg  ovoucc  3AoTtaqov%  tov  JdvaTtqtv  y.al  tov 
JdvOTqiv  TtoTaubv  Tteqaico&elg  Tteql  tov  "Igtqov  oixi^ezai,  totcov 
Ttqbg  or/.rjGLV  eitLTvfieLOv^'O  y  k  o  v  tT]  goscov  y.akovuevov  cpcovf^  y.aTa- 
kaßöuevog,  övoxeqft  Te  y.al  dvakcoTOv  Tto'keuloig  VTtdqyovTa-  doqpaXr]g 
te  eGTL  Ta  luv  euTtqoG&ev  Tfj  Te  dvoycoqla  y.al  to!  TeXuaTcbd^g  eivat 
Tvyydvcov,  tcc  d3  ovv  OTttod-ev  yqi]uvolg  aßaTOLg  TeTetyLOueva 1). 

Fast  dasselbe  berichtet  auch  Theophanes: 
Avayy.alov  de  einelv  yal  Tteql  Tftg  äqyaLOTr^og  tcov  3Ovoyovy- 
dovqcov,  Bovkydqcov  y.al  KoTqdycov  ev  Tolg  aqy.TcoLg  TteqaTL/.olg 
ueqeoL  tov  Ev^eivov  TtövTOv,  ev  Tft  keyouevj]  MattüTLÖL  kiuvrh  eig 
eiodyeTag  TtOTat.ibg  LteyLOTog  cctto  tov  coy.eavov  y.aTacfeqouevog  did 
T?tg  twv  laquaTcov  yfjg}  keyöiievog  cAtccX,  eig  ov  eiodyeTccL  6  keyouevog 
Tdvalg  TtOTa^og  yal  ambg  ccTtb  tcov  cIßrjqkov  rtvkcov  e^eqyöuevog 
tcov  ev  Tolg  Kavy.aoloLg  oqeoiv)  aTtb  de  Tftg  ul^ecog  tov  Tavai  y.al 
tov  cATal  (avcod-ev  Ti]g  Ttqoley^eLGrig  MauoTLÖog  kifivrjg  oyL^ouevor 
tov  3ATak)  eqyeTaL  ö  keyöfievog  Kodcpig  TtOTauög,  yal  aTtodldet  eig 
to  Telog  Tf^g  IJovTLy^g  d-a/.dGGrtg  7tXrjaiov  tüjv  Ney.qoTtv'kCov  eig  to 
dy  q  io  (.ta  to  l  e  y  6  ii  e  v  o  v  Kq  lov  TtqÖGtOTtov  aTtb  de  Tfjg 
TtqoGrjUavd-eLG^g  )uLivt]g  loa  TtoTauo)  d-dlaoGa,  y.al  eioayeTaL  eig  tt\v 
tov  Ev^eLvov  TtövTOv  tiakaGoav  dta  Ti~g  yfjg  BoGTtöqov  y.al  KLui.ieQLovy 
ov  TtoTajuov  dyqeveTaL  to  keyouevov  MovqLovkLV  yal  tcc  tovtov 
()/k> La,  y.al  eig  uev  tc\  7tqbg  ävaTo'kijV  ueqrj  Tt)g  TtqoyeLiievr\g  kL(Lvr\g 
BTcl  <I>avayovqlav  y.al  Tovg  eyeloe  ovyovvTag  cEßqaiovg  TtaqdyeLVTaL 


l)  Nicephor.  Costpl.  Patr.  Bonnae  p.  38—39. 
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€&vrj  ftleiOTcc  ano  de  Tftg  avrf{g  Xljuvrjg  eicl  %ov  Xeyöfisvov  Kov(ptv 
Tioza^iöv,  ev&a  to  §votov  aygeverai  BovkyaQixbv  öipccQiv,  fj  TtaXaia 
BovXyagla  ioxlv  fj  [tsydlrj,  yictl  oi  leyd/iievoi  Körqayot  ö^örpvloi 
awcjv  xai  ovtoi  TvyxdvovTsg1). 

Wie  wir  sehen,  haben  Nicephorus'  und  Theophanes'  Bul- 
garen dieselben  Wanderungen  gemacht  wie  Herodots  Skythen 
und  Jordanis'  Goten.  Die  Bulgaren  haben  gleich  den  Skythen 
und  Goten  den  Tanais  überschritten  und  sich  in  einer  Gegend, 
welche  sie  in  ihrer  Sprache  "Oylov  (Winkel)  nannten,  nieder- 
gelassen. Das  Land  der  Bulgaren  stieß  auf  der  Seite  der  See 
Mäotis  an  die  Kq^ivolg.  Theophanes  nennt  diese  %Qe^volg 
TläKQW[A.au y  welches  ein  und  dasselbe  ist.  ^A%qatoa  jedoch  ist 
noch  näher  verwandt  mit  Oium  als  /.q^ivoI.  Es  ist  ein  aus 
av.Qog= spitz,  äußerste,  oberste  Spitze,  Höhe  und  djf.iog= Schulter, 
Oberarm  zusammengesetztes  Wort.  *A/.QO[.ia  also  ist  gleich 
Deichsel  (Oium).  Dies  geht  nicht  nur  aus  der  Etymologie  des 
Wortes  hervor,  sondern  auch  aus  der  Bedeutung,  die  Theo- 
phanes diesem  Worte  beilegt:    äxQo/iia  to  leyo/nevov  Kqlou 

7ZQ0OW7T0V. 

Die  Tatsache,  daß  ^q^lvol  —  Oium  ist  und  pv%6g  =  Sinus 
=  oylov  ist,  ist  der  beste  Beweis,  daß  Theophanes'  und  Mce- 
phorus'  Bericht  von  den  Bulgaren  nichts  weiter  sein  kann  als 
Jordanis'  Bericht  von  den  Goten  und  Herodots  Bericht  von 
den  Skythen. 

Mcephorus'  großes  altes  Bulgarien  befand  sich  zwischen 
der  See  Mäotis  und  dem  Fluß  Kofina.  Dieser  Fluß  wird  von 
Pomponius  Mela  in  Makedonien  angegeben : 

Tum  Macedonum  populi,  aliquot  urbes  habitant!  quarum 
Pelle  est  maxime  illustris.  Alumni  efficiunt,  Philippus  Graeciae 
domitor,  Alexander  etiam  Asiae.  In  litere  flexus  Mecybernaeus, 
inter  promontoria  Derrim  et  Canastraeum  et  portum  qui  Cofws 
dicitur,  urbs  Toronen  et  Myscellam  atque,  unde  ipsi  nomen  est, 
Mecybernam  incingit.  Canastraeo  promontorio  Sane  proxima  est. 
Mecybernaeus  autem  in  medio,  qua  terra  dat  gremium,  modice 
in  litora  ingreditur.  Ceterum  longis  in  altum  immissis  lateribus, 
ingens  inde  Thermaicus  sinus  est.    In  eum  Axius  per  Mace- 

*)  Theophanes,  Chronographia  I,  S.  544—546  (ed.  Bonn). 

4* 
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donas,  et  jam  per  Thessaios  Peneus  excurrit.  Ante  Axium 
Thessalonice  est1). 

Canastrenum  und  Tornum,  bei  welchen  sich  Kofös  be- 
fand, sind  die  heutige  Bucht  und  Landzunge  Kassandra  bei 
Saloniki.  Eine  Vereinigung  von  zwei  Flüssen,  die  dadurch 
einen  See  bilden,  kann  man  am  deutlichsten  bei  dem  Tachino- 
see  beobachten,  in  den  Struma  und  Dramatitza  oder  Angista 
sich  ergießen.  Wie  dem  auch  sei,  daß  Kofös  in  Theophanes' 
Bulgarien  lag,  beweist,  daß  dieses  Bulgarien  bei  Saloniki  lag. 

In  Theophanes'  östlichem  Bulgarien  wohnten  die  E  b  r  ä  e  r , 
d.  h.  die  am  Ebrus  wohnenden.  Sein  Kqlov  fCQootoTzov  ist  der 
thrakische  Chersones  oder  die  heutige  Halbinsel  Galipoli,  wie 
Strabo  berichtet: 

Mar  et  öe  AtyiaXov  Kagainßig,  äyga  t,ieydlrj  TtQog  rag  aQyxovg 
avaTerauevrj  yal  ttjv  Ey.vd-iy.riv  xeQQÖvrjoov.  €fivrjG&rj{.iev  ö*  avT^g 
Ttokkctxig  yal  rov  avTiyeiuevov  avif)  Kqlov  uetwitov,  öid-dlarrov 

TtOLOVXOg  TOV   Ev'§8LVOV  7TÖVTOV2). 


Kara  öe  tavtrjv  eoxl  to  krtraorddiov  to  y.ara  IrjOTOv  yal 
"Aßvöov^  öi  ov  to  Alyalov  yal  6  cEXlr]öJtovTog  eyöiöcooL  TtQog  aqyxov 
eig  aL'ko  rcekayog,  o  yakovoi  UqoTiowtba'  ydyelvo  elg  aXXo  xbv 
Ev^uvov  7tQOoayoo£v6i.i£vov  jtövtov.  eöTL  öe  ÖL&dlaTog  tqotcov  tlvcc 
ovrog'  yaxcc  ueoov  ydq  Ttcog  ayqai  övo  tiqottltctovglv }  fj  f.tev  ey  vfjg 
EvQ('ü7trig  yal  twv  ßooeltov  iiegCbv,  fj  ö*  ey  Trjg  3Aoiag  evavria  Tarnt], 
avvdyovaai  tov  ueta^b  noqov  yal  noiovoai  övo  TteXdyj]  i.ieydXa' 
to  (.ihv  ovv  T^g  EvQwftrjg  äyQcoTijQiov  yaleiTai  Kqlov  uercoTtov,  to 
öe  rfjg  3Aoiag  Kaga^ißig2). 

Kriu  Metopon  oder  Prosopon  ist  also  die  Landzunge, 
welche  heutzutage  unter  dem  Namen  der  Halbinsel  Gali- 
poli bekannt  ist.  Das  ist  das  Oium,  wohin  die  Goten  und 
Amazonen,  und  das  Kremnö,  wohin  die  Skythen  und  Ama- 
zonen gekommen  waren.  Hier  zwischen  Bistritza  und  By- 
zanz   war   auch  das   Reich   der   Gotenkönigin  Tamyris4). 

*)  Pomponius  Mela,  II,  3. 
2)  Strabon.,  Lib.  XII,  c.  HI,  10. 
s)  Strabon.,  Lib.  II,  c.  V,  22. 
4)  Siehe  S.  42. 
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Hier  lebten  auch  die  Hunnen.  Jordanis  schreibt  darüber 
folgendes : 

„Jenseits  von  diesen  Akatziren  wieder  oberhalb  des  Pon- 
tischen  Meeres  breiten  sich  die  Sitze  der  Bulgaren  aus,  welche 
die  unglücklichen  Folgen  unserer  Sünden  so  weit  bekannt  ge- 
macht haben.  Von  hier  ist  durch  die  Hunnen  aus  einem 
an  tapferen  Stämmen  so  fruchtbaren  Boden  zweifache  Wut 
über  die  Völker  gekommen.  Die  einen  nämlich  hießen  Alt- 
ziagiren,  die  anderen  Saviren,  und  sie  bewohnen  voneinander 
getrennte  Länder:  die  Altziagiren  neben  Chersona,  wohin 
der  habgierige  Kaufmann  Asiens  seine  Waren  bringt.  Im 
Sommer  durchstreifen  sie  die  weiten  Steppen  und  wählen  ihre 
Wohnsitze,  je  nachdem  sie  der  Reichtum  an  Futter  für  ihr  Vieh 
dazu  einladet,  im  Winter  ziehen  sie  sich  an  das  Gestade  des 
Pontischen  Meeres  zurück"  *). 

Winterweide  gibt  es  nur  an  dem  Marmara-  und  Ägäischen 
Meere,  aber  nicht  nördlich  von  dem  Schwarzen  und  Asowschen 
Meere,  wo  im  Winter  sehr  viel  Schnee  fällt.  Daher  lebten 
Jordanis'  Hunnen  und  Bulgaren  an  dem  Marmara-  und  Ägä- 
ischen Meere  und  auf  dem  thrakischen  Chersones. 

Die  Hunnen  stammen  aber  aus  Makedonien.  Theophylakt 
Simocata  berichtet  darüber  folgendes: 

3E7tißalv€i  rolvov  xal  evegov  iyxetQrioewg  6  Xayävog  (der 
Abarer),  xal  robg  30ywQ  exeigcboavo  TtdvTag.  ed-vog  de  vovto  rcov 
loxvqotcctwv  xa&eovyxev  öia  %e  ttjv  TtoXvavÖQiav  xal  Trjv  ftgbg  xbv 
Ttölefiov  hvoTtlov  äoxrjGLv.  ovxoi  örj  Ttobg  xalg  ävaxo'kolg  rag 
olxr\Geig  Ttoiovvxai.  ev&a  b  Tik  öiaqqel  Ttoia^iog  ov  Mäkava  Tovgxoig 
aitoxakelv  e&og.  oi  de  tovtov  tov  e&vovq  TtaXaibxaxog  e%aq%oi 
Ovaq  xal  Xeovvvi  wvof.id£ovTO  ex  tovtwv  xal  nva  twv  e&vwv  exelvatv 
ttjv  ovofxaöiav  exlr^gwovro  Ovaq  xal  Xeovvvi  ovo[,ia£6t.ievoi2). 

Theophylakt  Simocata  hat  gedacht,  daß  Cheun  und  Var, 
von  denen  die  Hunnen  ihre  Namen  führen,  hunnische  Fürsten 
gewesen  wären.  Var  ist  gleich  Therma  (Saloniki),  und  Cheun 
ist  die  Stadt  Polien  oder  Polen,  das  heute  auch  Doiran  ge- 
nannt wird,  östlich  von  Gevgeli  und  nördlich  von  Kukusch 


1)  Jord.,  G.,  V,  37. 

2)  Theophil.  Simoc.  VIII,  7. 
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und  Saloniki.  Nach  Strabo  ist  Chonon  und  Polien  ein  und 
dasselbe :  neu  ßia  laßsiv  rlv  Ttbhv  Xcbvwv  ovoav,  y.akeoai  öh 
avrr]v  IloUeiov1). 

Nach  Aristoteles  sind  die  Choner  Veneter,  welche  auch 
Sirin  (Serer)  heißen :  "ßxovv  öh  rb  uhv  rcQog  tr\v  Tvoorjvlav  'Ortixol 
y.at  TtQoueQOv  y.ctl  vvv  yaXovfAevoi  zijv  miovviuav  Avooveg,  xb  öh 
Ttqbg  ri]v  ^Iajtvyiav  y.al  tov  3l6viov  Xwveg,  ttjv  yaXovuevrjv  lioiv 
fjOav  öh  öl  XCüveg  Olvwrool  to  y£vog2).  Seres  hegt  an  der 
Struma  nicht  weit  von  Polien,  so  daß  auch  Aristoteles  Choner 
oder  Choni  Poliener  sind. 

Das  bulgarische  Wort  Varü  =  Hitze7  Wärme  ist  gleich 
Therma  (Saloniki)  und  Polen  oder  Polien  (begossen)  ist 
gleich  Xevov  von  yjto  (gießen).  Dies  wird  auch  von  Jordanis 
bestätigt.  Er  berichtet,  daß  die  Hunnen  sich  nach  dem  Siege 
über  Attilas  Söhne  in  ihr  altes  Vaterland,  welches  von  dem 
Var  bespült  wird,  zurückgezogen  hätten  (quae  in  fuga  versa  eas 
partes  Skytiae  peteret,  quas  Danabri  amnis  fluenta  pratermeant, 
quam  lingua  sua  Hunni  Var  appellant3). 

Und  etwas  weiter  fährt  Jordanis  fort: 

„Nachdem  so  der  Friede  der  Goten  mit  den  Römern  sicher 
gestellt  worden  war,  sahen  die  ersteren,  daß  das,  was  sie 
von  dem  Kaiser  erhielten,  ihnen  nicht  ausreiche,  und  sie  be- 
gannen, um  zugleich  ihre  gewohnte  Tapferkeit  glänzen  zu 
lassen,  che  Nachbarvölker  rings  herum  auszuplündern.  Zuerst 
wandten  sie  gegen  die  Sadagen,  die  das  innere  Pannonien 
besaßen,  ihre  Waffen.  Als  dies  der  Hunnenkönig  Dintzik, 
ein  Sohn  Attillas,  erfuhr,  sammelte  er  alle,  welche  —  wenn 
auch  nur  wenige  —  noch  unter  seiner  Herrschaft  standen: 
die  Ultzinzuren,  Angiskiren,  Bittuguren,  Bardoren,  und 
rückte  gegen  Basiana,  eine  Stadt  in  Pannonien,  ließ  sie  mit 
einem  Belagerungswall  umgeben  und  fing  an,  ihr  Gebiet  zu 
brandschatzen"4). 

Unter  Bardoren  sind  hier  die  Vardaren  oder  die  Wardar- 

J)  Strabon.,  Lib.  VI,  c.  I,  14. 

2)  Aristoteles,  Politica  Lib.  VII,  c.  IX  (X).  Edit  Didot,  Pa- 
risiis I,  S.  610. 

3)  Jord.,  G.,  LH,  269. 

4)  Jord.,  LIII,  272. 
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bewohner  zu  verstehen,  während  Bittuguren  =  Prokops  Utur- 
guren,  die  nicht  weit  von  dem  Pontus  wohnten,  sind.  Die 
Ultzinzuren  sind  die  an  dem  Pontus  und  am  Ägischen  Meere 
wohnenden  Altziagiren  und  die  Angiskiren,  die  ihren  Wohn- 
sitz an  der  Angista  hatten.  Hier  sind  die  hunnischen  und 
gotischen  Wohnorte  auch  nach  dem  maßgebendsten  Geschichts- 
schreiber der  Hunnen  und  Goten,  Orosius,  gewesen.  Er  schreibt, 
daß  schon  Alexander  der  Große  mit  diesen  Völkern  zu  tun 
gehabt  hat: 

Itaque  Theodosius  atflictam  Rempublicam  ira  Dei  re- 
parandam  credidit  misericordia  illius,  omnem  fiduciam  sui 
ad  opem  Christi  conferens,  maximas  illas  Scythicas  gentes 
formidatasque  cunctis  majoribus,  Alexandro  quoque  illi  Magno, 
sicut  Pompeius  Corneliusque  testati  sunt,  evitatas,  nunc  autem 
exstincto  Romano  exercitu,  Romanis  equis  armisque  instruc- 
tissimas,  hoc  est,  Alanos,  Hunnos  et  Gothos,  incunctanter 
aggressus,  magnis  multisque  praeliis  vicit1).  Diese  Worte  von 
Orosius  mögen  denjenigen  als  Antwort  dienen,  die  die  Hunnen 
für  Mongolen  und  die  Goten  für  Germanen  halten. 

In  der  Legenda  Ochridica  wird  gesagt,  daß  die  Bulgaren 
zuerst  am  Olymp  gewohnt  haben  und  nachher  von  Alexander 
nach  dem  Norden  vertrieben  wurden2).  Wir  wissen,  daß 
Alexander  der  Große  und  sein  Vater  Philipp  die  Triballen 
nach  Peuci  (Pechtschewo)  vertrieb.  Pechtschewo  hegt  an 
der  Struma  nördlich  von  Strumitza  und  westlich  von  Melnik. 
Alexander  der  Große  hat  also  mit  seinen  nächsten  Nachbarn 
zu  tun  gehabt.  Joannes  Malalas  schreibt,  daß  die  Bulgaren 
gleichbedeutend  mit  den  alten  Myrmidonen  sind,  welche  an 
dem  trojanischen  Kriege  teilgenommen  haben: 

Kai  ccTtfjX&e  fiercc  rCov  ^ AiqudCbv  b  ambg  A%iXXevg,  e%ov  tötov 
gtqcctov  rwv  Xeyo^ievwv  MvQf.iiöövtüv  tot£,  vvvl  de  Xeyo^ievtov  BovX- 
yaQtüv  tqiCüv  %iliadü)v,  a^xa  IlaTQÖxXtp  otQaroTteödqyiß  xal  NeotOQi' 
OLTiveg  edvG0J7t^rjoav  Ttaqa  XeiQiovog  Kai  IJrjXeajg  xal  Oeudog 
ovvelvai  rä>  *A%iXXu,  a7tT]Xd-e  de  6  'AxiXevg  pövog  ^tera  rov  idlov 
OTQavov  eitl  to  "iXiov  T(bv  Aqyekov  xal  twv  MvQi-iidövwv3).  Die 


1)  Orosius,  c.  XXXIV,  5. 

2)  Bilbassoff,  Kyrill  i  Methodii  II  S.  301—302. 

3)  Malalas,  ed.  Bonn,  S.  404. 
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Myrmidonen  wohnten  in  Thessalien  und  an  der  Bistritza,  so 
daß  die  Bulgaren  ein  altes  makedonisches  Volk  sind.  Außer- 
dem sind  die  Hunnen  Malalas'  auch  ein  thrakisches  Volk,  das  in 
der  Nähe  des  Bosporus  gelebt  hat.   (3Ev  clvt$  de  tlo  xqovio  xal 

6  TtXrjoLoV   BoüTtÖQOV    Q  Tj  £   TCüV   Ovvvwv *).) 

Die  Schilderung,  daß  die  Hunnen  klein,  kahlköpfig,  kaum 
menschenähnlich  wären,  die  die  Gelehrten  veranlaßte,  die 
Hunnen  für  ein  mongolisches  Volk  zu  halten,  ist  auf  Herodot 
zurückzuführen  und  eine  die  Skythen  angehende  Fabel.  So 
z.  B.  schreibt  Herodot: 

„Wenn  man  über  den  Tanais  geht,  so  ist  nicht  mehr 
Skythien,  sondern  die  erste  Landschaft  gehört  den  Saurmaten. 
Die  bewohnen  von  der  Bucht  des  Sees  Mäotis  an  das  Land 
nach  Mitternacht  fünfzehn  Tagereisen  weit,  da  ist  kein  Frucht- 
baum und  kein  wüder  Baum  zu  finden.  Über  diesen  in  der 
zweiten  Landschaft  wohnen  die  B  u  d  i  n  e  r ,  das  Land  ist  ganz 
dicht  mit  allerhand  Holz  bewachsen.  Über  den  Budinern 
aber  nach  Mitternacht  ist  zuerst  eine  Wüstenei,  sieben  Tage- 
reisen lang.  Nach  dieser  Wüstenei,  etwas  mehr  nach  Sonnen- 
aufgang zu,  wohnen  die  Thyssageten,  ein  zahlreiches  und 
eigenes  Volk,  die  leben  von  der  Jagd.  Dicht  neben  ihnen  in 
demselben  Lande  wohnen  Leute,  die  heißen  die  Iyrken  (Iüqxcu), 
auch  diese  leben  von  der  Jagd.  Über  diesen  gegen  Morgen 
zu  wohnen  andere  Skythen,  die  sind  abgefallen  von 
den  Königsskythen  und  also  in  dieses  Land  ge- 
kommen. Bis  an  das  Land  dieser  Skythen  nun  ist  alles, 
davon  wir  gesprochen,  ein  Blachfeld  und  hat  schweren  Boden, 
von  nun  aber  ist  es  steinig  und  rauh.  Und  wenn  man  auch 
durch  dieses  steinige  Land  hindurchgeht  eine  weite  Strecke, 
da  wohnen  am  Fuße  hoher  Berge  Leute,  die  sollen  Kahlköpfe 
sein  von  Kind  an,  Männer  wie  Weiber,  und  haben  Stumpf- 
nasen und  sprechen  eine  eigene  Sprache,  ihre  Kleidung  aber 
ist  skythisch.  Sie  leben  von  Baumfrüchten.  .  .  .  Sie  heißen 
die  Argippäer.  (YiteQ  de  tovtcov  %o  Tigbg  ttjv  rjw  a7to/.Uvovrt 
oiyteovoi  Zy.v&ai  ülkoi,  cltto  twv  ßaoikrj'uüv  Ixv&eiov  a7toOTavTeg 
Aal  ovrw  ctjCLAd^evoi   ig  tovtov  tov  %(oqov.    Me%QL  (.ihv  drj  rfjg 


J)  Malalas,  S.  431—432. 
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TOVTCOV  TWV  ZxV&etüV  %(OQrjt;   SOTl   fj  yiaTale%&elO(X   TtäGCL   TteÖidg  T€ 

yfj  y.o.1  ßa&vyaiog,  %b  ö3  äjrb  tovtov  fo&wdrjg  z3  eovl  yial  Tgrjyja. 
Jie£eX&6vxi  de  aal  tfjs  TQrjxerjg  %Coqov  rcohhbv  olxeovoa  viCMqeav 
ogecov,  viprjlcbv  av&Qtojtoi  keyöf-tevoi  elvai  Ttdvxeg  cpalaxQoi  ex 
yevexf^g  yivouevot,  nal  eqoeveg  xai  &TqXeai  ö^iolcog,  yial  oi(.wl  yial 
yeveta    eyßvxeg    [teydla,    cpwvrjv   de    idirjv    levreg ,    eoS-f^t  de 

XQecj^ievoL  ZY.vO-ixf],  Uovxeg  de  drcb  öevÖQetov  Ovvo^ia 

de  ocpl  eoTi  'ÖQyieiiTtaZoi1).) 

Diese  häßlichen  Leute  wohnten  nordöstlich  von  den 
Budinern.  Nordöstlich  von  Woden  hegt  Polien  oder  Cheun, 
woher  die  Hunnen  stammen.  Jordanis  und  Amm.  Marcellinus 
wiederholen  Herodots  Schilderung  mit  dem  Unterschiede,  daß 
sie  statt  Skythen  Hunnen  sagen.  Jordanis  schreibt  darüber 
folgendes : 

„Nach  nicht  langer  Zeit,  wie  Orosius  berichtet,  brach  das 
Volk  der  Hunnen,  das  über  alle  Begriffe  roh  und  wild  ist,  gegen 
die  Goten  los.  Über  ihren  Ursprung  haben  wir  folgenden 
Bericht  vom  Altertum  überkommen.  Filimer,  König  der  Goten, 
Sohn  Gadarichs  des  Großen,  nach  der  Auswanderung  aus  der 
Insel  Skandza  der  fünfte  Beherrscher  der  Geten,  der  auch, 
wie  oben  von  uns  berichtet  wurde  (IV,  26),  mit  seinem  Volk 
nach  Skythien  zog,  erfuhr  von  dem  Aufenthalt  gewisser  Zauber- 
weiber in  seinem  Volke,  die  er  selbst  in  seiner  Muttersprache 
Haliurunen  nennt.  Da  er  sie  für  verdächtig  hielt,  vertrieb  er 
sie  und  nötigte  sie,  fern  von  seinem  Heere  in  Einöden  umher- 
zuirren. Dort  wurden  sie  von  unreinen  Geistern,  als  sie  in 
der  Wüste  umherschweiften,  erblickt.  Diese  begatteten  sich 
mit  ihnen  und  umarmten  sie,  und  so  entstand  dieses  wilde 
Geschlecht2).  Zuerst  hielten  sie  sich  zwischen  den  Sümpfen 
auf,  ein  unansehnliches,  häßliches,  kleines,  kaum  menschen- 
ähnliches Geschlecht,  an  keiner  Sprache  erkenntlich,  außer  an 
einem  etwas,  das  den  Schein  einer  menschlichen  Sprache  durch- 
blicken Heß.     Diese  Hunnen  also  von  solchem  Ursprung 

J)  Herodo t,,  IV,  22—23. 

2)  Haliurunen  ist  vielleicht  ein  aus  Hala  und  juri  zusammen- 
gesetztes bulgarisches  Wort.  Hala  heißt  böser  Geist,  Ungeheuer,  Sturm- 
wind, und  juri  toben,  rennen.  Böse  Geister  oder  Ungeheuer  haben  um 
die  Goten  getobt,  sich  mit  ihnen  vereinigt  und  so  die  Hunnen  erzeugt. 
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näherten  sich  dem  Gebiet  der  Goten.  (Quas  spiritus  inmundi 
per  herimum  vagantes  dum  videssent  et  eorum  conplexibus 
in  eoitu  miscuissent  genus  hoc  ferocissimum  ediderunt  quae  fuit 
primum  inter  paludes,  minutum  tetrum  atque  exile 
quasi  hominum  genus  nec  alia  voce  notum  nisi 
quod  humani  sermonis  imaginemadsignabat1). 

Ebenso  werden  die  Hunnen  auch  von  Ammian  Marcellini 
beschrieben: 

„Hunnorum  gens,  monumentis  veteribus  le viter  nota,  ultra 
paludes  Maeoticas  glacialem  oceanum  accolens,  omnem  modum 
feritatis  excedit.  Ubi  quoniam  ab  ipsis  nascendi  pri- 
mitiis  infantum  ferro  sulcantur  altius  genae, 
ut  pilorum  vigor  tempestivus  emergens  conru- 
gatis  cicatricibus  hebetetur,  senescunt  i  m  - 
berbes  absque  ulla  venustate,  spadonibus  s  i  - 
m  i  1  e  s  :  compactis  omnes  firmisque  membris,  et  opimis  cervi- 
cibus:  prodigosae  formae  et  pavendi  ut  bipedes  existimes 
bestias,  vel  quales  in  commarginandis  pontibus  effigiati  stipites 
dolantur  incompte.  In  hominum  autem  figura  Kcet  insuavi  ita 
visi  sunt  asperi,  ut  neque  igni  neque  saporatis  indigeant  cibis, 
sed  radicibus  herbariun  agrestium  et  simicruda  cuiusvis  pecoris 
scarne  vescantur  quam  inter  femora  sua  et  equorum  terga  sub- 
fertam,  fotu  calefaciunt  brevi.  Aedificiis  nullis  umquam  tecti: 
sed  haec  velut  ab  usu  communi  discreta  sepulchra  declinant. 
Nec  enim  apud  eos  vel  arundine  fastigatum  reperire  tugurium 
potest.  Sed  vagi  montes  peragrantes  et  Silvas,  pruinas, 
famem,  sitimque  perferre  ab  incunabulis  adsuescunt" 2). 

Das  unmenschliche  Äußere  der  Hunnen  ist  also  eine 
Fabel,  welche  auf  der  Boshaftigkeit  ihrer  Feinde  beruht. 

Die  Hunnen  oder  die  Bewohner  Makedoniens  wurden 
später  von  Theophaues,  welcher  bis  jetzt  als  Urquelle  für  die 
bulgarische  Geschichte  galt,  Bulgaren  genannt.  Als  Quelle  für 
seine  bulgarische  Geschichte  benutzte  Theophanes  den  im 
sechsten  Jahrhundert  lebenden  Malalas  mit  dem  Unterschiede, 
daß  er  statt  Hunnen  Bulgaren  schrieb.    Da  dies  von  großer 

')  Jord.,  G.,  XXIV,  121,  122. 
2)  Amm.  MarcelL,  XXXI,  2,  1. 


—    59  — 


Bedeutung  für  die  Charakteristik  der  Bulgaren  ist,  so  wollen 
wir  die  beiden  Schriftsteller  vergleichen: 
Malalas : 

JE7tl  de  Tfjg  avtov  ßaGtXeiag  (Anastasius)  övo  GTqaTrjyol 
Ovvvtov  emqqixpavTeg  ueTa  rtkrj&ovQ  eig  zrjv  Zxvd-Lav  xal  Ti]v 
MvGiav,  ovrog  exel  GTqaTrjXaTOv  'Ptofiauov  Badovaqlov  xal  3IovgtIvov, 
xal  e^eX&ovTtov  amtov  xaTa  tcov  Ovvvtov,  xal  GvußoXf]g  yevofievrjg, 
eotpdyrj  3IovGtlvog  ev  Tto  TtoXiuto-  xal  eyeveTO  dvT  avtov  Ktov- 
OTavTioXog  6  $>XtoqevTiov  GTqaTrjXaTrig  Tfjg  Mvoiag.  xal  f}X&ov  oi 
Ovvvol  TtqatdevovTeg  etog  Tfjg  ßqaxrjg'  xal  fj^eX&tov  xaT  avTcov  o 
OTqaTrjXaTrjg  KtovGTavTioXog  xal  rodtXag  xal  ö  tov  3lXXvqixov 
GTQaTrjXdvrjg  3Agxovu  6  Ovvvog,  ov  eöe^aTO  6  ßaoiXevg  3IovGTviavbg 
sv  ayito  ßaTtTLGuart^  xal  (teGoXaßri&dvTtov  rtov  Ovvvtov  ev  Tto 
7toXef.no,  xal  tcoXXlqv  «|  avxCov  TUTtTÖvTtov,  djtecpvyev  fj  jtqalöa 
Ttaca,  xal  eyevovTO  cPtouaioi  eizixqaTeGTeqoi,  cpovevGavTeg^  xal  xovg 
övo  Qfjyag.  xal  wg  vTCOGTQ&povGiv,  VTtrjVTrj&rjGav  vjtb  aXXtov  Ovv- 
vcov' xal  GvußaXovreg  dito  xorcov,  xal  aGd-eveGxeqoi  ovreg  oi 
'Pwuaitov  GTqaTrjyol,  öedtoxav  vCoxa'  xal  xavaduo^avteg  oi  Ovvvot 
eGÖxevGav  cpevyovzag  Tovg  e£dq%ovg  cPtouakov.  xal  6  fiev  roötXäg 
dTCooTtdGag  %o  idwv  §icpog  exoipe  tov  göxov  xal  e§elXrjGev,  6  de 
KiovGTavTloXog  rjvex&y  dito  tov  %7t7tov  eicl  %b  edaepog-  xal  6 
3 Agxov^i  de  GvveXrjcp&rj.  xal  Xaßovieg  Tovg  dvo  al%uaXcoTOvg,  tov 
uev  KoovGtavrLoXov  dvedtoxav,  Xaßövzeg  Ttaqd  tov  ßaGiXetog  cPtoualov 
vofuGuara  uvqia,  xal  dvfjX-d'ev  ev  KtovGTavTivovjtoXei'  tov  de  Ag- 
xovfi  tov  Ovvvov  xqaTijoavTeg  ave%cbqrjGav  ercl  ttjv  %toqav  avTtbv 
f.ieTa  xal  aXXtov  tcoXXlov  al%uaXcoTtov'  xal  eiqrjvevoe  Xotitov  tcc 
Oqaxixd  fj.eqfi1). 

Theophanes : 

Tomep  t$  eTet  exxLvrjGav  oi  BovXyaqoi,  dvo  qrjyeg  ueTa 
TtXrj&ovg  BovXydqwv  xal  JgovyyoVj  eig  ttjv  JvGtav  xal  MvGiav 
GTqaTrjXaTov  ovTog  Tfjg  Mvoiag  3IovgtIvov  xal  Tfjg  Ixvd-tag  Bav- 
daqiov.  di  Tiveg  e^eX&ovTeg  xaTa  tcov  BovXydqcov,  GvveßaXov  TtöXe- 
\iov,  xal  eGcpdyrj  3IovGTivog  6  GtqaTrjXdTrjg  ev  tco  itoXeucp  xal 
eyeveTo  avT  avTOv  b  KtovGTavTlvog  6  &XcoqevTLOv'  xal  fjX&ov  oi 
BovXyaqoi  ecog  tojv  ueqCbv  Tfjg  Oqaxrjg.  xal  e^Xd-ev  xai  avTcov 
6  GTqaTrjXaTrjg  *lXXvqixov  3 Axovu,   b  Ovvvog,  bv  ede^aTO  b  ßaot- 


x)  Joannis  Malalae,  Chronographia,  ed.  Bonn.  S.  437 — 438. 
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kevg  cmo  tov  ßa7ZTLO~uaTog'  Aal  fieoov  laßövreg  Tovg  Bov'kydgovg 
ey.oxpav  avTOvg.  y.ai  äTteATeivav  Tt'kijd-^  Ttokkd  vuxl  e^eTcva^av  Ttaoav 
rrjv  rcgaidav,  /.cd  ivUrjoav  Aara  AgaTog,  cpoveuGccvreg  Aal  Tovg 
dvo  g^yag  avrwv.  aoI  ev  tw  vTCOGToecpecv  avxovg  f.iezct  %ctQäg 
vTcrjVTrjGav  avrovg  aklot  Bovkyagoi,  /.al  eow/UGav  avrovg  cpevyov- 
rag,  KiovoTdvxlvov  /.al  tov  *Axov[i  Aal  rodiX'kav,  /.al  6  ftev  ro~ 
dlk'kag  fiexa  tov  nagaftrigiov  amov  /.öipag  tov  gwaov,  e^rfkaoev. 
6  de  KtovGxavTivog  ovv  tw  3  Aaov^l  ovveXriqD&^oav  twvTeg.  Aal  tov 
fiev  KwvGTavTivov  e^zdcoxav  laßövTeg  %LXia  vofj.iGf.iaTa,  Aal  f^kd-ev 
ev  KiovQTavxiovTCo'kei.  tov  de  3AAovf.i  eAgaTTjoav  elg  t\\v  idiav 
7caTQtda  fiera  Aal  äkkwv  aixucxkwTwv1). 

Es  ist  wohl  klar,  daß  Theophanes  dasselbe  etwas  kürzer 
gefaßt  erzählt,  was  auch  Malalas  geschrieben  hat,  mit  dem 
Unterschiede  aber,  daß  er  statt  Bulgaren  Hunnen  sagt.  Auch 
was  den  Aufstand  Vitalians  an  der  Spitze  von  Bulgaren  gegen 
den  Kaiser  Anastasius  betrifft,  hat  Malalas  als  Quelle  für 
Theophanes  gedient.    So  z.  B.  schreibt  Malalas: 

3E7tl  de  ryg  avTov  ßaoikelag  (Anastasius)  eTvodvvrjOe  BiTa- 
Xiavbg  b  &Qä£  dia  rcootpaoiv  Tiva,  cprjol,  keywv  oti,  dta  Tovg 
i<~OQio&evTag  eTTLO/.OTtovg.  Aal  Ttaoekaße  ttjv  6ga/.rjv  /.al  ZAvS-Lav 
Aal  Mvolav  ewg  "OdrjGGOv  v.al  '  Ayy^dkov,  e%tüv  ue&  eavTOv  7t"krj$og 
Ovvvwv  v.al  Bovkydgwv.  xal  erteuipev  6  avTog  ßaotkevg  c1'7Zcctiov 
tov  gt oaTT^kaTT^v  6gaArtg  Aal  TcaoeTa%aTO  avTW,  '/.al  Ttgodod-elg 
TtageXr^pd-ri  vtco  tov  avTov  BiTa'kiavov'  Aal  do&evTWV  xq^udTtov 
rcoXkwv  avedo&v  cPwuaLoLg.  Aal  dtadexp&evTog  tov  avTov  cTitaTLOvi 
fieTct  ttjv  ev  KtovGTuvTLvovTTokei  ertavodov  avTov  Ttooijx&YI 
amov  GTQaTrfkdT^g  OgaArjg'  Kugikkog  *IkkvgiAiav6g.  /.al  ev&ewg 
ciTze'k&ajv  TtageTa^aTo  tw  av-Tw  BiTa'kiavGj'  Aal  Gvve/.govoav,  Aal 
eneoav  Tto'kkol  e%  dficpOTegwv  twv  fiegwv  Aal  Tcegiyevo^ievog  6 
KvQQikkog  etortl&ev  ev  'Odrjoow  Tfi  itokei,  v.al  dtf^yev  enei  BiTa- 
ktavov  dvaxwQrjoavTog  ex  twv  fiegwv  eAetvwv.  dia  döoewg  de  XQV' 
fiaTiov  e^rjogaoecv  6  avTog  BtTa'ktavbg  xovg  cpvkdrovTag  Ti]g  avTfjg 
^Odr^Gov  7iökeojg  Tag  TtoQTag,  icef-ixpag  did  tlvwv  ovyyevwv  twv 
avTwv  jTOQTaoiwv  xqr)fiaTa  Aal  Tivag  evcayyeUag.  TtoodooLag  de 
yevofievrjg,  eioi~'k&e  WATog  elg  ttjv  "Odrjooov  uo'kiv  b  avrbg  Bltü- 
foavög,  Aal  icagekaße  tov  OTQaTrjkdTyv  0QaAr]g  Kvgiikov  Aal  äveilev 


J)  Theophanis,  Chronogr.    Ed.  Bonn.,  I,  S.  339. 
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avTÖv.  Kai  ^Xd-e  Ttgaidevcov  TtdXiv  Ttaaav  ti]v  @Q<ptrjv  Kai  tt]v 
JEvQMTtrjv,  etog  ob  fjX&sv  ev  ZvKaig  Kai  ertl  tov  dvditXovv  Tteoav 
KiovOT<xvTivov7t6lecog,  ßovXö^evog  Kai  avrrjv  KiovGiavtivovTtoXiv 
Xaßelv  .  . 

Theophanes  erzählt  uns  dasselbe: 

Tovtco  tw  eXret  BiraXiavbg  TtagaXaßcov  näGav  rrjv  Sga- 
ktjv  Kai  iKvd-iav  Kai  MvGiav,  e%u)V  f.ie&  eavTOv  TcXr\d-r\  Ovv- 
vtov  %al  BovXydgcov,  rcageXaßev  ttjv  *Ay%LaXov  Kai  Trjv  'Odvooo- 
TtoXiv  TCidoag  Kai  tov  KvgiXXov  tov  GTgaTrjXaTrjv  OgqKrjg  Kai 
fjX&ev  Ttoaidevcov  etog  tov  BvKavriov.  cpeidö^ievog  dh  rrjg  TtoXetog  ev 
ZcoG&evlco  iotQarojtsöevGsv.  * AvaGTaaiog  dh  drcoyvovg  7te\.i7tei  ttvag 
Tfjg  GvyxXrjTOv  TtagaKaXtbv  elgrjvevGai  amöv  Kai  lbf.ioGev  gvv  rfj 
GvyKXiqr^^  Kai  Tovg  e^ogtGd-evTag  IrctGKOTCovg  avaKaXelGd-at  ev 
cHgaKXela  vfjg  OgaKrjg.  6  dh  BiraXiavbg  TtqoGe&rjKav,  iva  Kai  oi 
TToLyKiTteg  sKaGvrjg  GxoXfjg  d/.wGtüGi  tovto'  Kai  MaKedövwg  Kai 
<!>Xaßiavög  oi  ddiKcog  eKßXy&evTeg  ajtoXdßtüGi  Tovg  lölovg  &govovg, 
öfiouog  Kai  Ttdvreg  oi  XoltvoI  Itzigkottol^  Kai  ovnog  GvyKgoTri&fj 
f]  Gvvodog,  eg%oiievov  Kai  tov  'Pwurjg,  Kai  TtdvTtov  tlov  eitiGKOTtiov , 
Kai  ovtlü  Kotvfi  KQiGet  egeTaG&fj  tcc  Kavd  tCov  ögd-odö^ov  ToXf.trj&€vra. 
tov  dh  ßaoiXewg  Kai  T^g  ovyTtkrjrov  Kai  tcjv  XoltzCov  dg%övTwv  xe 
Kai  Xawv  öfsioGavTLov,  Kai  ßeßauoGdvTtog  xavxa  ovrtog  ylveG&ai, 
eigrjvr]  ysyovev,  Kai  eTtaveUev'^ev  eitl  tcc  idia.  leKovvdiavbg  dh  6 
TtaTQLKiog  6  yaußgbg  ' ' AvaGxaGtov  eic  ddeXcpf],  jtarrig  dh' 'Yjtaxiov, 
stg  rovg  Ttödag  BitaXiavov  tcqogtcsgwv  TtoXXolg  daKQVGLV,  'Fitaxiov 
tbv  idiov  vlbv  sk  tcjv  ev  Mvola  deG^icbv  tcbvTa  djteXaßev  .  .  .2). 

Es  ist  demnach  klar,  daß  Theophanes  jenes  Volk  für 
Bulgaren  hielt,  welches  auch  von  Malalas  als  solches  be- 
zeichnet wurde.  Malalas  aber  hat  die  Bulgaren  für  Goten 
und  Hunnen  gehalten,  da  er  an  einer  anderen  Stelle  schreibt, 
daß  Vitalian  Goten  und  Hunnen  statt  Bulgaren  und  Hunnen 
angeführt  hätte. 

'^Kovoag  dh  BiiaXiavbg  otl  fxeTa  TtoXXfjg  ßorj&elag  e^egxsTat 
6  Maglvt  g  küt  avTov,  ooa  evge  TtXola  £KodrijG€  Kai  eyöf-iojGev  avTct 
OvvviKijv  Kai  ror&iKrjv  %elga  co7zXiGU€VOvgB)  .  .  .  Kai  avrjcp&^Gav 


1)  Malalas,  S.  402. 

2)  Theophan.,  L,  S.  247—248. 

3)  Malalas,  S.  405. 
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e^aiopvijg  vjto  Ttvqog  tcc  itkola  arcavra  Biiakiavou  tov  tvq&vov  xal 
iTtovTiod-rfiav  eig  tov  ßvd-bv  tov  Qev/.taTog  (.letf  tüv  ei%ov  rÖTd-iov 

'Aal    OvVVCÜV  Y.CCL   2Y.V&L0V   GTQCCTIÜJTWV   GVV€7t0l.L€VC0V  aVTOJ1). 

So  sehen  wir,  daß  Theophanes'  Bulgaren  gleichbedeutend 
mit  Malalas'  Bulgaren  und  Hunnen  sind,  und  daß  Malalas' 
Hunnen  und  Bulgaren  die  alten  Thrakier  waren.  Wenn  man 
wenigstens  diese  Tatsache  beachtet  hätte,  so  hätte  man 
nicht  behauptet,  daß  die  Bulgaren  erst  um  das  Jahr  667 
von  Osten  her  an  die  Donau  gekommen,  daß  sie  Mongolen 
wären  u.  dgl.  m. 


III.  Die  bulgarische  Mythologie. 

a)  Troja. 

Da  die  bulgarische  Mythologie  an  den  trojanischen  Krieg 
anknüpft,  so  wollen  wir  zunächst  sehen,  wo  Troja  lag. 

Strabo  schreibt,  daß  die  Länder  der  Mysier,  Lydier, 
Phrygier,  Lykier  und  Karier  Troja  bildeten. 

Ol  TtoivpuX  de,  [lakiöTa  ol,  Toayizol,  Gvv^eovTeg  tcc  e&vrn 
'Aa&arceQ  Tovg  Toüag  xal  Tovg  Mvoovg  ycal  Tovg  sivdovg  <Povyag 
TTQOGayooevovGLv,  ovtw  x.ai  Tovg  Avvlovg  Kagag2). 

Diese  Länder  lagen  in  Makedonien.  So  z.  B.  schreibt 
Herodot,  daß  die  Phrygier  nach  Asien  gewanderte  Makedonier 
wären : 

&ovyeg  de  äyxoTccTw  rrjg  nacpkayovi/.rig  oxevrjv  el%ovy  okiyov 
TzagakkdoGovTeg.  Ol  de  <Pgvyeg  tog  Maxeöövsg  XeyovGi,  exakevvro 
Bg'tyeg  xgovov  ogov  EvQ(x)7crjiot  eovTeg  gvvolxol  eoav  MaxedÖGi, 
i-teTcxßdvTeg  de  ig  ttjv  'AoLiqv  ätua  Tfj  x^Qj]  xal  to  ovvo(.lci  /iieTe- 
ßctkov  Ig  fßgvyccg3). 


2)  Malalas,  S.  404. 

2)  Strabon.,  Lib.  XIV,  c.  III,  3. 

3)  Herodot.,  VII,  73. 
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Diese  Briger  lebten  an  dem  Flusse  Tzrna  oder  Tschema, 
einem  Nebenflusse  des  Wardars,  dort,  wo  heute  die  Brsaci 
wohnen.    Strabo  berichtet  uns  darüber: 

c0  de  ^Eqtyoiv  TtoXka  de^df-ievog  §ev(.iaxa  hc  xGjv  cIXXvqiawv 
oqcüv  Aal  Xvyxrjaxvjv  Aal  Bgvywv  Aal  Jevoiortojv  Aal  ITeXayövwv 
eig  xbv  *  Ä^ibv  ixdidwoi1). 

Weiter  bezeichnet  Strabo  die  obigen  Völker  als  in  Make- 
donien wohnende  Thrakien 

Kai  avxol  d*oi  &Qvyeg  Bolyeg  eioi,  OgaAiöv  xi  e&vog,  Aa&djteo 
Aal  Mvydöveg  xal  BeßgvAeg  Aal  Maidoßi&vvol  Aal  Bid-vvol  Aal 
&WOL)  öoaw  de  xovg  MaQtavdvvovg.  Oviol  ubv  ovv  xeXecog  exXs- 
XoLTtaoL  rcdvxeg  xrjv  Evod)7irjv,  oi  de  Mvool  Gvvef.ieivav2). 

Die  Bithini  (Budini,  Wodener)  wohnten  zwischen  dem 
Olympus  und  Mygdonien  (Wardartal),  wie  Strabo  weiter  be- 
richtet : 

cO  f.ibv  drj  3tOkvf.i7tog  xoioode,  TceqiotAelxal  de  Ttqbg  üqaxov  (.ibv 
V7tb  xojv  Bi&vvwv  xal  Mvydövcov  Aal  JoXloviov,  xb  de  Xoiitbv 
e%ovot  Mvool  Aal  ^EtcIaxtixoiz). 

Und  weiter: 

IJQog  vöxov  d°elol  xolg  Bi&vvolg  oi  Tteol  xbv  ^OXv^ltcov 
Mvool  .  .  .4). 

Weiter  identifiziert  Strabo  die  Phrygier  mit  den  Mysiern: 

cO(ioiwg  de  Aal  Bqvyoi  Aal  Bqvyeg  Aal  d>ovyeg  oi  avxol,  Aal 
Mvool  {yial  Megoveg)  Aal  Matoveg  Aal  Mfiovegb). 

An  einer  anderen  Stelle  schreibt  Strabo: 

Kai  oi  Avdot  yial  oi  Matoveg,  ovg  "O^irjoog  Aakel  Mfjovag,  ev 
ovy%voei  Ttojg  eioi  Aal  Ttohg  xovxovg  Aal  izobg  dXXrjXovg  bxt  oi  {ibv 
xovg  avxovg,  oi  d^exeoovg,  cpaoi,  irobg  de  xovxovg,  oti  xovg  Mvoovg 
oi  fxev  6oaAag,  oi  de  Avdovg  eiorjxaGL,  Aax3  aixlav  TtaXaiav  ioxo- 
oovvxeg,  fjv  Sdvd-og  6  slvdbg  ygacpet  Aal  MeveAqdxr\g  6  EXa'Cxrß, 
exv^ioXoyovvxeg  Aal  xb  ovo^ia  xb  xojv  Mvocüv,  oxi  xrjv  ö^vrjv  ovxwg 
6vo(xdtovoiv  oi  Avdoi'  Ttolli]  d*f]  ö^vrj  xaxa  xbv  3'OXv/n7tov)  oitov 

J)  Strabon.,  Lib.  VIT,  c.  VII,  8. 
2)  Strabon.,  Lib.  VII,  c.  III,  2. 
8)  Strabon.,  Lib.  XII,  c.  VIII,  10. 

4)  Strabon.,  Lib.  XII,  c.  IV  10. 

5)  Strabon.,  Lib.  XII,  c.  III,  20. 
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iv.Te&fjVal  cpccoi  tovq'  dexaTev&evvag,  ey.eivojv  de  ärcoyovovg  eivai 
%ovg  voregov  Mvoovg,  dito  Tfjg  oBvyg  ovrw  Ttgooayogevd-evTag' 
uagxvgelv  de  yal  ttjv  didXeyrov  uiSoXvdiov  yag  jiwg'  elvai  yal 
ui§ocpgvyiov '  rewg  f^iev  yag  oiy.elv  avrovg  Ttegl  tov^OXv/lutov,  tcov 
de  &Qvywv  sx  xf]g  Ogav.^g  Ttegauod-ewiov,  [äv]eX6vrcov  ie  rftg  TgoLag 
agyovra  yal  Tftg  tvX^olov  yfjg,  eyehovg  (aIv  evrav&a  oinfjoat,,  rovg 
de  Mvoovg  viteg  tag  xov  Kar/.ov  Tcr\yag  TtXvpiov  Avdwv1). 

Es  ist  wohl  klar,  daß  Phrygier,  Mysier,  Lydier  und 
Mäonier  alle  ein  und  dasselbe  Volk  sind.  Dies  muß  Strabo 
aus  Herodot  entnommen  haben,  da  auch  Herodot  derselben 
Meinung  ist: 

Avdol  dl  äyxoTaTiü  tojv  'EXXrjviywv  eiyov  vrcXa.  Ol  de  Avdol 
Mrj'ioveg  eyaXevvro  to  TtdXai,  ercl  de  Avdov  rov  3'Arvog  eoyov  xi]v 
e7tcovvf.iirjv}  ^eTaßaXövTeg  to  ovvoua.  Mvool  de  ItvI  pev  TftOL 
xecpecXfjoi  eiyov  ygdvea  eTtiycogLa,  aOTcidag  de  Of.ir/.gdg,  dyovxioiOL 
de  eygeovro  eTttyavTOLOL.  Oviol  de  eioi  Avdwv  artoiyoi,  an  OvXvunov 
de  ovgeog  yaXeovrai  OvXvuTtirjvoi.  Avdöjv  de  yal  Mvoojv  ^gye 
3AQTaq?egvrjg  6  'AoTacpeoveog,  og  eg  Maga&Gjva  eoeßaXe  af.ia  Adri2). 

Nach  einer  anderen  Stelle  bei  Herodot  würde  man  glauben, 
es  lägen  die  obigen  Länder  in  Asien: 

Tavxa  de  elnag  (Xerxes)  yal  emxeXea  noir\oag  enogevexo 
aiel  to  Ttgoow.  "Avava  de  y.aXeo/nevrjv  <Pgvycov  noXiv  naga^ieißo- 
uevog,  v.al  Xl^ivrjv  ey  xrjg  äXeg  ylvovrai,  djtiyexo  Ig  KoXooag  noXiv 
(xeydlrjv  &Qvylr]Q,  ev  rf)  Avyog  noxa^bg  eg  %dotua  yfjg  eoßdXXtov 
dcpaviCexac'  eneixev  dia  oxadlcov  tag  nevxe  {.idXioxd  yj]  ävacpaivö- 
uevog  eydidot  y.al  ovxog  eg  xbv  Malavdgov.  3Ey  dl  KoXoooewv  6g[ied)- 
uevog  6  oxgaxbg  ögitwuevog  enl  rovg  ovgovg  xcov  <Pgvycov  xal  Avdwv 
dnlyexo  eg  Kvdgaga  noXiv,  evd-a  oxt]Xrj  yaxanenrfyvla,  oxad-eloa 
de  vrtb  Kgoloov,  yaxauv^vvei  dia  ygauudxojv  rovg  ovgovg.  cßg  de 
ey  xfjg  (ßgvylrjg  eoeßaXe  eg  xrjv  Avdlrjv,  oyLLOLievrjg  rfjg  ödov  yal 
xfjg  filv  eg  ägioxegrjv  ercl  Kagh]g  (peqovoiqg,  xftg  de  eg  de£ir]v  ig 
Idgdig,  rft  yal  Ttogevofievo)  dtaß^vat  rbv  Malavdgov  7toraubv. 
jtäoa  dvdyyrj,  yherai  yal  ievat  naga  KaXXdrrjßov  tcoXlv,  ev  vr] 
ävdgeg  drjuioegyel  ^UXl  ex  {uvgiyrjg  re  yal  nvgov  rcoievoi,  ravrrjv 
icov  6  SäQ^rjQ  ri]v   bdbv  evge  icXardviorov,  ttjv  ydXXeog  eiveyev 


x)  Strabon.,  Lib.  XII,  c.  VIII,  3. 
2)  Herodot.,  VII,  74;  VII,  127. 
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öwQrjod^tevog  xoG^ifi)  %Qvaeip  y>af  f-ieledojvoj  ad-avarw  avöql  eiti- 
rqeipag  öevT€Q7]  fjueQr]  arcr/.ero  eg  tüjv  AvöGjv  to  aoTv1). 

Im  ersten  Augenblicke  scheint  es  wohl,  als  sei  das 
Phrygien  in  Asien  gemeint,  bei  näherer  Betrachtung  jedoch 
kann  man  dem  nicht  zustimmen.  Durch  dieses  Phrygien 
fließt  der  Fluß  Lykos,  der  kein  asiatischer,  sondern,  wie  an 
einer  früheren  Stelle  erwähnt,  ein  makedonischer  Fluß  ist. 
Außerdem  ist  die  phrygische  Stadt  Kolossa  eine  makedonische 
Stadt.  Dieselbe  Stadt  wird  auch  von  Strabo  unter  dem  Namen 
Nakolia  erwähnt: 

Tfjg  ö3  eTtix^rov  &Qvyiag  \4tavoL  ts  eiot  xai  NaxoXia  xai 
KoTideiov  xcci  Miödewv  xai  JoavXdeiov  rcoXeig  xal  Kdöoi  •  Tovg 
de  Kddovg  evioi  rT]g  Mvoiag  cpaolv.  fj  de  Mvaice  xazcc  Ti]v  fie- 
oöyaiav  djtb  Tfjg  3Okvu7crjv-fjg  Itcl  tijv  neQyccf.irjvijV  xa&rjxei  xcti 
to  Ka'ixou  leyöfievov  7zediovf  loore  (.lexa^v  xelö&ai  Tfjg  Te  "idrjg 
xcti  Tijg  KaTay.ey.avuevi]g1  fjv  oi  tiev  Mvoiav,  oi  de  Maioviav 
cpaoiv2). 

Dieses  Nakolia  ist  das  heutige  Dorf  Nakolez  an  der  Ost- 
küste des  Prespasees.  Nakolia  heißt  „auf  Pfählen"  und  be- 
steht aus  den  Worten  „na"  (auf)  und  „kol"  (Pfahl).  Herodot 
nannte  es  ganz  einfach  Kolos,  d.  h.  Pfahl  oder  Pfahlstadt. 
Nakolia  wird  hier  auch  im  Jahre  1334  erwähnt3). 

Über  diese  Wohnungen  auf  Pfählen  an  dem  See  Prasias 
oder  Prespa  berichtet  uns  Herodot  folgendes: 

„Die  aber  um  den  Berg  Pangäos  und  die  Doberer  und 
die  Agrianer  und  die  Odomanten  und  die  an  dem  See  Prasias, 
die  wurden  von  Megabazus  gar  nicht  bezwungen.  Er  ver- 
suchte zwar,  auch  die  zu  unterwerfen,  die  in  dem  See  selber 
wohnten,  auf  folgende  Art:  Mitten  im  See  stehen  zusammen- 
gefügte Gerüste  auf  hohen  Pfählen,  und  dahin  führt  vom  Lande 
nur  eine  Brücke.  Und  die  Pfähle,  auf  denen  die  Gerüste 
ruhen,  richteten  in  alten  Zeiten  die  Bürger  insgemein  auf. 
Nachher  aber  machten  sie  ein  Gesetz,  und  nun  geschieht  es 
also:  für  jede  Frau,  die  einer  heiratet,  holt  er  drei  Pfähle  aus 

x)  Herodot.,  VII,  30,  31. 

*)  Strabon.,  Lib.  XII,  c.  VIII,  12. 

3)  Jirecek,  Bulgarische  Geschichte  S.  77  (bulg*.  Übers.). 

Tzenoff,  Goten  oder  Bulgaren.  5 


—  Gö- 


dern Gebirge,  das  da  Orbelos  heißt,  und  stellt  sie  unter.  Es 
nimmt  sich  aber  ein  jeder  viele  Weiber1)." 

Nakolia  oder  Kolossa  führt  seinen  Ursprung  auf  uralte 
Zeiten  zurück,  als  man  seine  Wohnsitze  auf  Pfählen  erbaute, 
weil  der  See  Prespa  oft  die  Umgegend  überschwemmte. 

Kolossa  wird  als  makedonische  Stadt  auch  von  dem 
Apostel  Paulus  erwähnt. 

Außer  Thessaloniki  und  Philippi  hat  der  Apostel  Paulus 
auch  die  Stadt  Kolossa  besucht,  als  er  in  Makedonien  war. 
Er  hat  auch  Briefe  an  die  Koiosser  geschrieben.  In  diesen 
Briefen  war  von  Skythen,  die  in  Kolossa  gewohnt  haben,  die 
Rede.    So  z.  B.  schreibt  Paulus : 

„Da  nicht  ist  Grieche,  Jude,  Beschneidung,  Vorhaut, 
Ungrieche,  S  c  y  t  h  e ,  Knecht,  Freier,  sondern  alles  ist  und  in 
allen  Christen2)."  Es  hat  offenbar  Streitigkeiten  zwischen 
den  Griechen  und  den  Skythen  oder  Bulgaren  gegeben,  so 
daß  Paulus  sich  gezwungen  sah,  ihnen  zu  schreiben,  daß  alle 
Christen  gleich  seien.  Die  Juden  nannten  die  Makedonier 
Skythen.  Sie  sagten  auch,  daß  der  makedonische  König 
Alexander  der  Große  aus  Chittim  (Skythien)  zu  ihnen  ge- 
kommen sei:  „Alexander,  der  Sohn  des  Philippus,  König  zu 
Makedonien,  der  erste  Monarch  in  Griechenland,  ist  aus- 
gezogen aus  dem  Lande  Chittim  und  hat  große  Kriege  ge- 
führt, viele  feste  Städte  erobert  und  den  Perser-  und  Meder- 
könig  Darius  geschlagen8)."  Tschita  oder  Sita  heißen  die 
Makedonier  auch  in  den  bulgarischen  Volksliedern.  Und  daß 
der  Brief  des  Paulus  an  die  Koiosser  den  Makedoniern  galt, 
ersehen  wir  auch  aus  seinen  folgenden  Worten  an  die  Kolosser: 

„Es  grüßt  euch  Epaphras,  der  von  den  Euren  ist,  ein 
Knecht  Christi,  und  allzeit  ringet  für  euch  in  Gebeten,  auf 
daß  ihr  besteht  vollkommen  und  erfüllet  mit  allem  den  Willen 
Gottes.  Ich  gebe  ihm  Zeugnis,  daß  er  großen  Fleiß  hat  um 
euch  und  um  die  zu  Laodocea  und  zu  Hieropolis4)." 

Epaphras  also  hat  für  seine  Landsleute  gebetet,  und  diese 

J)  Herodot.,  V,  16. 

?)  Die  Epistel  S.  Pauli  an  die  Kolosser,  Kapitel  III,  11. 

3)  Makabäer,  Buch  I  Kap.  I,  1. 

4)  Kapitel  IV,  12,  13. 
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seine  Landsleute  waren  unter  anderen  auch  die  Bewohner  von 
Hieropolis,  dem  heutigen  J  e  r  o  b  o  1  in  Thrakien,  und  von 
Laodocea  (Makedonien),  was  beweist,  daß  Paulus  unter  Phrygien 
ein  europäisches  und  nicht  ein  asiatisches  Land  verstanden 
hat.  An  die  Kolosser  schreibend  nennt  sich  Paulus  Timotheus' 
Bruder:  „Paulus  ein  Apostel  Jesu  Christi  durch  den  Willen 
Gottes  und  Bruder  Timotheus'".   I,  1. 

Dieser  Timotheus  ist  als  Bischof  von  Kolossa  in  Make- 
donien bekannt.  Eine  bulgarische  Nachricht  besagt  über  diese 
Begebenheit: 

„Und  da  kamen  drei  in  Gott  weise  Bischöfe:  Dionisius 
und  Erotheus  aus  Athen  und  Timotheus  aus  der  Stadt 
Kolossija  in  Makedonien1)."  In  seinem  zweiten  Briefe  an 
Timotheus  aber  schreibt  Paulus:  „Den  Mantel,  den  ich  zu 
Troas  ließ  bei  Karpus,  bringe  mit,  wenn  Du  kommst,  und 
die  Bücher,  sonderlich  die  Pergamente2)."  Karp  ist  Bischof 
von  Beroe  gewesen,  woraus  folgt,  daß  Beroe  eine  trojanische 
Stadt  war.  Beroe  aber  liegt  in  Makedonien  oder  Phrygien, 
wo  auch  Kolossa  lag.  In  der  Kirchengeschichte  ist  Kolossija 
als  Zentrum  eines  bulgarischen  Bistums  bekannt,  was  nicht 
der  Fall  sein  könnte,  wenn  Kolossa  eine  asiatische  Stadt  ge- 
wesen wäre3).  Die  Kadier  sind  auch  ein  makedonisches  Volk 
gewesen.  An  der  Struma  in  Nordmakedonien  gibt  es  eine 
alte  Brücke,  welche  „Kadinmost",  d.  h.  „die  Brücke  der 
Kadiner"  heißt.  Schiedsrichter  jedoch  darüber,  ob  Phrygien 
und  die  mit  ihm  verwandten  Länder  in  Asien  oder  in  Make- 
donien lagen,  ist  Homer,  der  Phrygien  mit  Mygdonien  oder 
Makedonien  identifiziert.  Er  läßt  Priamos  folgende  Worte  sagen: 

"Hör)  xal  @Qvylrjv  uorfkv&ov  äfii7teX6€OGav1 

evd-a  idiov  TTlelöTOvg  <pQvyag,  aveqag  aioloTVwAovg, 

Xccovg  ^ÖTQfjOQ  "Aal  Mvyöovog  ävTid-wio, 

di  Q<x  tot3  £Otqcct6wvto  Ttaq  o%d-ag  layyaQiow4). 

*)  I  tu  predstasche  bogmudrie  tri  episkopa:  Dionissie  i  Erothei 
ot  Athina  i  Timothei  ot  Makedonie  ot  grada  Kolossija.  —  Novakovitsch, 
Primeri,  2.  Aufl.  434. 

2)  S.  Pauli  an  Timotheus.  IV,  3. 

8)  Golubinskij,  Istorija  praw.  Zerkow,  S.  499. 

4)  Ilias,  III,  184—187.    Siehe  S.  46. 

5* 
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Sodann  setzt  Homer  Phrygien  neben  Mäonien,  indem 
er  sagt: 

"A^Btg  fj  <pQvylrjg  fj  Mrjovirjg  sgatBiv^g1). 

Homers  Pieria,  welches  auch  heutzutage  an  der  West- 
seite des  Golfes  von  Saloniki  unter  diesem  Namen  bekannt 
ist,  liegt  neben  Emathia,  d.  h.  in  Makedonien: 

c'Hgr]  (T  ait-aoa  Xltzbv  qiov  OvXvujtow, 
IIieQLrjv  d3  Eizißaoa  y.ai  'Hua&lrjv  BQaTEivrjv, 
osvaT  kg)3  I7t7t07t6l(x)v  Sqrf/.wv  oqsa  viyoevTCt, 
av.QOtecTccg  y.ogvcpdg'  ovöe  x&dva  iidoTtTE  Ttodoiiv2). 

.  Dort  hegt  Pieria  auch  nach  Herodot.  Er  hat  das  Volk 
der  Pierer  einige  Male  bei  Xerxes'  Feldzug  in  diesen  Gegenden 
erwähnt.    So  z.  B.: 

Tletov  de  rbv  &QrfiY.eq  TtaQEi%ovTO  y.ai  IJaioveg  xai  3Eoqdoi 
xai  BoTTialoi  y.al  to  XaXy.iör/.bv  yevog  y.ai  Bqvyoi  y.ai  nieqeg 
y.ai  May.eöbveg  y.ai  neogaißoi  y.ai  3Evif]vsg  y.ai  zJo).07isg  xai 
Mdyvrjrsg  y.ai  3A%aioi  y.ai  oooi  rfjg  &Qrj'iy.rjg  %r\v  Tcaqa'hivv  vs/llov- 
rai,  tovtojv  tojv  sd-vsojv  TQirjY.ovTa  uvgiddsg  öoyJüj  yeveod-ai*). 

cO  fiev  di]  Ttsgi  Uisqujv  dUtgiße  i]t.i€Qag  ov%vdg'  to  ydg  dt] 
ovqog  to  Maxedovr/.bv  ky.eioe  Tfjg  OTqaTi^g  TqiTrjiiogig,  civa  Tarnt] 
öls^It]  arcaoa  fj  GTqaTii]  lg  naqqaißovg*). 

Dieses  Pieria  nennt  Herodot  Pergamon,  welches  Pria- 
mus'  Festung  war: 

naqaf.ien[)diu€vog  öh  6  Eeol-rjg  ttjv  dqr]U€vr]v  devTeqa  tovtcüv 
7taqa\iußET0  Tslyea  tcc  IJuqwv,  tojv  y.ai  evi  &dyqrjg  eOTi  ovvof.ia 
xai  st€qü)  ITeqyajuog.  TavTj]  uev  di]  trag  ai'Ta  Ta  TeL%ea  ttjv 
böbv  €ttoi€€to,  €y.  öe^ifig  xuQ°S  Tldyyaiov  ovqog  ajteqyiüv,  ebv 
fxeya  ts  y.ai  viprjlbv,  ev  toj  %qvoed  tb  y.ai  aqyvqea  evi  ßeraXXa, 
to,  vefxovTai  Meqeg  tb  xai  3Oö6uavTOi  xai  ud/uOTa  ZaToai5). 

Pergamon,  Priamus'  Burg,  befand  sich  also  in  Thrakien 
und  nicht  in  Asien. 


')  Ilias,  III,  401. 
2)  Ilias,  XIV,  225-228. 
8)  Herodot.,  VII,  185. 
4)  Herodot.,  VII,  131. 
6)  Herodot.,  VII,  112. 
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Auch  Lykien,  das  sehr  oft  mit  Mysien  und  Phrygien 
identifiziert  wird,  hat  in  Europa  gelegen.  Homer  selbst  ver- 
legt es  immer  an  den  Xantusfluß: 

2aQ7iYjdiov  d3  i]Q%tv  Avauov  xai  rhavxog  af.ivf.uov 
TrjXb&ev  ex  Avxlrjg  Sdvd-ov  oltco  divrjevTog1). 

Der  Fluß  Xanthus,  an  dem  Lykien  gelegen  hat,  ist  der  heutige 
Fluß  Bistritza  oder  Haliakmon.  Der  Name  Haliakmon  ist  aus  den 
Worten  aliog,  Sonne  (dor.)  und  xo'ju«,  Haar  zusammengesetzt, 
und  heißt  sonnenhelles  oder  blondes  Haar.  Dasselbe  bedeutet 
auch  %av$og  (blond),  gav&o-xötiriQ,  blondhaarig.  Der  Name 
Lykiens  selbst  steht  in  Zusammenhang  mit  der  Sonne  (luceo, 
Xv%)j  wie  wir  schon  einmal  erwähnten.  Daher  heißt  es,  daß 
Lykien  einerseits  am  Olymp,  anderseits  am  Xantusfluß  lag. 
In  dem  Uspenie  des  hl.  Kyrillus  heißt  es,  daß  einer  seiner 
Schüler  Bischof  in  Lykien  gewesen  ist2).  Kyrillus'  Schüler 
hatten  in  Lychnidus  (Ochrid)  das  Zentrum  für  ihre  Tätigkeit. 
In  Kleinasien  haben  die  Bulgaren  keine  Bischöfe  gehabt.  Es 
kann  nun  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  daß  das  Lykien,  in 
dem  ein  Schüler  Kyrillus'  Bischof  war,  an  dem  See  Lychnidus  lag. 
Wir  glauben  sogar,  daß  die  Namen  Lykien,  Lychnidus,  Lyn- 
kestis  auf  ein  und  dieselbe  Wurzel,  Ai5x,  lux,  zurückgehen  und 
folglich  sich  auf  ein  und  dieselbe  Gegend  beziehen.  Lykien 
war  also  das  Land  zwischen  Bistritza  (Lycus)  und  Ochridasee. 

Und  schließlich  hat  Homer  Priamus'  Reich  folgender- 
maßen bestimmt: 

Kai  <j€,  yeQOv,  rb  tiqlv  fikv  dytovftsv  bXßiov  slvai, 
öooov  slioßog  ävw,  MdxaQog  edog,  evrbg  eegyei, 
yiai  &Qvyirj  yia&v7t£Q&€,  xal  cEkkrj(J7tovTog  arcuQUtv, 
Twv  G€}  y€QOv,  TtXovno  na!  vidoi  cpaoi  /,£xdo&ai*). 

Priamus'  Reich  lag  also  zwischen  Phrygien  (Makedonien), 
dem  Hellespont  und  Lesbus.  Diese  Worte  Homers  haben 
aber  keinen  Sinn,  wenn  man  annimmt,  daß  Troja  an  dem 

:)  Ilias,  II,  876-877. 

2)  i  priswaw  utschenika  swoego,  ize  bys  Episkop  w  Lykij-Bil- 
bassoff,  Kyrill  i  Methodij,  II,  245—246. 
s)  Ilias,  XXIV,  543-546. 
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asiatischen  Ufer  des  Hellespont  lag,  da  zwischen  Lesbos, 
dem  Hellespont  und  dem  asiatischen  Phrygien  kein  Land  ist. 
Sie  haben  nur  einen  Sinn,  wenn  man  sich  Phrygien  in  Make- 
donien oder  Thrakien  denkt.  Daraus  ersieht  man  auch,  daß 
Troja  ein  Staat,  d.  h.  ein  Land,  und  nicht  eine  Stadt  oder 
Burg  war.  Dies  wird  noch  klarer,  wenn  man  die  Völker  in 
Betracht  zieht,  welche  auf  der  trojanischen  Seite  kämpften 
oder  welche  Priamus'  Reich  bildeten.  Diese  Völker  waren: 
die  Dardaner  unter  Aeneas,  die  Pelasger  unter  Hippo- 
thoos,  die  Thrakier  unter  Akamas,  die  K i k o n e  r  unter 
Euphemos,  die  Päoner  unter  Pyrächmes,  ferner  die  Leute 
aus  Amydon  und  dem  Lande,  das  vom  Axius  durchflössen 
wird,  die  Paphlagonier  aus  dem  Lande  der  Veneter,  die 
Halizonen  unter  Hodios  und  Epistrophos,  die  M  y  s  i  e  r 
unter  Chromis  und  Enomos,  die  Phrygier  unter  Phorkys 
und  Askanios,  die  M  ä  o  n  i  e  r  unter  Mesthles  und  Antiphos,  die 
K  a  r  i  e  r  unter  Nastes,  die  L  y  k  i  e  r  unter  Sarpedon  und  Glaukos. 
In  dem  zweiten  Gesang  der  Ilias  liest  man  folgende  Stellen: 

aE"/.TOQf  Gol  de  116X10%   {■Ttirt/.lof.iat  höe  ye  qe^ai' 
TtoXXol  yag  y.ara  aavv  aeya  ügidiiov  irciy.ovQOi 
älkrj  d'allcjv  yl&ood  TtoXvöTtSQeujv  dvdqoiTtiov' 
TOlotv  maorog  avijQ  orjuaiveriü,  oial  ttbq  ägyei, 
tidv  d3  h%iqysiad'(tii  y.ooiujoduevGg  TtoXtiftag1). 

h&a  tote  Tqweg  rs  diey.Qi&ev  rjdJ  miyovqoi. 

Tqloöl  ukv  tjyeuöv€ve    ueyag  y.oov&alohog  ''Extojq 

IlQiauldrjg'  aua  vqjye  tco).v  Ttkelatoi  %cu  aoioroi 

Xccoi  &(OQij0GovTO,  ueuaöreg  iy%urfiiv. 

Jagdavicov  avr  fj(>Xev        ndlg  'Ayyjaao 

Aiveiag,  rbv  vre  'Ayxto}]  vixs  Sf  Aygodirri, 

'idtjg  sv  /.vrjuoioi         ßQortj}  evvrj&eioa, 

ovy  oiog,  aua  T(pye  Övoj  'AvrrjvoQog  vis, 

3Ag%fkoxdg  t  'Ayduag  ref  udxr]g  Iv  eldore  7rdarjg2). 

Ol  ö*  äqa  IleQyjovtrjv  y.ai  Ilqdyxiov  ducpeveiiovro, 
yai  Irjarbv  y.ai  "Aivdov  exov  y.ai  öiav  ^giaßrjv, 

# 

l)  Ilias,  II,  802  -805. 
f)  Ilias,  II,  815—223. 
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twv  avd-3  'l'QTcmidrjQ  fjgx*  "AoLOg,  ogxaiiog  avdgCov, 
"AöLOg  'l'grayJdrjg,  ov  'Agioßrj&sv  cpegov  Ytttcoi 
atöwveg  [xeydXoL,  TTOTa^tov  dito  leXXrjevtog. 
c[7t7töd-oog  d3  äye  cpvXa  neXaoyCuv  eyx^otiKügwv, 
tCov  di  AdgLOav  egißwXay.a  vaierdo/.ov' 
rwv  y\Q%  cl7t7TÖ&o6g  T€  IJvXaiog  t   oCog  "Agwg, 
vis  dvto  Arjd-OLO  TleXaoyov  Tevvaulöao. 
amdg  &Qrfmag  i)y3  Idaduag  zal  Ileigoog  fjgtog, 
oaoovg  cEXXr\GTCowog  dydggoog  erzog  keqyei. 
EvcprjiiWg  d3  agxbg  Kixovtov  i]v  aixtirjTdtov, 
vibg  TgoiCrjvoio  diOTQefpeog  Ksdöao. 
avvdg  rivoaixu^g  aye  Ilaiovag  dyy.vXoTo^ovg 
TTjXöd-ev  £§  3A{ivdCovog,  dvc  3A$lov  evgv  geovvog, 
3A§iov,  ov  xdlliOTOv  i'ötüo  STtr/Jörarai  alav. 
narp'/Myövtov  dJ  ijyelto  IlvXaLj-ieveog  Xdoiov  xijg, 
st;  JJEvm0Vj  od-ev  fyuävaw  yevog  dygoregdcov 
di  ga  Kvrwgov  €X0V>  y-ai  Erjoccpov  äfACpeveuovTO, 

d^lCpi    T6    IlaQd-EVlOV    TtOTCLllOV    xXvTCC    Öw^taT*  €VCC10V, 

Kgcj^ivdv  t  AiyiaXöv  re  xai  viprjXovg  'Egv&ivovg. 
amag  c AliCcüviov  3Oöiog  yal  3E7tLOTgocpog  fjQXov? 
trjXöd-ev  ei*  'Akvßrjg,  o&ev  dgyvgov  eorl  yevs&Xt]. 
Mvoüv  öh  Xgo^ig  fjgxe  vai  'Evvoiiog  oicjviatrjg' 
dXX3  ovv.  oiojvoioiv  egvoaro  zijga  usXaivav, 
dXX3  edd^irj  vTcb  %sgdi  7Codd)y.eog  Aiay.idao 
Iv  Ttotaf.ioj,  o&l  Tteg  Tgüag  y.egdiCe  y,ai  äXXovg. 
<Pögyvg  av  (figvyag  fjye  xcti  3Aoy.dviog  &eoeidi]g, 
tt{)3  e§  3Aoyavir\g  iieiiaoav  d3  vapiivi  fjLa%ead-ai, 
Mftoöiv  av  Meo&Xrjg  T€  y.al  'Avrupog  fjyrjoaG&rjv, 
vie  TaXccif.i€veog,  reo  rvyalrj  rexe  Xuivrj, 
ol  y.ai  Mfjovag  fjyov  vtco  T(.id>Xati  yeyawrag. 
NdaTrjg  av  KagCbv  fjyrjOaTO  ßagßagocpwvtov, 
di  MlXj]tov  h'xov  (Pd-eigwv  t  ogog  aKQLToepvXXov, 
MaLavdqov  te  godg,  Mvy.dXr\g  %3  aireuva  xdorjva' 
tojv  f,ihv  ag3  3Aucpiuaxog  yal  Ndorrjg  fjyrjadG&rjv, 
Ndarrjg  3AfX(pi(,iax6g  re,  Nof.iiovog  dyXacc  rHva, 
og  y.al  XQV(J0V  %XiüV  ^6Xef.iov  ö3  iev,  r/vre  yovgrj. 
vrjTtLog,  ovde  %i  oi  töy  mrjgyeae  Xvygbv  oXe&gov. 
dXX3  sdaurj  vreb  x€QGl  Ttoddjyeog  Aiayiöao 


kv  7tOTCtf.uü,  xqvoov  (3°  3A%ikebg  hö/niooe  öaig)gwv. 
IaQ7crtöwv  ö3  r^xev  Awtlwv  Aal  T'kavAog  diivuwv 
Trjho&ev  ex  Avxlrjg,  Edvb-ov  oltzo  divrjevTog1). 

Wenn  man  nun  die  Namen  der  obigen  Völker  liest,  so 
sieht  man,  daß  sie  die  Länder  von  den  Flüssen  Bistritza  und 
Wardar  ab  bis  an  den  Hellespont  bewohnten.  So  z.  B.  wohnten 
die  Dardaner  am  oberen  Wardar  und  an  der  Struma,  die 
Pelasger  am  mittleren  Wardar,  wo  jetzt  Bitolja  hegt,  die  Päoner 
längs  der  Struma,  die  Thrakier  und  die  Kikoner  in  Thrakien, 
nicht  weit  vom  Marmarameer;  sodann  die  am  Axius  (unteren 
Wardar)  Wohnenden,  die  Halizonen  an  der  Struma,  die  Mäonier 
in  Makedonien,  die  Mysier  in  Mysien.  Alle  diese  Völker  sind 
thrakomakedonische  und  keine  asiatischen  Völker. 

In  Makedonien  also  lag  Troja, 

Es  ist  unmöglich,  zu  denken,  daß  alle  obengenannten  Völker 
mit  ihren  Wagen,  Pferden  usw.  über  den  Hellespont  gegangen 
wären  und  sich  in  Asien  in  einer  Burg  versammelt  hätten, 
um  sich  gegen  die  Griechen  zu  verteidigen.  Es  ist  vielmehr 
klar,  daß  der  trojanische  Krieg  ein  Rassenkrieg  zwischen  den 
Nachbarvölkern  Griechen  und  Bulgaren  war  und  daß  die 
Bulgaren  in  ihrem  Lande,  d.  h.  in  Thrakien,  von  den  Griechen 
angefallen  wurden. 

Auch  die  späteren  Schriftsteller  glauben,  daß  Troja  in 
Makedonien  lag.  Aelianus  z.  B.  schreibt,  daß  Karien  neben 
dem  Lande  der  Budiner  lag: 

iv  %olg  7tiQL  tov  KaqiaAOv  Bovöhoig  ov/.ovoiv  ov  yiveo&ai 
cpiqoi  TtqoßaTov  Xevxöv,  ä'/.ka  uekava  7idvTa2).  Bei  einer 
anderen  Gelegenheit  bringt  Aelianus  die  Karier  mit  den  Mygdo- 
niern  (Makedoniern)  in  Zusammenhang: 

Nrjkevg  de  elg  tt]v  3Jwviav  acpiy.tTO,  Aal  tcqwtov  f.ikv  tpnioe 
MiAr^TOv,  Kagag  l^eXdoag  Aal  Mvyöovag  Aal  AfAeyag  Aal  ällovg 
ßaQßaQOvg,  äcp3  Cov  ai  6(oöeAa  noKug  l^Kr^^oav  Iv  3koviaz). 


r)  Ilias,  II,  835-877. 

2)  Aelianos,  De  natura  animalium,  Lib.  XVI,  33.  Ed.  R.  Hercher, 
S.  277. 

*)  Aelian.  Variae  Historiae.  Lib.  VIII,  5. 
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Auch  nach  Strabo  sind  die  Karier  ein  makedonisches  Volk: 
ai  de  tojv  KclqGw  xai  Tq^qwv  xal  TevxQiov  ^isravaGrdoeig 
x(u  rakatwv1). 

Itu  f.ihv  %a  Kccqovqcl  r^g  Kaqiag  oqlov  TtQog  ttjv  &gvyiav  öia 
Mayvrjoiag  yial  Tgaßskliiov2). 

Die  Karier  sind  verwandt  mit  den  Mysiern: 

TQLTOV  <f  €OTlV  ieQOV  TOV  KctQlOV  JlOQ  Y.OIVOV   äfCdvtWV  KctQüJV, 

ov  fiireoTi  xai  Avöoig  /.al  Mvoolg  cüg  äöel(polgs). 

Nach  Ovid  ist  der  trojanische  Held  Telephus  ein  Päoner, 
d.  h.  Makedonier: 

Paene  decem  totis  aluit  Poeantius  annis 
Pestiferum  tumido  vulnus  ab  angue  datum: 
Telephus  aeterna  consumptus  tabe  perisset, 
Si  non  quae  nocuit  dextra  tulisset  opem4). 

Utque  Machaoniis  Poeanitus  artibus  heros 
Lenito  medicam  vulnere  sensit  opem5): 

Sint  tua  Trojanis  non  leviora  malis, 
Quantaque  clavigeri  Poeantius  Herculis  heres, 
Tanta  venenato  vulnera  crure  geras6). 

Jordanis  erwähnt  ausdrücklich,  daß  der  trojanische  Krieg 
zwischen  Goten  (Thrakiern  und  Makedoniern)  und  Griechen 
stattgefunden  habe:  Is  ergo  Telefus  Herculis  filius  natus  ex 
Auge,  sororis  Priami  coniugio  copulatus  . . .  huius  itaque 
regnum  Moesiam  appellavere  maiores 7)  quae  provincia  habet  a 
Oriente  ostia  fluminis  Danubii  a  meredie  Macedonia,  ab  occasu 
Histria,  a  septentrione  Danubium 8)  is  ergo  antefatus  habuit  bel- 


j)  Strabon.,  Lib.  I,  c.  III,  21. 

2)  Strabon.,  Lib.  XIV,  c.  II,  29. 

3)  Strabon.,  Lib.  XIV,  c.  II,  23. 

4)  Ovid.,  Trist.  V,  2,  13-15. 
6)  Ovid.,  Pont.  I,  HI,  5,  6. 

6)  Ovid.,  Ibis,  252—254. 

7)  Dictus  II  1:  Telephus  .  .  .  tum  Moesiae  imperatorerat. 

8)  Orosius:  I,  1,  55:  Moesia  ab  Oriente  habet  ostia  fluminis  Danuvii, 
ab  euro  Thraciam,  a  meredie  Macedoniam  ab  Africo  Dalmatiam,  ab 
occasu  Histriam,  a  circio  Pannoniam,  a  septentrione  Danuvium. 
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lum  cum  Graecia  in  qua  pugna  Thesandrum  ducem  Greeiae 
interemit  et  dum  Aiacem  infestus  invadit  Vliximque  per- 
sequitur,  vitibus  equo  cadente  ipse  corruit  Achillisque  iaculo 
femur  sauciatus  diu  mederi  nequivit;  Grecos  tarnen,  quam  vis 
saucius  e  suis  finibus  proturbavit.  Telepho  vero  defuncto 
Euryphylus  filius  successit  in  regno  ex  Priami  Frygum  regi 
germana  progenitus  qui  ob  Cassandrae  amorem  bello 
interesse  Troiano,  ut  parentibus  soceroque  ferret  auxilium, 
cupiens,  mox  venisset  extinctus  est1). 

Da  die  Landzunge  und  die  Bucht  Kassandra,  welche  von 
der  Trojanerin  Kassandra  ihren  Namen  haben,  in  Makedonien 
an  der  Halbinsel  Chalcidice  liegen,  so  hat  der  trojanische 
Krieg  nach  Jordanis  in  Makedonien  stattgefunden.  Hier  lag 
Troja  auch  nach  Strabo,  was  wir  aus  folgenden  Angaben  bei 
ihm  entnehmen: 

FA&  'Hgaxleia  rcoXtg  ur/.obv  vjteg  vfjg  &cüaTtrigf  v.al  Ttorauoi 
duo  TihioTol  aAy,iQig  v.ai  Elgigy  ecp3  ob  itoKig  rtv  öuwvvuog  Tgiüiycr']' 
XQovco  de  r^g  'Hgaxkelag  evrev&ev  ol/.iG&elorjg  vnb  TagavTivwv, 
ItiIvuov  avTT]  tüjv  cHQCc/J.eioT(bv  v^tf(g$e.  dier/e  d*  'Hga/.lelag 
uev  T€TTaQag  y.(xl  ec/.OGi  Gradloug,  OovQuov  de  Ttegl  TgiccKOGiovg 
roidy.ovTa.  rfjg  de  twv  Tgcoojv  y.aroi/.lag  Tey.jurjQiov  Ttoiovvroa  rb 
Tftg  ^Ad-^väg  rfjg  YudÖog  !~6avov  idgvuevov  avrod-i,  OTteg  y.arauvaai 
uvd-evovGLV  d7T0G7twf.ieva)v  rwv  r/.ercüv  vitb  *Iwvlov  tcjv  Hovtwv 
ttjV  Tto/.iV'  Tovrovg  yccg  eTceh&eiv  or/.fjTogocg,  cpevyovrag  rhv  AvdCov 
agyjtV,  Kai  ßia  laßeiv  tt\v  tcoXlv  Xtovtov  ovgocv,  y.oc).€Gcci  de  avTijv 
UoKtetov 2). 

Die  hier  angegebenen  Städte  lagen  in  Thrakien  und 
Makedonien.  So  z.  B.  ist  Polien  die  heutige  Stadt  Poljen 
(Doiran),  westlich  von  Solun  und  Kukusch.  Siris  oderSeres, 
das  etwas  östlich  von  Poljen  liegt,  ist  also  eine  trojanische 
Stadt  gewesen.  Am  Schlüsse  der  Erörterung  darüber,  ob 
Troja  in  Thrakien  oder  in  Asien  lag,  möchten  wir  noch  einmal 
auf  den  Umstand  aufmerksam  machen,  daß  Olymp,  Mysien, 

*)  Vg-l.Dictus,  II,  2  und  TV,  14:  Nuntius  Priamo  superveriit  Euryphylum 
Telephi  ex  Moesiae  adventare,  quem  rex  .  .  .  oblatione  desponsae  Cassan- 
drae confirmaverat  c.  17,  18.  narrat  Euryphylum  interfectum  esse  a 
Neoptolemo  eiusque  ossa  patri  remissa.  —  Jord.,  G.,  IX,  58 — 61. 

2)  Strabon.,  Lib.  VI,  c.  1,  14. 
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Dardanien,  Pannonien  (pan-Ionien)  in  Europa  lagen  und  nicht 
in  Asien,  und  das  ist  entscheidend  für  die  Frage. 

Den  schlagendsten  Beweis  aber  dafür,  daß  die  alten 
Trojaner  die  späteren  Bulgaren  sind,  geben  uns  die  zahl- 
reichen Überlieferungen  aus  dem  Trojanerkriege,  die  noch  heute 
im  Bulgarenlande  erhalten  sind.  So  z.  B.  der  Name  der 
Stadt  Trojan  am  Balkan.  Sehr  viele  Wege  und  Straßen 
im  Bezirk  von  Sofia,  Ischtiman,  Tschirpan,  Stara-Sagora 
werden  Trojanerweg  (Trojanski  pat)  genannt.  Bei  dem  Dorfe 
Slatina  in  der  Nähe  von  Sofia  gibt  es  das  obere  und  untere 
Trojan  (gorai  i  dolni  Trojan).  Der  Engpaß  bei  der  Stadt 
Trojan  heißt  Trojanerweg  (Trojanski  pat).  Eine  Trojansstadt 
oder  -bürg  gibt  es  im  Tatarpasardschiksbezirk,  zwischen  dem 
Dorfe  Assalchanla,  das  am  Unken  Ufer  der  Topolnitza,  eine 
Stunde  westlich  von  Tatarpasardschik,  liegt  und  den  Ab- 
hängen der  Srednja  Gora,  genannt  Strascha.  Ostlich  von 
dieser  Ruine  sieht  man  die  Trümmer  einer  alten  Brücke  über 
den  Fluß  Topolnitza,  die  Trojansbrücke  (Trojanowmost).  Im 
Bezirk  von  Rahowa  bei  dem  Dorfe  Knescha  gibt  es  drei 
Gräben,  die  den  Namen  Trojansgräben  (Trojanow  okop)  führen. 
Trojansburg  (Trojanow  Grad)  heißt  auch  die  Ruine  der  Chissars- 
bäder  (Srednajagora)1).  Durch  die  Wanderungen  der  Goten 
nach  Dalmatien  haben  sie  auch  die  Trojaerinnerungen  ver- 
pflanzt. So  z.  B.  führen  auch  die  Trümmer  der  Stadt  Burnum 
daselbst  den  Namen  Trojastadt,  so  wie  die  alten  Ruinen  bei 
Scharbaz  und  Novibasar2). 

Auch  bei  den  Russen  sind  Erinnerungen  an  die  Trojaner- 
zeit erhalten  geblieben.  In  dem  Gedichte  „Slowo  o  plku 
Igoria"  ist  einige  Male  die  Rede  davon: 

I.  „0  du  Bojan,  Nachtigall  der  alten  Zeit! 
Hast  du  vielleicht  diese  Völker  besungen, 
Hüpfend  o  Nachtigall  auf  den  Ölbaum, 
Fliegend  in  Gedanken  in  die  Wolken, 


*)  Sismanow,  Sbornik  sa  narodni  umotworenia  IV,  S.  338—339. 

2)  J.  Haupt,  Trojanovgrad  und  die  serbische  Trojanssage  in  Mit- 
teilungen der  Zentralkommission  zur  Erhaltung*  und  Erfindung  der 
Baudenkmale  X,  1—3.    Wien  1865. 
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Vereinigend,  Nachtigall,  die  beiden  Hälften  der  Zeit? 
Du  bist  auf  dem  Trojans  pf ad  durch  Felder  in  die 

Berge  gegangen. 

2.  Es  waren  einmal  Trojans  Zeiten,  es  vergingen  Jaros- 
lavs  Jahre. 

3.  Es  entstand  ein  Unglück  in  der  Macht  des  Daschbogs 
Enkel,  welches  in  der  Person  eines  Mädchens  in  das 
Trojansland  kam1)." 

Diese  Zeilen  sind  von  großer  Bedeutung,  da  sie  an  das  Un- 
glück, das  durch  die  schöne  Helena  nach  Troja  kam,  erinnern. 

4.  Im  siebenten  Zeitalter  der  Troier  warf  Wseslaw  Würfel 
nach  einem  ihm  geliebten  Mädchen2). 

Auch  diese  Worte  beziehen  sich  auf  die  schöne  Helena. 

Wege,  Städte,  Ruinen  u.  dgl.  m.,  welche  an  Troja  erinnern, 
gibt  es  in  Asien  nicht. 

Schließlich  möchten  wir  erwähnen,  daß  der  Name  Homer 
("Ofi-rjQog)  nicht  griechischen  Ursprungs  zu  sein  scheint.  Das 
Wort  o/urjQog  heißt  Pfand,  Geisel.  Etymologisch  ist 
der  Sinn  dieses  Wortes  aus  der  griechischen  Sprache  uner- 
klärlich. Man  führt  es  auf  das  Wort  6(.wqt€w  =  zusammen- 
gehen zurück.  Das  ist  aber  eine  gesuchte  Erklärung.  Das 
altbulgarische  o  mir  oder  o  mer  heißt  „für  den  Frieden". 
Daher  bedeutet  das  Wort  Homer  „Pfand  oder  Geisel  für  den 
Frieden",  und  es  scheint  eher  ein  bulgarisches  als  griechisches 
Wort  zu  sein.  Troja  ist  also  ein  bulgarisches  Land 
gewesen,  welches  in  Thrakien  und  Makedonien  lag. 
Die  bulgarische  Mythologie  ist  nichts  weiter  als  die  Geschichte 
dieses  Troja. 

J)  1.  0  Bojane,  solowijo  starago  wremene!  abi  ty  sija  pülky  usch- 
tekotal,  skatscha,  slawijo  po  myslenu  drewu,  letaja  umonri  podü  oblaky, 
süwiwaja  slawijo,  oba  poly  wremene,  rischta  wü  tropu  Trojanjo  tschres 
polja  na  gory.  —  Russkaja  klassnaja  biblioteka.  Petersburg  1895.  S.  2. 
2.  Byli  wjetzi  Trojani  minula  ljeta  Jarosslawlja  —  S.  6.  3.  Wüstala  obida 
wü  silach  Daschboscha  wnuka,  wüstupila  djewojo  na  semljo  Trojanjo, 
wuspleskala  lebednymi  krily  na  sinjem  morje,  u  Donu  pleschtschjotsohi, 
ubudu  schirma  wremena  —  S.  7. 

2)  Na  sedimom  wjetzje  Trojani,  wrüsche  Bisseslaw  schrebji  o 
djewitzjo  sebje  ljobu. 
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b)  Der  Kampf  zwischen  dem  Trojanerkönig  und 
dem  Wassergott. 

Diodor  schreibt,  daß  Jason  ein  großes  Schiff  gebaut  hätte, 
um  eine  Expedition  gegen  die  barbarischen  Völker  am  Pontus 
Euxinus  zu  unternehmen.  Zu  dieser  Expedition  hätte  er  die 
tapfersten  Leute,  unter  ihnen  auch  den  Herkules,  erwählt. 
Das  Schiff  wurde  Argo,  nach  dem  Namen  des  Erbauers, 
genannt.  Die  Argonauten  wählten  den  Herkules  zu  ihrem 
Anführer.  Sie  gingen  von  dem  Hafen  Jolkus  aus,  und 
nachdem  sie  den  Berg  Athos  und  Samathrake  passiert 
hatten,  warf  sie  ein  Sturm  an  das  Vorgebirge  Sigeion 
(Singus,  Vorgebirge  von  Chalcidice)  in  Troja.  Dort  fanden 
sie  am  Ufer  des  Meeres  ein  gefesseltes  Mädchen.  Nach  der 
mythologischen  Erzählung,  schreibt  Diodor,  zürnte  Poseidon 
dem  trojanischen  Könige  Laomedon  wegen  des  Baues  der 
trojanischen  Festung *)  und  schickte  ein  Seeungeheuer,  welches 
sofort  alle  an  der  Küste  wohnenden,  sowie  die  benachbarten 
Landbewohner  beraubte.  Außerdem  suchte  die  Pest  die  Be- 
völkerung heim  und  alle  Feldfrüchte  wurden  gänzlich  ver- 
nichtet. Das  Volk  war  in  großen  Schrecken  infolge  dieses 
Unglücks  versetzt  und  versammelte  sich,  um  Rettung  aus 
dem  Übel  zu  suchen.  Der  König  schickte  zum  Apollo,  um 
sich  bei  ihm  darüber  zu  befragen.  Das  Orakel  antwortete, 
daß  die  Ursache  dieses  Übels  der  Zorn  Poseidons  sei  und 
daß  es  nicht  eher  aufhören  würde,  als  bis  die  Trojaner  dem 
Poseidon  eines  ihrer  Kinder,  welches  durch  das  Los  dazu 
bestimmt  würde,  zum  verspeisen  schickten.  Es  wurde  gelost 
und  das  Los  fiel  auf  die  Königstochter  Hesion;  ihr  Vater 
Laomedon  war  daher  gezwungen,  die  Jungfrau  herzugeben. 
Sie  wurde  gefesselt  und  an  das  Ufer  des  Meeres  gebracht. 
Da  landete  Herkules  mit  den  Argonauten,  und  nachdem  ihm 
das  Mädchen  sein  Unglück  geschildert  hatte,  zerbrach  er  die 
Fesseln,  ging  in  die  Stadt  und  versprach  dem  König,  das 


*)  Laomedon  hatte  dein  Apollo  und  Poseidon,  welche  ihm  die 
Festung-  von  Troja  erbauten,  einen  Lohn  versprochen,  welchen  er  nachher 
verweigerte. 
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Ungeheuer  zu  töten.  Laomedon  nahm  dankbar  den  Vorschlag 
an  und  versprach  als  Belohnung  seine  unbesiegbaren  Pferde. 
Das  Ungeheuer  wurde  von  Herkules  getötet.  Der  Hesion 
wurde  freigestellt,  mit  ihrem  Befreier  zu  gehen  oder  bei  den 
Eltern  in  dem  Vaterlande  zu  bleiben.  Das  Mädchen  zog  es 
vor,  seinem  Retter  zu  folgen,  nicht  nur  aus  Dankbarkeit, 
sondern  auch  aus  Furcht,  daß  es  wieder  von  seinen  Lands- 
leuten für  ein  Ungeheuer  hergegeben  würde.  Nachdem  Herkules 
durch  Geschenke  und  Gastfreundschaft  geehrt  worden  war, 
begab  er  sich  mit  den  Argonauten  in  den  bevorstehenden 
Kampf,  und  überließ  die  Jungfrau  und  die  Pferde  dem  König 
Laomedon,  bis  er  aus  Kolchida  zurückkäme: 

(3'JEtcsltcc  Ix  rfjg  3Iwfotov  tov  £A7i'kovv  7toirioa[.i£vovg,  Aal  rcaga'kkd- 

£aVTCCQ    TOV    T£  *A&lö    'AOL    lailod-gaA^V,    %£Lf.lG)VL    7t£gi7l£0£lV ,  AOL 

Trgoo~£V£%&?ivaL  Tfjg  Tgioddog  Ttgbg  liyuov.  3EvTavd-a  ö*  avTcov, 
Trjv  tmößaciv  7roirjaaf.i€vo)v,  £vg£$rtvai  cpaoi  7tag&£vov  deös/Lievrjv 
naga  tov  aiyia'kbv  ötä  roiavrag  ahiag.  Aiyetai  tov  Ilooeiöojva 
öia  TJjV  f.iv&okoyovf.i€vrjv  tojv  Tqiol'aGjv  T£i%wv  ac(t(xga£vijv  jurjvloavTa 
sJaof-udavti,  reo  ßaoikel  xfjrog  avuvai  £a  tov  Ttekdyovg  rcgbg  Tijv 

%lx)QCLV'  VTtO  Ö£  TOVTOV  TOVQ  T£  71CCQCC  TOV    OtyiakOV   ÖlCtT QlßoVTaQ  Aal 

Tovg  y£iüQyouvxag  t^v  rcagad-a'kaTTLOV  Ttagado^wg  Gvvagjiatw&aL' 
ngbg  6h  TOvTOig  koi^Cov  £i.i7Z£0~£iv  dg  tu  7thrj-9-rt  Aal  AagrcCbv  Tcawskfj 
(p&ogdv,  toOT£  TtävTug  ixTtXv^TW&ai  to  f.Uye&og  Tf(g  7t£giOTao£tog. 
Jib  Aal  ovvTQ£%6vTiov  tCov  ox'Aiov  dg  ixx'krjolav  'Aal  Ctjtovvtwv 
dnakkayr-v  twv  äTV%rj[.idTüJvi  ksyerai  tov  ßaoü^a  Tte/mpai  rcgbg 

TOV  l^TlÖlklü  TOtg  £7l£QUJTrlOOVTag  JC£Ql  TCÜV  OV/Llß£ßr:AÖVTlÜV.  *EX7T£- 
GOVTOg   OVV  XQ^Gf-lOV  (.I^VIV  V7l(XQ%£LV  IloOUÖüJVOg,    Aal  TOT£  TaVTTtV 

'krj&iv  OTav  ol  Tqüj€Q  to  kaxbv  twv  t£avwv  £A0voIüjq  TtagadCooi 
ßogav  tu)  ai'tu,  <paolv  ctTiavTLov  dg  tov  xlfjgov  i^ißaivövTwv, 
£7iav£k&£lv  dg  ^Hglovy^  tjjv  tov  ßaotXuog  tyvyaxiga'  Ji07i£g  tov 
yJaofi£ÖovTa  GvvavayAaG&ivTa  Ttagaöovvai  tijv  7iagd-£vov  Aal  deof.ioig 
AaTa  'kaßö/Li£vov  dnoXuiuv  Ttaga  tov  aiyta'kov.  *EvTavTa  tov  [ihv  cHga- 
Akia  Li£Tct  tCov  ^AgyovavTojv  tijv  dicoßaoiv  Ttoirjodjievov,  Aal  /na&övTa 
naga  Trtg  AÖgi]g  Trjv  7C£gi7t£T£iav,  avaggrfeai  fihv  Tovg  7tegl  to 
Gw/iia  Ö£Gf.iovg)  ävaßävTa  ö*  dg  trjv  tcoUv  £Ttayy£ikao$ai  T(p 
ßaoiku  öia(p&£g£iv  to  xrjog.  Tov  Aao/u£ÖovTog  d7ZOÖ£^a/ii€VOv 
tov  koyov  Aal  dwg£av  öwauv  inayy£ika\x£vov  Tag  dvrArjTOvg  i7Z7tovg, 
(paot   TO   luv  Atjog   v<f}  'JlgaAkt'ovg   ävaig£Ü-i'lvaiJ   Tfj   d*  'Haiövj] 
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do$fjvai  rfjv  e^ovolav  eXre  fiovkoixo  ^leza  rov  GwGavvog  faieX&elv, 
u%e  gieret  tüjv  yovewv  xara/tttveiv  ev  Tfi  Ttargldi.  Tijv  fiev  ovv 
ytüQfiV  eXeG&at  zbv  fiera  xov  i~6vov  ßlov,  od  [lövov  Tfjg  Gvyyevelag 
Tt]v  eveoyeoiav  TCQO'/ioLvaoav,  alka  ml  cpoßovuevrjv  fii]  JtdLiv 
cpav€vrog  m/jrovg  Ttqbg  rrjv  ö^toiav  vtzo  tojv  tcoXitwv  £xr£\Mj 
Tif^uoQLav.  Tbv  ö3  ovv  cHQa/.k£a  dwgotg  Aal  xolg  7tQOGr\y.ovGi 
^evtotg  Xcc[.i7iQ(jjg  Ti(.ir]&evTa  x\\v  'Hgiövtjv  xal  rag  i7t/vovg  icaqa- 
$€0&ai  T(j)  ylao^edowt  GWTa^dj^uvov  /listcc  ttjv  ex  K6'k%wv  Ircavooov. 
cmoXrjipeGd-ca  [ravTa],  avxbv  6*  dva%^r]vat  [teva  tGjv  3Aqyovav%G)v 
xara  gtcovoj\v  €7il  rbv  7tQO/.eif.ievov  dd-kov1). 

Der  Kampf  zwischen  dem  Wassergotte  Poseidon  und  dem 
trojanischen  Könige  wird  oft  in  den  bulgarischen  Volksliedern 
besungen.  Den  Anlaß  zu  diesem  Kampfe  soll  die  Gottlosigkeit 
des  Königs  gegeben  haben,  die,  wie  schon  erwähnt,  wohl 
darin  bestand,  daß  er  den  Göttern  gegenüber,  die  ihm  seine 
Burg  erbaut  hatten,  sein  Wort  nicht  hielt.  Wir  wissen  aber 
aus  der  Ilias,  daß  das  Geschlecht  des  Priamus  dem  Kronion 
verhaßt  war:  "Hörj  yag  IJqlccuov  ysverjv  rjx&rjoe  Kqovuov2).  Statt 
des  Priamus  wurde  Aeneas  von  den  Göttern  zum  König  der 
Trojaner  gewählt.  Diese  Gottlosigkeit  des  Königs  nun,  die 
dem  Lande  so  großes  Unglück  brachte,  wird  in  den  bulgari- 
schen Volksliedern  verwünscht.    Ein  solches  Lied  lautet: 

Gott  strafe  den  König  von  Trojan!  — 
Er  sammelte  die  Trojaner  Christen: 
„Hört,  o  ihr  Trojaner  Bürger! 
Zerstöret  den  alleinigen  Gott, 
Malet  den  silbernen  Gott!" 
Und  sie  malten  den  silbernen  Gott. 
Wo  in  der  Stadt  Trojan 

An  dreiunddreißig  Punkten  kaltes  Wasser  floß, 

Da  fing  an  zu  fließen 

Weißes  Silber  und  glänzendes  Gold. 

Um  das  baten  sie  und  das  fanden  sie. 

Da  schickte  der  König  von  Trojan 

Unterhalb  der  Stadt  Trojan, 


*)  Diodor.  SiciL,  Lib.  IV,  42;  Parisii  1878. 
2)  Ilias,  XX,  306. 
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Unterhalb  des  Sees,  an  den  tiefen  Brunnen, 

Da  allein  gab  es  kaltes  Wasser. 

Dort  lebte  aber  ein  Drache 

Welcher  täglich  einen  Menschen  fraß. 

Dorthin  gehen  nun  die  Trojaner  Christen, 

Um  mit  Silber  das  Wasser  zu  kaufen, 

Mit  Silber,  mit  feurigem  Gold! 

Gott  strafe  den  König  von  Trojan! 

Er  kleidete  schön  seine  liebe  Tochter, 

Seine  Tochter,  die  kleine  Marie, 

Und  füllte  ihr  Taschen  und  Gürtel 

Mit  Silber  und  feurigem  Gold. 

In  die  Hand  gab  er  ihr  einen  silbernen  Krug. 

Nun  Tochter,  kleine  Marie, 

Gehe  du  zum  Brunnen, 

Schöpfe  jenes  kalte  Wasser, 

Du  magst  es  mit  Silber  erkaufen. 

Schön  aber  war  das  Mädchen  Marie. 

Es  schlug  ein  Kreuz  und  betete  zu  Gott: 

„Oh  du  Gott,  hilf  mir.u 

Und  als  sie  ging  auf  den  weißen  Wegen, 

Begegnete  ihr  ein  unbekannter  Held, 

Ein  Held  auf  einem  rotbraunen  Pferd. 

„Sei  gegrüßt  trojanisches  Mädchen! 

Wohin  des  Weges  mit  Gottes  Hilfe?" 

—  Ich  will  unterhalb  der  Stadt  Trojan  gehen, 

Um  dort  kaltes  Wasser  zu  schöpfen. 

Da  antwortete  der  unbekannte  Held: 

,.Ah!  schönes  Mädchen  Marie. 

Dort  unten  hauset  ein  Drache, 

Du  wirst  sterben  noch  jung  und  zart. 

Ich  bin  kein  unbekannter  Held 

Sondern  bin  der  heilige  Georg. 

Ich  werde  meinen  Kopf  in  deinen  Schoß  legen, 

Damit  du  meinen  Zopf  streichelst. 

Ich  bin  imstande  dich  zu  retten. 

Und  er  stieg  vom  Pferde 

Und  legte  sich  in  ihren  Schoß. 
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Gott  strafe  den  bösen  Drachen! 

Er  zeigte  sich  jetzt  aus  dem  tiefen  See, 

Und  nun  hörte  man  folgende  Stimme: 

Mein  Gott,  du  mein  lieber  Gott! 

Täglich  hatte  ich  nur  eine  Portion, 

Und  heute  habe  ich  drei, 

Und  das  wunderschöne  Mädchen! 

Der  Drache  sah  nach  dem  Mädchen  hin, 

Und  es  rührte  sich  nicht  vor  Angst, 

Auch  der  heilige  Georg  rührte  sich  nicht. 

Und  es  Hefen  Tränen  über  ihre  Wangen, 

Und  fielen  auf  sein  Gesicht, 

Aus  Leid  verbrannten  ihn  die  Tränen. 

Da  stand  auf  der  heilige  Georg 

Und  sagte  zu  dem  Trojaner  Mädchen: 

„Oh  Mädchen,  schöne  Marie! 

Warum  vergießest  du  diese  feinen  Tränen? 

Und  das  Trojaner  Mädchen  antwortete: 

„Mein  Bruder,  heiliger  Georg, 

Sieh  auf  die  weißen  Wege, 

Wo  der  schreckliche  Drache  herkommt, 

Und  höre  was  das  Ungeheuer  spricht. 

„Täglich  hatte  ich  nur  eine  Portion 

Und  heute  habe  ich  sogar  drei." 

Der  heilige  Georg  sah  dorthin 

Und  erblickte  den  bösen  Drachen. 

Nun  sagte  zu  ihm  das  Trojaner  Mädchen, 

Oh  mein  Bruder,  jetzt  werden  wir  getötet! 

Da  erschrak  auch  der  tapfere  heilige  Georg, 

Er  erschrak  vor  dem  Drachen. 

Nun  kam  zur  Erde  Gott  selbst: 

„Hörst  du,  heiliger  Georg," 

Sagte  Gott  selbst, 

„Ziehe  den  Pfeil  aus  deinem  Gürtel 
Und  wirf  ihn  auf  den  Drachen, 
Vielleicht  komme  ich  noch  zur  Hilfe." 
Und  der  tapfere  heilige  Georg, 
Zog  den  Pfeil  aus  dem  Gürtel 

Tzenoff,  Goten  oder  Bulgaren.  Q 
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Und  warf  ihn  auf  den  Drachen 

Und  traf  ihn  zwischen  die  schwarzen  Augen, 

Da  fiel  der  Drache  zu  Boden. 

Nun  bestieg  er  sein  rotbraunes  Pferd 

Und  sagte  zu  dem  Trojaner  Mädchen: 

„Gehe  vor  mir  her,  vor  dem  Pferd." 

Den  Drachen  nahm  er  mit  sich 

Und  band  ihn  mit  einer  starken  Kette. 

Dann  sprach  der  heilige  Georg  zum  Pferde: 

„Wir  haben  den  Drachen  gefangen, 

Zieh,  Pferd,  er  muß  gezogen  werden", 

Und  er  brach  auf  auf  den  weißen  Wegen. 

Als  er  in  die  Stadt  Trojan  kam, 

Und  ihn  die  Trojaner  Bürger  sahen, 

Wurden  sie  von  einem  dreijährigen  Fieber  ergriffen. 

Oh  du  Gott,  wir  danken  dir. 

Seitdem  Trojan  erbaut  wurde, 

Haben  wir  ein  solches  Ungeheuer  nicht  gesehen. 

Und  nun  zog  der  heilige  Georg, 

Er  zog  in  der  Stadt  Trojan  umher, 

Dann  stieg  er  vom  Pferde 

Und  schickte  fort  das  Mädchen  Maria. 

„Oh  Mädchen,  schöne  Marie, 

Gehe  du  in  deine  Höfe, 

Bringe  Nachricht  deinem  Vater." 

Und  sie  ging  in  ihre  Höfe, 

Und  sprach  zu  ihrem  Vater: 

„Höre,  mein  alter  Vater, 

Es  ist  ein  unbekannter  Held  gekommen, 

Und  ruft  dich  zu  sich." 

Da  machte  sich  auf  den  Weg  der  König  Latin 
Und  ging  zu  dem  heiligen  Georg. 
„Sei  willkommen,  unbekannter  Held." 

—  Freue  mich,  dich  wohl  zu  sehen,  König  Latin. 

—  Wenn  du  willst,  ich  will  dir  geben, 
Ich  will  dir  meine  hebe  Tochter  geben. 
Da  sprach  der  heilige  Georg 

Zu  jenem  König  Latin: 
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„Schweig,  Latin,  dein  Mund  verstumme, 

Sprich  solche  Worte  nicht! 

Ich  bin  kein  unbekannter  Held, 

Ich  bin  ein  Engel  Gottes, 

Gottes  Engel,  der  heilige  Georg. 

Siehst  du  den  Drachen? 

Wenn  ich  den  Drachen  loslasse, 

Wird  er  dreimal  die  Stadt  durchtoben, 

Niemand  von  euch  wird  lebendig  bleiben!" 

Da  sprach  der  König  Latin: 

„Vergib  mir,  heiliger  Georg." 

Nun  sammelten  sich  die  Trojaner  Christen, 

Zerstörten  den  silbernen  Gott, 

Errichteten  den  alleinigen  Gott. 

Und  wo  flössen  dreiunddreißig  Brunnen 

Reinen  Silbers  und  feurigen  Goldes, 

Sie  hörten  auf,  und  nun  floß, 

Nun  floß  das  kalte  Wasser. 

Seit  dieser  Zeit  ist  dieses  Lied  geblieben1). 

Dieses  Lied  ist  noch  in  einer  anderen  Variante  bekannt, 
die  in  Kukusch  (Makedonien)  aufgezeichnet  ist,  doch  wird  hier 
die  Stadt  nicht  Trojan,  sondern  Troern  genannt.  In  dieser 
Variante  wird  klar  gesagt,  daß  der  Drache  Mädchen  gefressen 
hätte,  bis  die  Reihe  an  die  Troemer  Königstochter  gekommen 
wäre: 

„Es  zeigte  sich  aber  bei  der  Stadt  Troern 

Ein  breiter  Sumpf,  ein  tiefer  See, 

Drei  Stunden  weit  von  der  Stadt  Troern. 

Über  das  Wasser  setzte  Gott  einen  Herrn, 

Einen  grauenerregenden  Drachen2),  Menschen  fressend, 

Und  befahl,  diesem  Herrn  Nahrung  zu  geben, 

Täglich  ein  junges  Mädchen. 

Und  die  Troemer  Christen  willigten  ein, 

Nahrung  zu  geben  für  jeden  Tag, 

Je  ein  Mädchen,  und  schöpften  Wasser. 


^BratjaMiladinowtzi,  Baigarski narodni pjesni,  Sofia  1891,  S.  38. 
*)  Sura  Lamja. 

6* 
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Das  taten  sie  nacheinander  drei  Jahre  lang. 

Als  das  vierte  Jahr  kam, 

Und  alle  an  die  Reihe  gekommen  waren, 

Da  kam  die  Reihe  auch  an  den  König, 

Nahrung  zu  geben,  um  Wasser  zu  holen. 

Des  Königs  Tochter  aber  war  lieblich  und  schön, 

Als  Nahrung  schickte  er  sie  an  den  breiten  Sumpf." 

 .  1) 

In  einer  anderen  Variante,  die  von  Schapkareff  in  Ochrid 
aufgezeichnet  wurde,  wird  gesagt: 

Es  brandete  das  blaue  Meer, 

Und  es  zeigte  sich  der  mächtige  Drache, 

Jeden  Tag  fraß  er  je  ein  Mädchen. 

Nun  kam  auch  die  Reihe  an  die  Königstochter, 

An  die  Königstochter,  das  einzige  Kind, 

Auch  sie  sollte  gefressen  werden. 

Da  versammelten  sich  alle  Bürger 

Sie  standen  auf  den  Türmen, 

Um  zu  sehen,  wie  sie  aufgefressen  wird, 

Wie  die  Königstochter  aufgefressen  wird! 

Da  kam  aber  der  heilige  Georg!  .  .  .*) 

In  anderen  Liedern  wird  die  Lamja  oder  der  Drache  mit 
dem  Nebel  oder  der  das  Getreide  vernichtenden  Witterung 
identifiziert.  So  lautet  z.  B.  ein  Lied,  das  in  dem  Bezirk  von 
Dobritsch  aufgezeichnet  war: 

Es  schlug  ein  dunkler  Nebel  nieder 
Um  das  Trojaner  Dorf 
Und  blieb  lang  oder  kurz, 
Lang  oder  kurz  drei  Jahre. 
Er  vernichtete  überall  auf  der  Welt, 
Überall  auf  der  Welt  die  Ackerbauern, 
Die  Ackerbauern  und  Weinbauern, 
Die  Weinbauern  und  die  Schäfer. 


*)  Bratja  Miladinowtzi,  Baigarski  narodni  pjesni,  S.  29—30. 
*)  Sbornik  sa  narodni  umotworenija  nauka  i  knischnina. 
Sofia  1889,  narodni  umotworenija,  S.  30—31. 
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Es  war  aber  kein  dunkeler  Nebel, 
Sondern  es  war  ein  grauer  Drache1). 
Nun  hörten  von  ihm  zwei  kleine  Brüder, 
Zwei  kleine  Brüder,  zwei  Zwillinge. 
Sie  gingen  ihm  nach,  ihn  zu  verfolgen, 
Und  verfolgten  ihn  mehr  oder  weniger, 
Mehr  oder  weniger  zwei  bis  drei  Tage. 
Nun  holte  ihn  der  jüngere  Bruder  ein 
Und  zog  seinen  dünnen  Säbel, 
Erschlug  ihn  und  legte  ihn  zusammen, 
Er  legte  ihn  in  drei  Teile  zusammen. 
Nun  flössen  drei  Flüsse: 
Der  erste  Fluß  gelber  Weizen, 
Der  zweite  Fluß  roter  Wein, 
Der  dritte  Fluß  weiße  Milch. 
Darauf  sprachen  die  zwei  kleinen  Brüder, 
Die  zwei  kleinen  Brüder,  die  zwei  Zwillinge: 
—  Jetzt  gibt  es  Weizen  für  die  Landbauern, 
Nun  Wein  für  die  Weinbauern 
Und  Milch  für  die  Schäfer2). 

Dieses  Seeungeheuer  vernichtete  also  nicht  nur  die 
Menschen,  indem  es  Jungfrauen  fraß,  sondern  auch  die  Felder, 
wie  es  bei  Diodor  Poseidon  tat.  In  einem  anderen  Volksliede 
wird  gesagt: 

Es  ärgerte  sich  der  Gott  Siwa, 

Er  ärgerte  sich  und  wurde  zornig 

Und  band  sich  eine  böse  Schlange  um, 

Von  dem  Kopfe  bis  zu  den  Füßen, 

In  seinen  Händen  ist  ein  scharfer  Säbel, 

Scharfer  Säbel,  scharfer  Blitz. 

Unter  seinen  Füßen  sind  finstere  Wolken, 

Finster  wurden  seine  Paläste, 

Finster  wurde  es  und  nebelig, 

Da  jetzt  ein  schwarzes  Jahr  ist. 

*)  Sura  Lamja. 

2)  Sbornik,  Bd.  IX  (1893),  S.  6.  Siehe  auch  Bd.  XVI-XVII  np. 
S.  15  Nr.  4;  Bd.  XII,  np.  S.  4,  Nr.  5. 
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Sobald  dies  die  lebendige  Juda  sah, 

Drohte  sie  zähneknirschend, 

Sie  kleidete  sich  und  schmückte  sich. 

Man  gab  ihr  ein  schwarzes  Tuch, 

Das  warf  sie  um  den  Kopf, 

Nun  saß  sie  in  den  Schlössern 

Und  badete  in  dem  See. 

Bis  das  schwarze  Jahr  verging 

Bis  sich  Siwa  entfernte. 

Er  band  sich  die  böse  Schlange  ab 

Und  warf  sie  auf  die  Erde. 

Wohin  die  böse  Schlange  fiel, 

Fraß  sie  den  Weizen, 

Den  Weizen  und  den  Wein. 

Dann  ging  sie  in  die  Städte, 

In  die  Städte,  in  die  Dörfer, 

Zornig  drohte  sie,  junge  Mädchen  zu  vernichten. 

Bis  die  Schlange  zuviel  Schaden  anrichtete, 

So  daß  auch  Gott  böse  wurde, 

Da  schickte  er  den  heiligen  Georg, 

Mit  der  schweren  Lanze  in  der  Hand, 

Mit  der  schweren  Lanze,  mit  scharfem  Säbel. 

Und  schickte  ihn  an  den  Fluß, 

An  den  Fluß,  an  den  weißen  Brunnen, 

Wo  kaltes  Wasser  geschöpft  wird, 

Wo  junge  Mädchen  kaltes  Wasser  schöpfen. 

Der  heilige  Georg  auf  einem  Schimmel, 

Der  Held  über  allen  Helden  ist. 

Er  steigt  ab  vom  Pferde, 

Fragt  sie  und  erkundigt  sich: 

„Oh  ihr  Mädchen,  junge  Schwestern, 

Ich  habe  gehört,  oh  Mädchen,  man  hat  mir  gesagt, 

Daß  sich  eine  böse  Schlange  gezeigt  habe, 

Euren  Weizen  aufgefressen  habe 

Und  nun  in  die  Städte  gegangen  sei, 

In  die  Städte,  in  die  Dörfer, 

Und  zornig  hätte  sie  gedroht, 

Zu  vernichten  auch  junge  Mädchen." 
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Sobald  die  Mädchen  das  hörten, 
Fingen  sie  an  zu  weinen  und  sich  zu  beklagen, 
Und  nun  sagten  sie  zu  ihm: 
„Oh  Jüngling,  unbekannter  Held, 
Hier  unten  ist  die  böse  Schlange, 
Hier  unten  in  dem  Fluß. 
Heute  kam  sie  in  unsere  Stadt, 
Und  verspeiste  neun  Mädchen, 
Morgen  früh  kommt  sie  wieder, 
Und  bleibt  noch  drei  Wochen  in  unserer  Stadt, 
Zur  Nahrung  hat  sie  neun  Mädchen, 
Bis  alle  Mädchen  verschlungen  sind. 
Gott  ist  wohl  zornig  geworden, 
Und  hat  sich  vorgenommen, 
Zu  vernichten  die  jungen  Mädchen, 
Um  unsere  Stadt  zu  verwüsten." 
Der  heilige  Georg  weinte, 
Sagte  zu  ihnen  und  sprach: 
„Kommt,  Mädchen,  saget  mir, 
Wo  die  böse  Schlange  ist. 
Gott  hat  mich  geschickt, 
Sie  Stück  für  Stück  zu  zerschneiden, 
Und  eure  Stadt  zu  befreien  .  .  . 
(Der  heilige  Georg  hat  schließlich  die  Schlange  getötet.) 
Und  er  hieb  ihr  alle  drei  Köpfe  ab, 
Und  flössen  daraus  drei  Flüsse: 
Erster  Fluß  roter  Wein, 
Zweiter  Fluß  weißer  Weizen, 
Dritter  Fluß  süße  Milch. 
Als  das  die  jungen  Mädchen  sahen, 
Hielten  sie  seinen  Schimmel  an, 
Sie  hielten  ihn  an  den  Zügeln, 
Und  baten  den  Helden  flehentlich, 
Zu  ihnen  in  die  starke  Burg  zu  kommen, 
In  die  starke  Burg,  zu  dem  König, 
Damit  der  König  ihm  Geschenke  gebe. 
Der  heilige  Georg  aber  antwortete: 
„Ich  gehe  nicht  in  die  starke  Burg, 
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In  die  starke  Burg,  zu  eurem  König. 

Aber  ich  gehe  jetzt  in  den  Himmel 

Meinem  Gott  zu  dienen. 

Euer  König  kann  mir  Geschenke  geben 

An  meinem  Feiertag,  Georgstag. 

Er  möchte  mir  ein  junges  Lamm  schlachten, 

Ein  junges  Lamm,  ein  goldenes  Lamm. 

Kaum  hatte  er  dieses  gesprochen, 

Da  gab  er  seinem  Pferde  einen  Schlag 

Und  wurde  unsichtbar. 

Er  flog  in  den  Himmel. 

 1) 

In  einem  anderen  Liede  heißt  der  König  Latin,  Talatin. 
Das  Land  dieses  Königs  Talatin  heißt  Turna  statt  Troja. 
Dieses  Lied  lautet: 

Oh  du  Talatin,  junger  König! 

Das  Talatinenland  ist  zur  Wüste  geworden, 

Es  sind  nun  mehr  oder  weniger, 

Mehr  oder  weniger  als  zwei  Jahre  her, 

Seitdem  der  furchtbare  Drache 

Aus  dem  weiten  Ritschna  Land  sich  zeigt. 

Er  hat  sieben  Köpfe  und  drei  Schwänze, 

Er  vernichtet  alle  Felder, 

Er  frißt  alles  Getreide, 

Alles  was  jung  ist,  darf  nicht  vorübergehen. 

Er  fraß  schon  alle  Felder  auf, 

Und  nun  gibt  es  nichts  mehr  zu  essen. 

Er  kam  sogar  bis  an  die  Stadt  Turna 

Und  setzte  sich  an  die  Pforte  außerhalb  der  Stadt, 

Nun  läßt  er  weder  jung  noch  alt  vorbeigehen, 

Weder  männlich  noch  weiblich. 

Die  Leute  von  Turna  wissen  nicht,  was  sie  tun  sollen. 
Sie  warten,  vielleicht  steht  das  Ungeheuer  auf, 
Um  wo  anders  hinzugehen. 
Es  verging  so  ein  Jahr, 

*)  Verkowitsch,  Veda  Slowena,  Petersburg  1881.  Buch  II, 
S.  133—137. 


—    89  — 


Der  Drache  steht  nicht  auf, 
Sondern  wird  immer  böser. 
Wenn  er  mit  dem  Mund  pfeift, 
Zittert  die  ganze  Stadt. 

Die  Leute  von  Turna  konnten  das  nicht  mehr  ertragen. 

Sie  durften  weder  auf  die  Felder  gehen, 

Noch  von  den  Brunnen  Wasser,  holen. 

Alle  sagten,  sie  wollten  ausziehen  ihn  zu  verjagen, 

Der  eine  mit  dem  Pfeil,  der  andere  mit  der  Schleuder, 

Und  hofften  ihn  so  zu  töten, 

Um  die  Stadt  Turna  zu  retten. 

Sie  haben  gewartet  bis  der  Tag  Koleda  kam. 

Alle  Menschen  sollten  sich  versammeln, 

Um  ein  Gebet  an  Gott  zu  richten, 

Daß  er  die  Stadt  retten  möge. 

Es  verging  ein  Monat, 

Und  der  Tag  Koleda  kam. 

Alle  Einwohner  versammelten  sich  in  der  Kirche 

Und  beteten  inständig  zu  Gott, 

Daß  er  doch  die  Stadt  retten  möge. 

Von  der  Kirche  begaben  sie  sich  zu  dem  Drachen, 

Der  eine  mit  dem  Pfeil,  der  andere  mit  der  Schleuder. 

Sie  kämpften  drei  Tage  und  drei  Nächte, 

Der  furchtbare  Drache  überwand  sie  alle. 

Wie  ein  hungriger  Wolf  in  die  Herde  tritt, 

Packte  er  zehn  der  besten  Mädchen. 

Sieben  verschluckte  er  auf  einmal, 

Als  verschluckte  er  sieben  Rebhühner, 

Die  letzten  drei  band  er  sich  an  die  drei  Schwänze, 

Um  sie  zum  Imbiß  und  Frühstück  zu  haben. 

Alle  Bewohner  von  Turna  Hefen  davon, 

Damit  er  nicht  sie  alle  verspeise. 

Das  Ungeheuer  sperrte  sein  Maul  auf, 

Und  als  es  das  tat,  zitterte  die  Erde. 

Und  nun  sprach  er  zu  ihnen  und  redete, 

Seine  Stimme  war  wie  ein  Donnerschlag. 

„Oh  ihr  Bürger,  oh  ihr  Bewohner  von  Turna ! 

Laufet  nicht  davon,  rennet  nicht. 
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Ich  habe  schon  meinen  Magen  gesättigt, 

Für  mich  genügen  jeden  Tag  zehn  Mädchen, 

Zehn  Mädchen,  zehn  Jünglinge. 

Von  jetzt  an  wird  das  mein  Teil  sein, 

Jeden  Tag  werde  ich  zehn  Mädchen  rauben, 

Bis  die  Reihe  auch  an  euren  jungen  König  kommt, 

Um  ihn  zum  Imbiß  oder  Frühstück  zu  verspeisen, 

Dann  erst  werde  ich  eure  Stadt  verlassen 

Und  werde  in  das  weite  Ritschnaland  zurückkehren." 

Alle  Menschen  fingen  an  vor  Furcht  zu  zittern. 

Sie  gingen  in  das  Königsschloß 

Und  sprachen  zu  dem  König  und  redeten: 

„Oh  du  König,  König  Talatin! 

Den  Drachen  konnten  wir  nicht  überwinden, 

Er  raubte  uns  zehn  der  schönsten  Mädchen. 

Sieben  verschluckte  er  auf  einmal, 

Als  ob  er  sieben  Rebhühner  verschluckt  hätte. 

Die  drei  letzten  band  er  an  die  drei  Schwänze, 

Um  sie  zum  Frühstück  aufzuheben. 

Wir  alle  Hefen  davon. 

Da  machte  er  sein  Maul  auf 

Und  sprach  zu  uns  und  redete: 

Oh  ihr  Bürger,  ihr  Einwohner  von  Turna, 

Laufet  nicht  davon,  rennet  nicht! 

Ich  habe  schon  meinen  Magen  gesättigt. 

Mir  genügen  täglich  zehn  Mädchen, 

Zehn  Mädchen,  zehn  Jünglinge. 

Von  jetzt  an  wird  das  mein  Teil  sein, 

Jeden  Tag  werde  ich  zehn  Mädchen  rauben, 

Bis  die  Reihe  an  euren  jungen  König  kommt, 

Auch  ihn  zum  Imbiß  zu  verzehren. 

Dann  erst  verlasse  ich  eure  Stadt 

Und  werde  in  das  Ritschnaland  zurückkehren. 

Denke  daran,  oh  König,  die  Stadt  Turna  zu  retten, 

Der  furchtbare  Drache  wird  sie  zur  Wüste  machen. 

Der  König  Talatin  grämte  sich  sehr, 

Er  wußte  nicht,  was  er  tun  sollte. 

Er  erkrankte  und  lag  danieder 
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Und  lag  so  einen  ganzen  Monat. 

Jeden  Tag  hörte  er  Jammer  und  Geschrei, 

Der  eine  schreit  um  seine  Tochter, 

Der  andere  weint  um  seinen  Sohn. 

Da  wurde  ihm  das  zuwider, 

Er  schickte  nach  seiner  Mutter, 

Von  ihr  Vergebung  zu  erbitten 

Und  dann  zu  gehen,  um  mit  dem  Drachen  zu  kämpfen 

Und  entweder  die  Stadt  zu  retten 

Oder  lieber  jung  zu  sterben. 

Der  Abgesandte  sprach  zu  seiner  Mutter: 

„Komm,  der  König  ruft  dich, 

Er  hat  dir  etwas  zu  sagen. 

Seine  alte  Mutter  begann  zu  schreien  und  zu  weinen, 

Sie  glaubte,  daß  der  König  sehr  krank  sei, 

Sehr  krank,  zum  Sterben. 

Sie  ging,  um  ihn  zu  sehen. 

Als  sie  in  das  Zimmer  trat, 

Verging  ihr  der  Atem  in  der  Kehle, 

Denn  was  sie  sah,  oh  Wunder! 

Der  König  ist  aus  dem  Bett  aufgestanden 

Und  hat  goldene  Kleider  angezogen, 

In  der  Hand  hält  er  sieben  goldene  Pfeile, 

Sie  strahlen  wie  sieben  nie  untergehende  Sonnen. 

Neben  ihm  liegt  eine  lange  Lanze. 

Als  ihn  seine  alte  Mutter  so  sah, 

Zitterte  sie  vor  Schreck. 

Ihr  Gesicht  wurde  weiß  und  gelb 

Und  die  Hände  zitterten  ihr. 

Kaum  imstande  zu  sprechen,  sagte  sie: 

„Guten  Morgen,  König  Talatin, 

König  Talatin,  mein  lieber  Sohn! 

Warum  ziehst  du  deine  goldenen  Kleider  an? 

In  der  Hand  hältst  du  sieben  goldene  Pfeile, 

Die  wie  sieben  nie  untergehende  Sonnen  strahlen. 

Warum  steht  neben  dir  die  lange  Lanze? 

Mit  wem  willst  du  kämpfen?" 

„Guten  Morgen,  meine  alte  Mutter! 


Mit  dem  Drachen  will  ich  kämpfen! 
Entweder  werde  ich  ihn  überwinden 
Und  unsere  Stadt  retten, 

Oder  er  soll  mich,  den  jungen  König,  verspeisen. 

Ich  kann  den  Jammer  und  das  Geschrei  nicht  mehr  hören. 

Der  eine  schreit  um  seine  Tochter 

Der  andere  beweint  seinen  Sohn." 

„Gehe  nicht,  mein  Sohn,  gegen  den  Drachen, 

Alle  sind  gegangen,  ihn  zu  verfolgen, 

Und  konnten  ihn  nicht  überwinden. 

Wie  könntest  du  allein  ihn  denn  überwinden? 

Er  wird  nun  dich  ganz  und  gar  verschlucken, 

Deine  alte  Mutter  wird  vor  Gram  sterben." 

„Schweige, Mutter,  schweige  du, ich  darf  nicht  auf  dich  hören. 

Ich  werde  gehen,  mit  dem  Drachen  zu  kämpfen. 

Nur  erbitte  ich  von  dir  Vergebung, 

Wenn  mich  der  Drache  überwindet, 

Im  Tode  deinen  Segen  zu  haben, 

Damit  mich  Cham1)  nicht  in  dem  See  ertränke." 

„Ich  werde  dir  meine  Vergebung  erteilen, 

Nur  warte  ein  wenig,  mein  Sohn! 

Ich  will  die  unterirdischen  Keller  öffnen, 

Um  die  feurige  Lanze  deines  Vaters  zu  holen, 

Welche  ihm  der  alte  König  von  Ritschna  gab. 

Nur  mit  ihr  kannst  du  den  Drachen  überwinden. 

Gib  nur  acht,  ihn  in  den  ersten  Kopf  zu  treffen, 

Dann  wird  sein  ganzer  Körper  in  Flammen  aufgehen, 

Blaue  Flammen  werden  aus  ihm  auflodern 

So  daß  er  sich  vor  Angst  in  den  großen  See  werfen  wird, 

In  der  Hoffnung  das  Feuer  zu  löschen. 

Aus  dem  See  wird  er  nie  wieder  herauskommen." 

„Schnell,  Mutter,  gib  heraus  die  feurige  Lanze. 

Der  Drache  soll  sehen,  welchen  Helden  es  auf  Erden  gibt. 

Er  hat  auch  mir  gedroht, 

Erst  wenn  er  auch  mich  zum  Imbiß  verschlukt  hat, 


])  Der  greise,   schmutzige,  grobe   Fährmann   in   der  Unterwelt 
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Will  er  unsere  Stadt  verlassen." 

Seine  Mutter  öffnete  die  unterirdischen  Keller. 

Als  sie  die  feurige  Lanze  herauszog, 

Zitterten  alle  Menschen  vor  Angst,  daß  die  Stadt  verbrenne, 

Sie  gab  die  Lanze  ihrem  Heben  Sohn, 

Ihrem  Heben  Sohn,  dem  König  Talatin: 

„Nimm,  mein  Sohn,  die  feurige  Lanze! 

Ich  erteile  dir  auch  meine  mütterHche  Vergebung! 

Nun  geh'  schneU  zu  dem  Drachen, 

Die  Zeit  ist  schon  gekommen, 

Da  er  zehn  der  schönsten  Mädchen  rauben  wird 

Rette  wenigstens  noch  diese, 

Damit  wir  keinen  Jammer  mehr  hören." 

Der  König  steUte  alsdann  einen  Ausrufer  an, 

Um  in  der  Stadt  Turna  verkünden  zu  lassen, 

Daß  jeder,  der  etwas  Wunderbares  sehen  wolle, 

Außerhalb  der  Stadt,  an  das  Haupttor  gehen  möge, 

Dorthin  wo  der  Drache  lagere. 

Er,  der  König,  werde  mit  ihm  kämpfen! 

Und  nun  gingen  alle  hinaus,  um  das  Wunder  zu  sehen, 

Das  ihr  junger  König  tun  will, 

Ob  er  den  Drachen  überwinden  werde 

Oder  noch  jung  sterben  müsse. 

Der  Drache  lag  an  dem  Tor, 

Sieben  Köpfe  mit  geöffneten  Mäulern  nach  der  Stadt 

gewendet, 

Um  sieben  der  schönsten  Mädchen  zu  verschlucken. 

Die  Schwänze  hatte  er  aufgerollt, 

Die  drei  Mädchen  damit  zu  binden, 

Die  er  sich  zum  Imbiß  aufheben  wiU. 

Als  sich  der  König  Talatin  dem  Ungeheuer  genähert  hatte, 

Rief  er  laut: 

„Oh  du  Ungeheuer,  graues  Ungeheuer, 

Geh'  hinaus  auf  die  weiße  Wiese. 

Entweder  werde  ich  dich  im  Kampf  überwinden, 

Oder  du  wirst  mich,  den  jungen  König,  auffressen. 

Du  bist  unausstehHch  geworden, 

Du  wülst  die  Stadt  verwüsten, 
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Alle  Mädchen  und  Jünglinge  auffressen. 
Und  zuletzt  mich, 

Und  dann  erst  willst  du  davon  gehen." 
Als  der  Drache  hörte, 
Daß  der  König  Talatin  komme, 
Mit  ihm  einen  Kampf  auszufechten, 
Ärgerte  er  sich  sehr  und  wurde  wild. 
Seine  Augen,  ähnlich  dem  Mond,  wandte  er  gegen  ihn, 
Das  Maul  weit  geöffnet  wie  ein  Ofen, 
Um  ihn  lebendig  zu  verschlucken. 
Der  König  Talatin  wartete  nicht, 
Weder  wartete  er,  noch  blieb  er  stehen, 
Er  warf  schnell  die  feurige  Lanze 
Und  traf  das  graue  Ungeheuer  in  den  ersten  Kopf. 
Kaum  hatte  er  es  getroffen, 
Ging  der  ganze  Körper  in  Flammen  auf, 
Blaue  Flammen  loderten  aus  ihm, 
Es  warf  sich  in  den  großen  See 
In  der  Hoffnung,  das  Feuer  zu  löschen. 
Kaum  atmend  sprach  der  Drache: 
„Gott  strafe  dich,  König  Talatin! 
Mit  deiner  Tapferkeit  hast  du  mich  überwunden, 
Gott  strafe  deine  alte  Mutter, 
Welche  dir  deines  Vaters  feurige  Lanze  gab, 
Die  ihm  von  meinem  Onkel,  dem  Ritschnakönig ,  ge- 
schenkt wurde. " 

Dies  sagte  er  mit  vieler  Mühe. 

Er  wird  niemals  aus  dem  See  herauskommen1). 

Alle  jauchzten  dem  König  Talatin  zu, 

Daß  er  den  Drachen  überwunden, 

Und  die  Stadt  gerettet  habe! 

Dieses  Wunder  vollbrachte  der  König  Talatin, 

Daher  ist  dieses  Lied  zum  Singen  geblieben2). 


In  anderen  Liedern  wird  besungen,  daß  dieser  König 
Talatin  sich  mit  der  Tochter  des  Königs  der  Siten  oder 


])  So  geschah  es  mit  Poseidon  nach  der  griechischen  Mythologie. 
a)Verkovitsch,  Buch  I,  Belgrad  1874,  S.  272—288. 
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Kiten  verheiratet  habe,  und  daß  dadurch  das  von  dem 
Drachen  verwüstete  Land  der  Siten  oder  Kiten  bevölkert 
wurde1).  Diese  Tochter  des  Sitenkönigs  ist  eigentlich  eine 
Tochter  der  Sonne,  da  der  Sitenkönig  kinderlos  war.  So 
z.  B.  heißt  es: 

Der  Sitenkönig  war  kinderlos. 

Da  bat  er  die  klare  Sonne2), 

Sich  mit  seinem  Weibe  zu  vereinigen, 

Damit  sie  ihm  ein  Kind  gebäre. 

Und  es  vereinigte  sich  die  klare  Sonne  mit  seinem  Weibe. 
Sie  vereinigten  sich,  und  es  wurde  ein  Mädchen  geboren3). 

Diese  Tochter  des  Sitenkönigs  heißt  Taliana4).  Aus  der  Ehe 
nun  des  Talatin  und  der  Taliana  entsproß  der  Sohn  Sada5). 
Dieser  Sada  nun  bevölkert  das  verwüstete  Land  der  Siten 
oder  Kiten.  Der  Sitenkönig  freute  sich  sehr,  als  er  von  der 
Geburt  dieses  Kindes  hörte: 

Als  dies  der  Sitenkönig  hörte, 

Freute  er  sich  von  Herzen 

Und  ging  auf  die  hohen  Balkons, 

Da  beauftragte  er  den  jungen  Tatar, 

Und  schickte  ihn  durch  die  ganze  Welt, 

Um  die  siebenzig  Könige  einzuladen, 

In  das  verwüstete  Sitenland  zu  kommen! 

Der  Sitenkönig  wolle  sie  bewirten, 

Da  Gottes  Segen  in  Erfüllung  gegangen  ist. 

Er  hat  seinen  jungen  Schwiegersohn  gesehen 

Und  hat  einen  kleinen,  schönen  Enkel, 


Da  kamen  die  siebenzig  Könige  in  das  verwüstete  Land, 
Alle  ritten  auf  Fischpferden, 

0  Verkovitsch,  Buch  I,  126—272. 

*)  Sonne  ist  im  Bulgarischen  nicht  weiblich. 

3)  Verkovitsch,  Buch  I,  S.  134,  Vers  115—120. 

4)  Verkovitsch,  I,  S.  162,  Vers  542;  S.  166,  Vers  5981;  S.  168, 
Vers  622. 

5)  Verkovitsch,  I,  S.  176,  Vers  7441 
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Welche  über  das  breite  Meer  schwammen. 
Sie  passierten  das  aufgetaute  Meer 
Und  kamen  in  die  Stadt  der  Siten. 
 1) 

Das  Land  der  Siten  oder  Tschiten  ist  schließlich  zu  be- 
völkert geworden,  so  daß  der  König  Sada  ein  anderes  Land 
suchte : 

Oh  du  König,  oh  du  Donaukönig, 

Morgen  früh  kleide  dich  schön, 

Um  den  jungen  Tschitenkönig  zu  empfangen. 

Er  ist  mit  einem  Heer  aufgebrochen, 

Um  mit  allen  Königen  der  Erde  zu  kämpfen! 

Er  will  sein  Land  vergrößern, 

Sein  Land  ist  zu  sehr  bevölkert, 

Seine  Dörfer  hegen  ganz  dicht  nebeneinander, 

Wenig  Platz  und  große  Dörfer, 

Weder  haben  die  Pflüge  etwas  zu  pflügen, 

Noch  die  Ochsen  etwas  zu  weiden. 

Diese  Bitte,  oh  König,  hat  der  Gott  V  i  s  c  h  n  ü  erhört. 


Sie  kamen  schon  an  die  weiße  Donau. 

Da  sprach  der  König  und  sagte: 

„Sie  werden  nicht  über  meine  Donau  gehen  können, 

Die  Donau  ist  gut  aufgetaut. 

Und  selbst  wenn  sie  über  die  Donau  kommen, 

Ich  habe  ein  starkes  Heer  gesammelt 

Und  lasse  sie  nicht  in  mein  Land  hinein  !a 

Der  Tschitenkönig  steht  an  der  weißen  Donau 

Und  weiß  nicht,  was  er  nun  tun  soll. 

Was  soll  er  tun,  um  über  die  weiße  Donau  zu  gehen, 

Um  in  das  fruchtbare  Land  zu  kommen. 

Da  sprach  er  zu  seinem  Heere  und  redete  also : 

„Jeder  solle  auf  die  Knie  niederfallen 

Und  zu  dem  Gott  Koleda  beten, 

Er  möge  eine  Samovilla  schicken. 


l)  Verkovitsch,  I,  S.  160. 
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Sie  solle  einen  starken  Wind  blasen, 
Bis  die  weiße  Donau  gefriere, 

Damit  man  auf  ihr  wie  auf  dem  Lande  gehen  könne. 

 .») 

In  einer  anderen  Variante  heißt  es  unter  anderem: 

Der  König  Sada  hat  nicht  genug  Land. 
Sein  Land  ist  zu  sehr  bevölkert, 
Niemand  hat  Raum  zu  wohnen. 

Es  gibt  so  viele  Menschen,  so  viele  Vögel  unter  dem  Himmel. 

So  sehr  sein  Land  fruchtbar  ist, 

Sie  können  sich  doch  nicht  ernähren. 

Der  König  Sada  weiß  nicht,  was  soll  er  tun, 

Was  soll  er  tun,  was  soll  er  machen. 

 2) 

In  einer  anderen  Variante  heißt  dieser  König  Sada 
S  i  n  d  j  e  (Sindsche).  Dieser  Sindsche  ist  der  Sohn  des  Mädchens 
Völkana.  Mit  diesem  Mädchen  Völkana  verheiratete  sich  der 
König  Brachil,  die  Sonne  schien  aus  Gram  darüber  nicht, 
weil  sie  dieses  Mädchen  hebte.  Völkana  ist  schließlich  zu  der 
Sonne  in  den  Himmel  gegangen,  und  vor  Freude  schien  die 
Sonne  wieder,  so  daß  die  Menschen  jetzt  mähen  gehen  und 
ihre  Grotten  mit  Früchten  füllen  können.  Völkana  wurde  dann 
wieder  auf  die  Erde  geschickt,  damit  sie  ihr  Kind,  welches  sie 
von  der  Sonne  im  Leibe  trug,  gebäre.  Dieses  Kind,  ein  Sohn, 
wurde  Sindje  genannt.    Es  sprach  zu  seiner  Mutter: 

Oh  du  Mutter,  oh  du  hebe  Mutter! 

Dein  Vater  ist  der  erste  König  auf  der  Erde, 

Aber  sein  Land  ist  zu  eng  geworden. 

Die  Menschen  haben  keinen  Platz  zu  wohnen, 

Die  Alten  haben  alles  besetzt 

Und  die  Jungen  haben  kein  Land. 

Sage  mir,  wo  ein  anderes  Land  ist, 

Ich  möchte  in  ein  anderes  Land  gehen. 

Alles,  was  jung  ist,  möge  mitkommen, 


J)  Verkovitsch,  I,  S.  2—10,  Vers  10—21;  Vers  67—84. 
2)  Verkovitsch,  S.  18. 

Tzenoff,  Goten  oder  Bulgaren.  7 
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Für  sie  möchte  ich  der  erste  König  sein. 

Und  dein  Vater  möge  hier  bleiben, 

„Alles,  was  alt  ist,  soll  ihm  Untertan  sein. 

Es  gibt,  mein  Sohn,  auch  ein  anderes  fruchtbares  Land, 

Schon  mein  Vater  wollte  dorthin  gehen. 

Aber  der  böse  furchtbare  Drache, 

Welcher  das  schöne  Land  beherrscht! 

Jenseits  der  Donau  sitzt  ein  schrecklicher  Drache 

Und  läßt  niemand  vorübergehen 

Noch  Vögel  über  sich  hinwegfliegen, 

Um  in  sein  Land  zu  kommen"  *). 

Sindsche  hat  den  Drachen  getötet  und  ist  in  das  Land 
eingezogen. 

In  den  hier  angeführten  Auszügen  aus  den  bulgarischen 
Volksliedern  ist  von  der  Entstehung  der  Siten  oder  Skythen 
und  ihrer  Wanderung  die  Rede.  Die  Siten  hatten  einen  König 
Brachil,  welcher  wohl  derselbe  ist,  der  von  Jordanis  als 
Gotenkönig  bei  der  Wanderung  der  Goten  unter  dem  Namen 
Berig  erwähnt  wird'2). 

Nach  den  obigen  Überlieferungen  stammt  Sindjes  oder 
Sadas  Volk  von  dem  Sonnengott3)  und  einer  Tochter  des 
Sitenkönigs  ab. 

Diese  Tochter  wird  einmal  Taliana,  ein  anderes  Mal 
Völkana  genannt.  Beinahe  denselben  Ursprung  haben  die 
Skythen  auch  nach  Herodot: 

„Wie  die  Skythen  erzählen,  wäre  ihr  Volk  das  jüngste 
von  allen  und  wäre  also  entstanden:  Als  das  Land  noch  ganz 
wüst  und  leer  war,  kam  der  erste  Mensch,  der  hieß  Targitaos. 
Dieses  Targitaos  Eltern,  erzählen  sie  (ich  glaube  es  ihnen 
zwar  nicht,  sie  erzählen  es  aber),  wären  Zeus  und  eine 
Tochter  des  Stromes  Borysthenes.  Eines  solchen  Geschlechtes 
wäre  Targitaos  gewesen,  und  dieser  hätte  drei  Söhne  gehabt: 
Leipoxais  und  Arpoxais  und  der  jüngste  Kolaxais.  Zur  Zeit 
dieser  fielen  vom  Himmel  herab  goldene  Werkzeuge,  nämlich 
ein  Pflug,  ein  Joch,  ein  Beil  und  eine  Schale  in  das  Skythen- 

1)  Verkovitsch,  S.  112—114. 

2)  Siehe  S.  47. 

s)  Sonnengott  ist  hier  statt  Sonne  gebraucht. 
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land  nieder.  Und  der  älteste  sah  es  zuerst  und  ging  hinzu 
und  wollte  es  aufnehmen,  das  Gold  aber  brannte,  als  er  heran- 
kam. Da  kehrte  er  um,  und  nun  ging  der  andere  hinzu,  aber 
das  Gold  machte  es  nun  wieder  ebenso.  Diese  beiden  also 
wehrte  das  brennende  Gold  ab;  als  aber  der  dritte,  der 
jüngste  nämlich,  hinzukam,  brannte  es  nicht  mehr,  und  er 
trug  es  in  sein  Haus.  Und  die  älteren  Brüder  standen  darum 
zurück  und  übergaben  das  ganze  Königreich  dem  jüngsten. 
Von  Leipoxais  nun  stammen  die  Skythen,  die  da  heißen  das 
Geschlecht  der  Auchaten;  von  dem  mittleren,  Arpoxais,  die 
da  heißen  die  Katiaren  und  Traspier  (KcctIccqoI  %h  Kai  TQdojtteg)y 
von  dem  jüngsten  Bruder  aber,  dem  Könige,  die  da  heißen 
Paralaten.  Alle  insgemein  haben  den  Namen  Skoloter,  nach 
dem  Namen  des  Königs,  Skythen  aber  nennen  sie  die  Hellenen. 
(pv\iTtaGi  de  eivai  ovvo^ia  ZxolÖTOvg  %ov  ßaoiXeog  l7tiovv\iLr\v  Ikv- 
&ag  dh  "EXXiqveg  lovoj-iaoav) 1). 

Da  Zeus  der  Gott  der  Helligkeit  oder  der  Sonne  ist,  so 
ist  es  klar,  daß  sich  Herodots  Erzählung  von  der  Entstehung 
der  Skythen  in  den  bulgarischen  Volksliedern  wiederholt. 
Unter  den  verschiedenen  skythischen  Stämmen  verdient  unsere 
Aufmerksamkeit  der  Stamm  der  Kaxiaqoi^  denn  das  sind  die 
K  i  t  e  n  oder  Tschiten  in  dem  bulgarischen  Epos  und  die 
Chitin  oder  Kiten  in  der  Bibel. 

Es  gibt  nach  Herodot  ein  skythisches  Volk  S  i  n  d  i  (Eivdot) 2), 
welches  wohl  in  Zusammenhang  mit  dem  König  Sindje 
(Sindsche)  in  dem  bulgarischen  Epos  steht. 

Die  Tradition  von  dem  Kampf  zwischen  dem  Trojaner- 
könig und  dem  Wassergott  hat  sich  nicht  nur  in  den  bulgarischen 
Volksliedern,  sondern  auch  in  den  bulgarischen  Volksgebräuchen 
erhalten.  Wenn  sehr  viel  Regen  fällt,  bringen  die  bulgarischen 
Bauern  dem  Wasser  ein  Opfer,  das  German  genannt  wird.  Es 
ist  eine  aus  Kleidungsstücken  und  Lehm  hergestellte  Puppe. 
Diesen  so  aus  Lehm  gemachten  German  sieht  man  als  einen 
Verstorbenen  an.  Man  nimmt  einen  Sarg,  legt  den  German 
hinein,  schmückt  ihn  und  gibt  ihm  alle  Ehren,  die  nach  den 
Volkssitten  einem  Toten  gebühren.    Nachdem  der  Sarg  ganz 

x)  Herodot.,  IV,  5—6. 

2)  Herodot.,  IV,  28,  86;  Strabon.,  Lib.  XII  e.  II,  11. 

7* 
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f  ertigist,  weint  man  wie  beim  Tode  eines  nächsten  Angehörigen. 
In  den  nahe  der  Donau  gelegenen  Gegenden  zündet  man  den 
Sarg  an,  setzt  ihn  auf  die  Donau,  beweint  ihn  und  kehrt 
dann  nach  Hause  zurück,  wo  inzwischen  eine  Tafel  herge- 
richtet worden  ist.  Nun  setzen  sie  sich  zum  Essen  und  Trinken 
und  bitten  um  Vergebung  der  Sünden  des  German.  Dieser 
Gebrauch  findet  gewönlich  am  9.  und  12.  Mai  statt.  In  Nord- 
bulgarien ist  diese  Sitte  so  verbreitet,  daß  zur  Zeit  des  vielen 
Regens  oder  der  großen  Trockenheit  sogar  die  angesehensten 
Leute  des  Dorfes  ihre  Töchter  oder  Enkelinnen  dazu  anhalten, 
einen  German  zu  machen.  Die  Mädchen  gehen  zuerst  im 
Dorfe  umher,  um  Mehl,  Gemüse,  Fleisch,  kurz  alles,  was  zur 
Bereitung  des  Mahles  nötig  ist,  zu  sammeln.  Dann  gehen 
sie  an  den  benachbarten  Fluß,  um  aus  Lehm  usw.  die  German- 
puppe zu  bereiten,  befolgen  weiter  die  schon  erwähnten  Volks- 
sitten und  weinen  bei  dem  Begräbnis  wie  bei  einem  wirklichen 
Toten.  Danach  folgt  dann  das  Mahl.  G ermann  ist  wohl 
ein  lateinisches  Wort  und  bedeutet  lieblich,  lieblicher 
Bruder  oder  liebliche  Schwester.  Lieblich  war  auch  die  Tochter 
des  Trojakönigs,  die  dem  Meere  überantwortet  wurde,  damit 
die  Überschwemmung  und  die  Vernichtung  des  Getreides 
aufhöre.  Der  Mensch  der  Vorzeit  hat  wirklich  geglaubt,  daß 
man  dem  Element  sein  Liebstes  opfern  müsse,  um  es  zu  be- 
sänftigen. Das  Gefühl,  mit  dem  der  begrabene  oder  dem 
Wasser  geopferte  German  begleitet  wird,  ist  der  beste  Beweis 
dafür,  daß  vormals  ein  lebendiger  Mensch  der  Wassergewalt 
überantwortet  wurde.  Das  wird  auch  in  einem  im  Kreise 
Lowetsch  aufgezeichneten  Liede  zum  Ausdruck  gebracht: 

Es  brandete  das  weiße  Meer 

Und  unterhöhlte  die  Athosklöster. 

Da  rief  der  alte  Abt: 

„Steht  auf,  all  ihr  Popen, 

All  ihr  Popen  und  Mönche! 

Nehmet  das  kleine  Büchlein 

Und  leset  die  feine  Schrift. 

Hoffentlich  beruhigt  sich  das  Meer, 

Daß  es  nicht  mehr  so  stark  unsere  Küste  bespüle 

Und  die  Athosklöster  unterhöhle!" 
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Da  standen  auf  alle  Popen, 

Alle  Popen  und  Mönche. 

Sie  nahmen  das  kleine  Büchlein 

Und  lasen  die  feine  Schrift. 

Aber  das  Meer  beruhigte  sich  nicht. 

Da  rief  der  alte  Abt: 

„Suchet  in  den  Gewölben, 

Ob  es  nicht  irgendwo  einen  Kranken  gebe, 

Einen  kranken  Menschen,  ein  lebendiges  Wesen. 

Fasset  ihn  unter,  zwei  von  euch, 

Werfet  ihn  in  das  weiße  Meer! 

Hoffentlich  beruhigt  es  sich  dann." 

Da  standen  auf  alle  Popen, 

Alle  Popen  und  Mönche 

Und  suchten  in  den  Gewölben. 

Sie  fanden  einen  kranken  Menschen, 

Einen  kranken  Menschen,  eine  lebendige  Seele. 

Zwei  von  ihnen  faßten  ihn  unter 

Und  warfen  ihn  in  das  weiße  Meer. 

Alsdann  hielt  das  Meer  an1)! 

Dem  Meere  mußte  man  also  einen  Menschen  opfern, 
damit  es  sich  beruhige. 

In  anderen  Varianten  ist  es  der  heilige  Jovan,  d.  h.  Jovis 
(Zeus),  der  die  Brandung  des  Meeres  besänftigt: 

„Geht  heraus,  oh  ihr  Mönche, 

Es  brandet  das  weiße  Meer 

Und  nahm  den  heiligen  Berg  mit 

Und  die  Klöster  des  heiligen  Berges." 

Es  traten  Mönche  heraus, 

Mönche  und  Äbte. 

Es  trat  auch  der  heilige  Jovan  heraus, 
Der  heilige  Jovan,  der  Täufer. 
Er  trat  mit  einem  vergoldeten  Stock  heraus 
Und  machte  ein  Kreuz  über  das  weiße  Meer. 
Da  wurde  das  weiße  Meer  ganz  still2). 
*)  Sbornik  VI,  54. 

2)  Atanas  Ilieff,  Sbornik  sa  narodni  umotworenija,  Sofia  1889, 
S.  177,  Nr.  126. 
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Jovis  oder  Zeus,  der  gegen  Poseidon  auftritt,  ist  hier 
zum  heiligen  Jovan  oder  Johannes  geworden. 

In  Küstendil  gibt  es  eine  warme  Quelle,  welche  zu  Bädern 
dient.  Wenn  das  Wasser  steigt  und  stärker  fließt,  sagen  die 
alten  Leute,  das  Wasser  brandet  und  wird  nicht  eher  ruhig, 
als  bis  man  ihm  ein  Opfer  spendet.  Um  zu  verhüten,  daß 
einem  Menschen  ein  Unglück  geschehe,  bringt  man  ihm  ein 
Opfer,  z.  B.  einen  lebendigen  Halm.  Die  Angst  vor  einer 
Überschwemmung  des  warmen  Wassers  ist  bei  den  Einwohnern 
von  Küstendil  bekannt.  Die  Überlieferung  berichtet,  daß  das 
Wasser  einmal  übergetreten  wäre  und  die  ganze  Stadt  über- 
flutet hätte,  wenn  nicht  eine  Königstochter  dem  zuvorge- 
kommen wäre  und  die  Quelle  mit  einem  seidenen  Taschen- 
tuch verstopft  hätte1).  Physisch  ist  es  unmöglich,  daß  die  sehr 
schwache  Quelle  die  Stadt  überflutet,  noch  weniger  möglich 
aber,  daß  man  dem  mit  einem  seidenen  Taschentuch  vor- 
beugen könnte.  Es  ist  nichts  weiter  als  die  Überlieferung 
von  dem  Kampfe  mit  Poseidon  und  der  Aufopferung  der 
trojanischen  Königstochter,  welche  das  Meer  besänftigte.  Der 
Glaube,  daß  in  den  Gewässern  (Brunnen,  Flüssen,  Sümpfen) 
böse  Geister  wohnen,  besteht  noch  heute  bei  der  bulgarischen 
Landbevölkerung.  Diese  bösen  Geister  verlassen  in  der  Nacht 
ihre  Gewässer,  um  den  Menschen  etwas  Böses  zu  tun.  Ein 
bulgarischer  Bauer  denkt  immer  daran,  wenn  er  in  der  Nacht 
aliein  an  einem  Bach,  Brunnen  oder  Sumpf  vorübergeht. 

c)  Der  Bau  von  Troja. 

Auch  über  den  Bau  von  Troja  selbst  haben  sich  Er- 
innerungen erhalten.    In  einem  Liede  heißt  es: 

Drei  Brüder  haben  eine  Burg  gebaut, 

Eine  Burg  gebaut,  die  Burg  Smindelja, 

Am  Tage  bauten  sie,  in  der  Nacht  stürzte  sie  ein. 

 2> 


J)  Jordan  Iwanoff,  Sewerosapadna  Makcdonija. 
2)  Sbornik  II,  S.  78,  Konstantinoff. 
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Smindelja  ist  wohl  auf  'Efuv&stig,  einen  Beinamen  Apollos, 
zurückzuführen.  Die  Burg  Smindelja  ist  Troja,  da  dort  der 
trojanische  Apollo  oder  Smintheus  seine  Altäre  hatte,  während 
die  drei  Brüder  die  drei  Gottheiten  sind,  die  Troja  erbaut  haben. 

In  einem  anderen  Liede  wird  gesagt: 

Drei  Brüder  bauten  eine  Burg, 

Am  Tage  bauten  sie,  in  der  Nacht  zerfiel  sie. 

Da  sagten  sich  die  drei  Brüder: 

Wessen  Frau  zuerst  kommt, 

Um  uns  das  Mittagessen  zu  bringen, 

Die  wollen  wir  in  die  weiße  Burg  einbauen1). 

Dieses  Lied  ist  unter  den  Rodopebewohnern  sehr  ver- 
breitet. Es  wird  auch  in  der  Ebene  am  Ägäischen  Meer  und 
am  meisten  von  Zimmerleuten  gesungen.  Die  Sänger  und 
die  alten  Leute  in  Achar  Tschelebi  sollen  dem  Aufzeichner 
dieses  Liedes  gesagt  haben,  daß  die  in  diesem  Liede  er- 
wähnte Burg  das  noch  heute  bestehende  Mussina  Kalessi 
(Festung  Mussina)  bei  der  Stadt  Gjumudchina  sei.  In 
einer  anderen  Variante  wird  die  gebaute  Burg  Pergiowa, 
d.  h.  Pergamon  genannt.  Einer  der  Baumeister  ist  Manuü, 
d.  h.  Manus.  Der  Fluß  Struma  ist  die  Frau  eines  der 
Baumeister: 

Drei  Brüder  bauten  eine  Burg, 

Eine  Burg,  die  Burg  Pergiowa. 

Am  Tage  bauten  sie,  in  der  Nacht  zerfiel  sie, 

Stein  auf  Stein,  Balken  auf  Balken. 

Alle  Bauleute  wunderten  sich  sehr, 

Was  sollen  sie  mit  der  Burg  Pergiowa  tun? 

Der  Meister  Manuil  sprach  leise: 

—  Wir  wollen  schwören, 

Welche  Frau  zuerst  kommt, 

Um  Mittagessen  zu  bringen, 

Die  bauen  wir  in  die  Burg  Pergiowa  ein. 


J)  Sbornik  II,  S.  78,  Konstantinoff. 
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Manuils  Frau  ist  früh  aufgestanden,  hat  Mittagessen  be- 
reitet und  ruft: 

Komm,  komm  du  Jungfrau  Struma, 

Den  Meistern  das  Essen  zu  bringen! 

Doch  diese  sprach  leise: 

Gehe  du,  Manuils  Frau,  gehe  du, 

Ich  habe  das  Mittagessen  noch  nicht  fertig1). 

In  einer  anderen  Variante  heißt  diese  Burg  P  i  r  g  u  n  a ,  welche 
von  Doika  (Doina  oder  Diana  oder  Apollo)  gebaut  wird: 

Gradila  Doika 

Grada  Pirguna 

Djunja  gu  gradi 

Nuschtja  se  sipi 

Kamen  pu  kamen 

D'rwu  pu  d'rwu2). 

(Gebaut  hat  Doika 

Die  Burg  Pirguna. 

Am  Tage  baute  sie, 

In  der  Nacht  fiel  sie  zusammen 

Stein  nach  Stein, 

Balken  nach  Balken.) 

Diese  Doika  oder  Diana  wird  in  einem  anderen  Liede 
J  a  n  k  a  (Jana,  Diana,  Janus  oder  Apollo)  genannt :  • 

Die  schlanke  Janka  baute  eine  Burg, 

Sie  baute  sie  mitten  im  Meer, 

Mitten  im  Meer  auf  einer  Insel. 

In  der  Burg  verschloß  sie  sich 

Und  rief  so  laut  sie  konnte: 

„Welcher  Dumme  es  unternehmen  wird, 

Einen  schönen  Brunnen  zu  bauen, 

Einen  schönen  Brunnen  mit  neun  Ausflüssen, 

Der  wird  heiraten  die  schlanke  Janka." 

Es  hat  sich  aber  ein  Jüngling  gefunden,  der  einen  solchen 
Brunnen  gebaut  hat,  jedoch  die  schlanke  Janka  antwortete 

J)  Ilief,  Sbornik,  S.  366  Nr.  304. 

2)  Sbornik  III,  S.  272  Nr.  3,  St.  S.  Russeff. 
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ihm,  daß  sie  gesagt  hätte,  wer  eine  Mühle  mit  neun  Mühl- 
rädern bauen  würde,  der  dürfte  die  schlanke  Janka  heiraten. 
Es  fand  sich  ein  Jüngling,  der  auch  diese  erbaute,  jedoch  sie 
antwortete,  daß  sie  nicht  eine  Mühle  gewünscht  hätte,  sondern 
daß  sie  gesagt  hätte: 

Welcher  Dumme  es  unternehmen  wird, 
Ein  wunderschönes  Schloß  zu  bauen, 
Der  dürfte  die  schlanke  Janka  heiraten. 
Da  unternahm  es  ein  guter  Junge, 
Er  baute  ein  schönes  Schloß 
Und  heiratete  die  schlanke  Janka. 
Bleib  stehen,  oh  du  Gott  Janus! 
(Stan  Janine  Gospodine1). 

Die  schlanke  Jana,  welche  in  diesem  von  dem  Jüngling 
erbauten  Schloß  wohnte,  wird  in  einem  anderen  Liede  Völkana 
genannt.  Hier  wird  auch  gesagt,  daß  die  Burg  von  dem 
König  der  Drachen,  d.  h.  von  Poseidon,  gebaut  wurde : 

Oh  du  Gott,  Heber  Gott! 

Der  du  Wunder  und  Schönheiten  schufst, 

Über  die  sich  der  Himmel  und  die  Erde  wundern. 

Es  wundern  sich  auch  noch  siebenzig  Könige 

Ja  sogar  die  Juden  Samovillen2)  in  den  Bergen. 

Drei  Tage  schien  die  Sonne  am  Himmel  nicht, 

Um  zu  wärmen  und  die  Erde  zu  beleuchten. 

Die  Erde  ist  mit  einem  schwarzen  Tuche  bedeckt, 

So  daß  niemand  aus  seiner  Höhle  (Grotte)  treten  kann, 

Um  zu  gehen  in  das  weite  Feld, 

Zu  mähen  weiße  Pflanzen  schon  überreif, 

Welche  wie  Birnen  auf  die  Erde  fallen. 

Der  Sommer  ist  schon  vergangen, 

Ein  strenger  kalter  Winter  ist  gekommen, 

Und  in  den  Höhlen  (Grotten)  hat  man  nichts. 

*)  Sbornik  III,  S.  19. 

2)  Juda  ist  eine  Waldgöttin.  Etymologisch  ist  dieser  Name  vielleicht 
auf  iSf]  (Waldgebirge)  zurückzuführen.  Samowilla  ist  vielleicht  ein 
aus  Samo  und  willa  zusammengesetztes  Wort.  Es  hat  dieselbe  Be- 
deutung wie  Samodiva.    Siehe  S.  127. 
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Da  wunderten  sich  die  sieb  enzig*  Könige, 

Was  sollen  sie  tun,  was  wird  nun  werden? 

Sie  gingen  bis  an  das  Ende  der  Welt, 

Bis  an  das  Ende  der  Welt  zu  dem  ersten  König, 

Welcher  eine  neue,  prächtige  Burg  baute. 

Bauleute  hat  er  wunderbar  und  schön, 

Wie  es  sonst  nirgends  auf  Erden  gibt. 

Alle  haben  Flügel  an  den  Schultern 

Und  gar  der  erste  Baumeister, 

Er  hat  goldene  Flügel, 

Auch  ist  er  der  herrliche  König  der  Drachen. 

In  den  Händen  hält  er  zwei  silberne  Schlüssel, 

Mit  denen  schließt  er  die  geheimen  Brunnen. 

Der  erste  Brunnen,  der  starken  Regen  gibt, 

Wenn  er  will,  schließt  er  ihn  auf 

Und  sendet  viel  Regen  auf  die  Erde, 

Damit  weiße  Pflanzen  wachsen  auf  dem  Felde. 

Der  zweite  Brunnen,  der  starken  Hagel  hat, 

Den  schließt  der  Drachenkönig  auf,  wenn  er  sehr  zornig  ist, 

Um  starken  Hagel  auf  die  Erde  zu  schicken 

Und  die  weißen  Pflanzen  auf  dem  Felde  abzuschlagen. 

Die  klare  Sonne  hat  den  Drachenkönig  geschickt, 

Er  möchte  eine  neue  herrliche  Burg  bauen, 

Wie  es  nirgends  auf  Erden  gibt. 

Wer  sie  sieht,  soll  erstaunt  sein 

Und  dem  ersten  König  Lob  spenden, 

Daß  er  eine  so  schöne  Burg  hat. 

Und  in  ihr  soll  das  Mädchen  Völkana  wohnen, 

Welches  von  der  klaren  Sonne  gehebt  wird. 

Bis  die  siebenzig  Könige  an  das  Ende  der  Welt  kamen, 

Hatten  die  Bauleute  schon  die  Burg  vollendet. 

Inmitten  des  Feldes  strahlte  sie  wie  die  Sonne, 

Aber  sie  strahlte  nur  dem  ersten  König. 

Allen  übrigen  erschien  sie  dunkel. 

Der  erste  König  schlachtet  dem  Gott  ein  Opfertier 

Zum  Dank,  daß  er  eine  so  schöne  Burg  hat. 

Zu  dem  aus  diesem  Opfertier  bereiteten  Mahle 

Kamen  die  siebenzig  Könige, 
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Sie  aßen  und  tranken  roten  Wein. 

Es  bediente  sie  das  Mädchen  Völkana, 

Das  nirgends  auf  Erden  seinesgleichen  hatte. 

Ihr  Gesicht  strahlte  wie  die  klare  Sonne, 

Ihre  Brust  wie  der  weiße  Mond, 

Ihre  Schöße  wie  kleine  Sterne, 

Ihre  Augen  leuchteten  wie  Fackeln. 

Ihr  Haar  reichte  bis  zur  Erde, 

Es  glänzte  wie  von  Gold. 

Als  sie  die  siebenzig  Könige  sahen, 

Wollten  alle  sie  zur  Schwiegertochter  haben. 

Sie  verlobten  sie  mit  dem  König  Brachil, 

Da  er  der  Tapferste  unter  den  Tapferen  war. 

Da  aber  die  Sonne  das  Mädchen  hebte,  schien  sie  aus 
Gram  darüber  nicht,  und  die  Könige  konnten  in  der  Finster- 
nis nicht  nach  Hause  gehen.  Sie  wunderten  sich,  wie  das 
komme,  bis  der  Mond  zu  ihnen  sagte: 

„Oh  ihr  siebenzig  Könige! 
Niemand  von  euch  hat  sich  versündigt, 
Gesündigt  hat  nur  der  erste  König, 
Der  das  Mädchen  Völkana  dem  König  Brachil  verlobte 
Und  dadurch  meinen  Bruder,  den  strahlenden  Sonnen- 
gott, betrog. 

Daher  wurde  dieser  zornig 
Und  will  nicht  auf  die  Erde  scheinen. 
Mein  Bruder  liebt  das  Mädchen  Völkana, 
Das  ihresgleichen  auf  der  Erde  nicht  hat. 
Und  nicht  eher,  als  bis  Völkana  in  unsere  Schlösser 

kommt, 

Wird  die  Sonne  wieder  auf  die  Erde  scheinen." 

Das  Mädchen  Völkana  ist  schließlich  zu  dem  Sonnengott 
in  den  Himmel  gegangen  und  seine  Frau  geworden,  alsdann 
schien  die  Sonne  wieder  auf  die  Erde.  Die  siebenzig  Könige 
konnten  jetzt  in  ihre  Länder  zurückkehren.  Alle  Menschen 
gingen  auf  die  Felder,  um  weiße,  überreife  Pflanzen  zu  mähen 
und  ihre  Grotten  damit  zu  füllen.  Aus  der  Ehe  der  Sonne 
mit  dem  Mädchen  Vöikana  entsproß  der  König  Sind  sehe, 


—    108  — 


welcher  nun  das  Land  des  Vaters  seiner  Mutter  bevölkert1), 
Dieses  Volk  waren  die  Skythen2).  Die  Burg  wird  bald  von 
Jana  (Janus  oder  Apollo),  bald  von  dem  König  der 
Drachen,  d.  h.  Poseidon  oder  Neptun,  gebaut,  wie  es  auch 
nach  der  griechischen  Mythologie  gewesen  sein  soll.  In 
einem  anderen  Liede  heißt  es,  daß  Jana  oder  Janka  in 
der  Zeit  geboren  wurde,  als  man  die  Stadt  Budin  erbaute. 
Die  Stellung  des  bösen  Drachen  nehmen  in  diesem  Liede  die 
Volksfeinde :  Türken,  Griechen,  Janitscharen  ein,  vor  welchen 
sie  sich  in  den  Wald  des  Gottes  Dan  flüchtet.  Einige  Verse 
dieses  Liedes  lauten: 

Oh  du  Jana,  oh  du  meine  Tochter! 

Als  Jana  geboren  wurde, 

Da  erbaute  man  Budin. 

Stürmen  Türken,  stürmen  Griechen, 

Stürmen  junge  Janitscharen, 

Um  die  weiße  Jana  zu  rauben. 

Da  sich  Jana  in  dem  entferntesten  Schloß  verborgen  hielt 
und  sie  sie  nicht  finden  konnten,  schlugen  sie  zuerst  Janas 
Mutter,  dann  ihren  Vater,  Brüder,  Schwestern,  Schwägerinnen, 
damit  sie  ihnen  sagen  sollten,  wo  sich  Jana  verborgen  hielte. 
Als  sie  in  das  Schloß  kamen,  fanden  sie  Jana  ebenfalls  nicht, 
weü  sie  inzwischen  in  den  Wald  Bogdans  (des  Gottes  Dan) 
geflohen  war: 

Es  verbarg  sich  Jana  in  dem  heiligen  Walde, 

In  dem  heiligen  Walde,  Bogdans  Wald. 

Nun  wußten  die  verfluchten  Türken  nicht, 

Wie  sie  das  Mädchen  finden  sollten. 

Da  gingen  sie,  um  es  dem  Waldkönig  zu  sagen, 

Um  zu  dem  Waldkönig  zn  sagen: 

„Oh  du  König,  Waldkönig! 

Es  verbarg  sich  Jana  in  dem  heiligen  Wald, 

Und  wir  können  sie  nicht  finden. 

Da  rief  der  Waldkönig 

Dreihundert  Holzfäller, 

*)  Verkovitsch,  I,  S.  56—124. 
0  Siehe  S.  98—99. 
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Um  den  heiligen  Wald  zu  fällen, 

Und  die  weiße  Jana  zu  finden. 

Sie  schlugen  nieder  den  heiligen  Wald, 

Den  heiligen  Wald,  Gott  Dans  Wald, 

Nur  ein  Baum  blieb, 

Der  war  zerbrochen. 

Bald  erscheint  er  wie  Jana,  bald  wie  der  Mond, 

Bald  wie  der  klare  Mond. 

Als  sie  den  Baum  fällten,  floß  Blut. 

Da  sprach  der  Waldkönig: 

—  Oh  ihr  Holzfäller! 
Fället  diesen  Baum  nicht, 
Das  ist  die  weiße  Jana. 

Und  sie  fällten  diesen  Baum  nicht, 

Hoffentlich  ist  es  die  weiße  Jana, 

Sie  banden  nun  die  weiße  Jana, 

Banden  sie  und  führten  sie  ab. 

Als  sie  an  die  Donau  kamen, 

Fällt  diesseits  der  Donau  Tau 

Und  jenseits  scheint  die  Sonne. 

Was  soll  nun  dieser  Tau? 

Was  soll  nun  diese  Sonne? 

Jana  weint,  alle  weinen, 

Und  der  König  verheiratet  seinen  Sohn. 

Da  sprach  die  weiße  Jana: 

—  Oh  ihr  Holzfäller, 

Lasset  mir  den  rechten  Arm  frei, 

Ich  will  abwaschen  mein  weißes  Gesicht, 

Das  weiße  Gesicht  von  Staub, 

Die  schwarzen  Augen  von  Tränen. 

Und  sie  ließen  ihr  den  rechten  Arm  frei, 

Sie  wusch  aber  nicht  ihr  weißes  Gesicht  ab, 

Sondern  warf  sich  in  die  Donau 

Und  rief  so  laut  sie  konnte: 

—  Liebe  du  mich,  weiße  Donau, 
Damit  mich  der  Türke  nicht  hebe *). 


x)  Sbornik  XI,  v.  L.  S.  36—37. 
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In  einer  anderen  Variante  heißt  Jana  Rada: 

Die  weiße  Rada  in  der  Stadt  Budin. 
Es  stürmen  Türken,  stürmen  Griechen, 
Stürmen  junge  Janitscharen. 

Sie  konnten  nicht  erstürmen  die  neue  Burg  Budin. 

Schließlich  haben  sie  die  Burg  doch  erstürmt  und  Rada 
mit  ihren  Brüdern  Petrus  und  Jovan  (Jovis)  gefunden1). 

Im  folgenden  Liede  wird  Jana  Mond  genannt: 
Es  wurde  geboren  die  schöne  Jana. 
Sie  wurde  geboren  zu  Ostern, 
Getauft  wurde  sie  am  Georgstag. 
Zu  sprechen  begann  sie  am  Himmelfahrtstag, 
Sie  fing  an  zu  gehen  zu  Peter  und  Paul. 
Nun  hörte  von  ihr  Janas  Pate, 
Und  der  Pate  sagte  zu  ihr: 
Oh  du  schöne  Jana, 
Ich  bitte  dich  und  befehle  dir, 
Am  Tage  nicht  ohne  Schleier  auszugehen, 
Am  Tage  nicht  ohne  Schleier  und  in  der  Nacht  ohne 

Licht, 

Damit  dich  die  Sonnenmutter  nicht  sehe 
Und  dich  an  die  klare  Sonne  verlobe. 
Die  schöne  Jana  verstand  ihren  Paten  nicht 
Und  ging  am  Tage  ohne  Schleier  und  in  der  Nacht 

ohne  Licht. 

Nun  sah  sie  die  Sonnenmutter 
Und  verlobte  sie  an  die  klare  Sonne, 
Sie  verlobte  sie  und  verheiratete  sie. 
Die  schöne  Jana  sprach  nicht, 
Sie  sprach  drei  Jahre  lang  nicht. 
Alsdann  sagte  die  Sonnenmutter : 
„Oh  du  Sonne,  oh  du  klare  Sonne, 
Die  schöne  Jana  ist  uns  stumm  geworden, 
Entlassen  wir  die  schöne  Jana, 
Nehmen  wir  den  Morgenstern2), 


*)  Miladinowtzi,  S.  161;  Nr.  107. 
2)  Dswesdodenitza. 
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Den  Morgenstern,  den  gesprächigen." 
Die  klare  Sonne  hörte  auf  die  Mutter 
Und  verlobte  sich  mit  dem  Morgenstern, 
Verlobte  sich  und  heiratete  ihn1). 

Die  schöne  Jana  sprach  wieder  nach  drei  Jahren,  so  daß 
dann  der  Morgenstern  verjagt  und  die  schöne  Jana  wieder 
die  Frau  des  Sonnengottes  wurde2). 

Dadurch  ist  nun  ganz  klar  geworden,  daß  Jana,  Janus  usw. 
keine  Menschen,  sondern  mythische  Benennungen  der  Natur- 
erscheinungen sind. 

Der  Baumeister  der  Burg  wird  meistens  Manol  genannt: 

Man  baute  eine  große  Burg 

Mit  siebenzig  Bauleuten 

Und  achtzig  Bau  jungen. 

Sie  bauten  sie,  und  sie  stürzte  ein. 

Da  wunderten  sich  die  Bauleute, 

Was  wollen  sie  nun  tun,  was  wollen  sie  machen? 

Da  sprach  der  Baumeister  Manol: 

„Oh  ihr  siebenzig  Bauleute! 

Oh  ihr  achtzig  Bau  jungen! 

Wir  wollen  nach  Hause  gehen, 

Und  niemand  soll  es  verraten. 

Ihr  dürft  nichts  zu  Hause  sagen. 

Und  wenn  es  morgen  ist, 

Die  Frau,  welche  zuerst  zu  uns  kommt, 

Um  uns  das  Mittagbrot  zu  bringen, 

Werden  wir  in  die  Burg  einbauen." 

Alle  Bauleute  sagten  ihren  Frauen,  morgen  nicht  zu  ihnen 
zu  kommen,  nur  Manol  sagte  seiner  Frau  nichts,  sie  kam  und 
wurde  eingebaut3). 

Es  mußte  also  eine  junge  Frau  dem  bösen  Geist  oder 
dem  Poseidon  geopfert  werden,  um  die  Burg  zu  erbauen. 

J)  Deij;  Stern  ist  im  Bulgarischen  weiblich  und  die  Sonne  sächlich. 

2)  Miladinowtzi,  S.  15—16  Nr.  18. 

3)  Sbornik  II,  v.  L.  S.  72  Nr.  2.  Ähnliches  Lied  auch  bei  Vuk,  II, 
S.  109  Nr.  25. 
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Nach  einem  in  Panagj mischte  aufgezeichneten  Liede  soll 
die  ganze  Burg  aus  Menschen  gebaut  worden  sein: 

Es  baute  Samovilla, 

Sie  baute  eine  schöne  Festung, 

Weder  im  Himmel  noch  auf  der  Erde, 

Sie  baute  sie  auf  einer  dunkelen  Wolke. 

Alle  Pfähle,  die  sie  einschlug, 

Waren  lauter  ausgewählte  Jünglinge, 

Alle  Ruten,  die  durchgeflochten  wurden, 

Lauter  schöne,  weißwangige  Jungfrauen, 

Alle  Balken,  die  sie  legte, 

Lauter  schwarzäugige  junge  Frauen, 

Alle  Dachziegel  waren 

Lauter  kleine  Säuglinge, 

Die  Stützen  für  die  Pforte 

Lauter  graubärtige  Schulzen, 

Und  den  Fußboden  bildeten 

Lauter  weißröckige  Schulzenfrauen. 

Dieser  Manol  oder  Mano  vertritt  in  dem  Bau  von  Troja 
die  Stelle  der  Sonne  oder  des  Zeus.  Er  ist  ein  Stammvater 
der  Phrygier  oder  Makedonier  gewesen.  Strabo  berichtet, 
daß  die  Phryger  sehr  oft  auch  Manos  genannt  worden  seien: 

Teyove  de  y.al  ällog  Tftg  %ioqag  (.legiof.ibg  ovuuevtov  Ix  rta- 
Xaiov-  tovq  fiev  yag  Jaxovg  TtoooayoQevovoi,  Tovg  de  Terag.  JV- 
iag  {.ihv  Tovg  Ttqog  tov  ITovtov  y.ey.huevovg  y.al  itgog  ti]v  eco} 
Jccy.ovg  de  Tovg  eig  Tavavrla  Ttgog  ttjv  Feg^taviav  xal  rag  tov 
^Igtqov  7trjydg,  ovg  oiuat  zldovg  Y.a).elod-ai  to  ftalaiöv  acp3  ob 
Y.al  Traget  xolg  ^AiTiYolg  erceTtoXaoe  tcc  tlov  oiy.eTtov  bvouaxa 
rexai  y.al  zlaoi.  tovto  yag  TCi&avcoTegov  i)  ditb  tCov  Ey.v- 
■9-cov,  ovg  yaloüGi  Jdag-  iröggio  yag  e/.eivoi  Ttegl  tijv  'l'gy.aviav, 
y.al  ovy.  eixbg  t/.el&ev  Youiteod-ai  ävdgditoda  eig  tijv  IdTTixrjv. 
Ig  tov  yag  eyo/ulZero,  t)  rolg  e&veoiv  eyeivovg  öfxtovvfiovg  eydlovv 
rovg  ohexag,  cog  Avdbv  y.al  Zvgov,  fj  tolg  eTCiTCoXdXovGiv  eyel 
övoiiaOL  Ttgoorjyögevov,  cog  Mdvrjv  }}  Midav  tov  &gvya,  Tißiov  de 
tov  Ilacpkayöva1). 


x)  Strabon.,  Lib.  VII,  c.  III,  12. 
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Dieser  Umstand  ist  von  großer  Bedeutung,  da  hierdurch 
die  mutmaßliche  Verwandtschaft  der  Indier  mit  den  Europäern 
bestätigt  wird.  Nach  der  indischen  Mythologie  ist  M  a  n  u  der 
Vater  der  Menschen.  Diese  Bedeutung  muß  man  auch  dem 
bulgarischen  Mano  beilegen,  da  er  bei  dem  Bau  von  Troja 
den  Zeus  oder  den  Gott -Vater  vertritt.  Der  Name  Mano  ist 
bei  den  Bulgaren  sehr  verbreitet.  An  Mano  knüpft  auch  der 
Manichäismus  an,  wie  wir  weiter  sehen  werden.  Auch 
möchten  wir  erwähnen,  daß  uns  der  Name  der  Burg  Budin 
oder  Budim  wie  eine  Erinnerung  an  Buddha  vorkommt.  Von 
besonderer  Bedeutung  ist  auch  die  Tatsache,  daß  die  junge 
Frau  oder  die  Frau  des  ersten  Baumeisters  Struma  heißt: 

Drei  Brüder  bauten  eine  Burg. 

Am  Tage  bei  klarer  Sonne  bauten  sie, 

In  der  Nacht  bei  Mondschein  stürzte  sie  ein. 

Die  drei  Brüder  gaben  sich  das  Wort: 

„Wessen  Frau  am  frühesten  kommt 

Am  Morgen,  Frühstück  zu  bringen, 

Die  wollen  sie  in  die  weiße  Burg  einbauen." 

Jeder  Mann  sagte  es  seiner  Frau, 

Nur  Strumas  Mann  sagte  es  seiner  Frau  nicht. 
 1) 

Struma  kam  und  wurde  in  die  weiße  Burg  eingebaut. 
In  einer  anderen  Variante  aus  Struga  (Makedonien)  heißt  es: 

Neun  Meister  bauten  eine  Mauer, 

Neun  Meister,  neun  Brüder, 

Am  Tage  bauten  sie,  in  der  Nacht  zerfiel  sie. 

Da  gaben  sich  die  neun  Meister  das  Wort: 

„Wer  am  frühesten  mit  dem  Frühstück  kommt, 

Den  legen  wir  als  Fundament." 

Am  Abend  gingen  sie  alle  nach  Hause 

Und  sagten  es  ihren  jungen  Frauen. 

Des  Manols  Sohn  Mano,  ein  junger  Meister, 

Er  sagte  seiner  jungen  Frau  nichts. 

Es  stand  in  aller  Frühe  das  Mädchen  Struma  auf, 


J)  Sbornik  usw.,  III,  S.  81  Nr.  17. 

Tzenoff,  Goten  oder  Bulgaren. 


8 
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In  aller  Frühe  stand  sie  auf  und  bereitete  das  Frühstück 

Und  brachte  es  am  frühesten  den  Männern. 

Als  sie  der  junge  Manol  erblickte, 

Fing  er  alsbald  an  zu  weinen. 

Die  neun  Meister  ergriffen  das  Mädchen, 

Sie  ergriffen  die  junge  Strumnitza 

Und  bauten  sie  ein,  damit  das  Fundament  halte. 

 1) 

In  einer  anderen  Variante  heißt  es: 

Oh  du  Struma,  oh  du  junge  Frau  Struma! 
Der  Meister  Manuil  baut  zwei  Brücken, 
Zwei  Brücken  baut  er  über  den  Fluß  Struma. 
Am  Tage  baut  er,  in  der  Nacht  zerfallen  sie. 

 2) 

Die  Frau  des  ersten  Baumeisters  heißt  also  Struma.  Dieser 
erste  Baumeister  ist  nach  der  griechischen  Mythologie  Apollo 
oder  der  Gott  der  Helligkeit.  Nach  den  bulgarischen  Volks- 
liedern wurde  die  Burg  auf  Wunsch  oder  Befehl  der  Sonne 
gebaut,  was  dasselbe  ist.  Daher  ist  Struma  die  Frau  der 
Sonne  oder  die  Frau  des  Zeus  gewesen.  Dieser  Umstand  ist 
von  großer  Bedeutung,  da  schon  Herodot  berichtet,  daß  die 
Skythen  die  Sonne  zum  Vater  und  eine  Tochter  des  Flusses 
Boristhenes  (Struma)  zur  Mutter  gehabt  hätten8).  So  sehen  wir, 
daß  die  bulgarischen  Volkslieder  auch  in  dieser  Beziehung  zur 
Klärung  der  griechischen  Mythologie  dienen. 

In  einer  anderen  Variante  wird  gesagt,  daß  als  die  Brücke 
über  den  Fluß  Struma  gebaut  wurde,  man  dem  Flusse  ein 
Opfer  gab,  damit  die  Brücke  hielte: 

Es  sammelte  Mitre  dreihundert  Bauleute, 
Dreihundert  Bauleute,  zweihundert  Baujimgen. 
Um  eine  Brücke  über  den  Fluß  Struma  zu  bauen. 
Am  Tage  baute  er,  in  der  Nacht  zerfiel  sie. 

*)  Miladinowtzi,  S.  253—284  Nr.  162. 

2)  N.  A.  Natschoff,  Knischitzi  sa  protschit,  Solun  1891,  Buch  X 

S.  208. 

8)  Siehe  S.  98. 
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Da  dachte  der  Meister  Mitre  nach, 
Was  sollte  er  tun,  was  sollte  er  machen. 
Ein  Opfer  will  der  Fluß  Struma, 
Sprach  der  Meister  Mitre. 

Darauf  beschloß  er,  jene  junge  Frau,  die  morgen  am 
frühesten  kommt,  in  den  Fluß  Struma  zu  werfen.  Das  wurde 
getan  und  der  Bau  fortgesetzt1). 

Der  Fluß  Struma  wurde  also  mit  dem  Wassergott  oder 
mit  der  Überschwemmung,  Feuchtigkeit  u.  dgl.  m.  identifiziert. 

Wo  lag  nun  die  Burg  Troja? 

Vorhin  sahen  wir,  daß  diese  Burg  Smindelja  heißt.  Dieses 
Smindelja  lag  an  dem  Fluß  Struma : 

Es  wetteten  drei  Brüder, 

Drei  Brüder,  drei  Bruderkinder, 

Um  zu  erbauen  die  Stadt  Smilen, 

Die  Stadt  Smilen  an  dem  Fluß  Struma. 

 2) 

In  einer  anderen  Variante  heißt  diese  Burg  T  i  r  a  d  i  n : 

Ein  junges  Mädchen  baute  eine  Burg, 
Oh  du  Koleda,  schöne  Koleda, 
Eine  neue  Burg,  die  Burg  Tiradin. 
Es  fing  an,  sie  aus  Groschen  zu  bauen, 
Baute  sie  aber  fertig  aus  Goldstücken3). 

In  einer  anderen  Variante  heißt  dieselbe  Burg  Tirusa« 
Der  Meister  Manol  hätte  eine  Burg  in  Pasardschik  gebaut: 

Ich  baute  eine  große  Burg, 
Eine  große,  eine  geräumige, 
Die  hohe  Burg  Tirusa. 
Am  Tage  bauten  wir, 
In  der  Nacht  zerfiel  sie4). 

*)  Natschoff,  Knischitzi,  Solun  1891,  Buch  I  S.  210. 

2)  Mehmed  Tumbeff  und  Jusuf  Sinapoff,  Sbornikll,  S.  75— 77. 

3)  A.  P.  Stoiloff:  Sasischdane  na  ziwi  tschowetzi  waw,  osnowitje 
na  nowi  gradezi.    Perioditschesko  Spisanie  Buch  LXIII  1902.  S.  10. 

4)  Sbornik  VIII,  v.  L.  S.  11  Nr.  20. 

8* 


—    116  — 


Unter  der  Burg  Tirusa  kann  wohl  die  Stadt  Seres  oder 
Siris  (Tiris?)  gemeint  sein,  welche  an  der  Struma  hegt.  Trojan 
aber  wird  am  häufigsten  Legen  genannt.  So  heißt  es  z.  B.  in 
einem  Liede : 

Wir  danken  Gott  für  das  große  Wunder, 

An  welchem  wir  uns  satt  sehen  können. 

Einen  Schatz  teilen  vier  Engel,1 

Einen  Schatz  oben  im  Himmel. 

Wer  waren  die  vier  Engel? 

Der  erste  war  der  alte,  heilige  Elias, 

Der  andere  w^ar  der  alte,  heilige  Nikolaus, 

Und  der  dritte  war  der  heilige  Jowan, 

Der  vierte  aber  der  heilige  Petrus. 

Da  kamen  die  zwei  lieben  Schwestern, 

Die  heilige  Maria  und  die  heilige  Magdalena. 

Es  liefen  Tränen  über  ihre  Wangen, 

Über  das  schöne,  goldene,  heilige  Gesicht. 

Niemand  darf  sie  fragen. 

Da  fragte  sie  dennoch  der  heilige  Elias: 

„Warum  laufen  Tränen  über  Eure  Wangen, 

Über  das  schöne,  goldene,  heilige  Gesicht? 

Seid  Ihr  von  dem  alleinigen  Gott, 

Oder  seid  Ihr  von  dem  christlichen  Geschlecht?" 

Magda  schweigt,  Maria  schweigt  nicht. 

„Oh  du  lieber  Bruder,  heiliger  Elias 

Von  Gott  kommt  uns  alles  Gute, 

Unser  Übel  kommt  von  dem  christlichen  Geschlecht. 

Wir  waren  in  dem  L egener- Land. 

Gott  strafe  die  Legener  Christen. 

Dort  weiß  man  nicht,  wer  älter  und  wer  jünger  ist, 

Dort  ehrt  man  die  Heiligen  nicht." 


Nach  der  Teilung  sind  dem  heiligen  Elias  Blitz  und  Donner 
Untertan,  damit  die  Christen  vor  ihm  erbeben.  Dem  heiligen 
Nikolas  sind  die  Gewässer  Untertan,  zu  ihm  sollen  diejenigen 
beten,  die  auf  dem  Wasser  fahren  wollen.  Der  heilige  Jowan 
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soll  die  Brüderlichkeit  unter  den  Menschen  pflegen,  und  der 
heilige  Petrus  hütet  die  Schlüssel  des  Himmels1).  In  einer 
anderen  Variante  dieses  Liedes  heißt  diese  Stadt  Troern: 

Welches  Wunder  ist  in  der  Stadt  Troern  geschehen! 

Die  Troemer  Christen  sind  ungläubig, 

Sie  glauben  an  den  wahren  Gott  Jesus  Christus  nicht, 

Sie  glauben  an  das  Gold  und  an  das  Silber. 

Aus  Gold  und  Silber  machen  sie  einen  Gott. 

Sie  ehren  Gott  nicht. 

Die  Jugend  hat  keine  Ehrerbietung  vor  dem  Alter. 

Sie  ehren  keine  Heiligen, 

Weihrauch  und  Lichte  zünden  sie  nicht  an. 

Gott  strafe  die  Troemer  Christen! 

Es  zeigte  sich  ein  Wunder  in  der  Stadt  Troern. 

Die  dortigen  siebenundsiebzig  Brunnen, 

Wo  frisches  Wasser  floß, 

Sie  trockneten  alle  ein. 

Gott  tat  dieses  Wunder. 

 2) 

Troern  oder  Trojan  und  Legena  sind  also  eine  und  die- 
selbe Stadt. 

In  einem  anderen  Liede  heißt  es  über  diese  Stadt  Legen : 
Als  Konstantin  Zar  wurde, 

Ging  er  von  einem  Ende  der  Erde  bis  zu  dem  anderen, 

Um  zu  suchen  eine  ihm  passende, 

Um  zu  suchen  eine  liebe  Schwiegertochter. 

Er  ging  durch  die  ganze  Welt, 

Nirgends  fand  er  eine,  die  ihm  gefiel. 

Er  kehrte  um  ohne  eine  junge  Frau 

Und  kam  an  das  blaue  Meer. 

Hier  fand  er  drei  Schiffer. 

—  Guten  Morgen,  oh  ihr  Schiffer! 

—  Guten  Morgen,  unbekannter  Held! 


J)  Bratja  Miladino wtzi,  S.  25  Nr.  30. 
2)  Bratja  Miladinowtzi,  S.  29  Nr.  31. 
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Wohin  gehst  du,  wohin  mit  deinem  müden  Pferd? 

—  Ich  ging  durch  die  ganze  Welt, 

Nirgends  fand  ich  eine  mir  passende  Schwiegertochter. 

Da  sprachen  die  drei  Schiffer: 

—  Was  sagst  du,  oh  unbekannter  Held? 
Kehre  um  dein  schnelles  Pferd, 

Kehre  um  und  gehe  zurück. 

Gehe  in  die  Stadt  L  e  g  e  n  a , 

Da  herrscht  der  König  Smeletin. 

Er  hat  eine  hebe  Tochter, 

Eine  hebe  Tochter,  die  holde  Angelina, 

Vielleicht  wird  sie  dir  gefallen, 

Wird  sie  dir  gefallen,  wirst  du  die  nehmen. 

Er  tat  was  die  drei  Schiffer  sagten. 

Er  schwamm  über  das  blaue  Meer, 

Und  kam  an  die  Stadt  Legena. 

Dort  traf  er  Angelinas  Mutter,  die  ausgegangen  war,  um 
Wasser  zu  holen,  und  rief  ihr  zu: 

—  Gott  grüße  dich,  o  du  alte  Mutter! 

—  Grüß  Gott,  unbekannter  Held! 

Wohin  gehst  du,  wohin  mit  deinem  müden  Pferd? 

—  Ich  gehe  in  die  Stadt  Legena. 
Da  gibt  es  eine  hebe  Tochter, 
Eine  hebe  Tochter  zum  Verheiraten. 
Und  ich  habe  einen  heben  Sohn, 
Den  lieben  Sohn  Ognenin,  sagte  er. 
Da  sprach  die  alte  Frau: 

Komm,  komm,  oh  unbekannter  Held, 

Wir  wollen  zu  dem  König  Smeletin  gehen. 

 1) 

Der  König  Smeletin,  d.  h.  Smindel,  Smintheus  oder  Apollo 
(Dianus,  Janus)  wohnte  also  in  der  Stadt  Legena,  so  daß  die 
Burg  Smindelja  oder  Apollosburg  in  der  Stadt  Legena  lag. 


*)  Sbornik  XIII,  S.  104  Nr.  12. 
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Wo  ist  nun  diese  Stadt  gewesen?  In  einem  anderen  Liede 
wird  es  gesagt: 

Es  kamen  zusammen  siebenzig  Könige 

Und  unterhielten  sich  untereinander: 

„Es  gibt  von  der  See  bis  an  die  Donau 

Siebenundsiebenzig  Städte, 

Eine  größere  Stadt  als  Legena  gibt  es  nicht. 

Inmitten  von  Legena  lebt  die  schöne  Angelina, 

Angelina,  König  Bogdans  Schwester, 

Ihretwegen  war  die  Erde  beunruhigt. 

Dem  König  Bogdan  war  das  nicht  recht, 

Er  stand  auf  und  ging  nach  Hause. 

Dort  sprach  Bogdan  zu  seiner  Schwester: 

„Oh  meine  Schwester  Angelina! 

Es  wäre  besser,  wenn  du  nicht  wärst. 

Deinetwegen  ist  die  Erde  unruhig. 

 i") 

Angelina  oder  Jana  ist  also  die  Schwester  des  Königs 
Bogdan,  d.  h.  des  Gottes  Dan  oder  Dian  (Apollo),  da  Bogdan 
ein  aus  Bog  (Gott)  und  Dan  (Dian)  zusammengesetztes  Wort 
ist.  Die  Burg  also  war  jene,  in  welcher  Dianus  oder  Apollo 
gelebt  hat.  Diese  Stadt  Bogdan  oder  Legena,  wo  Dan  oder 
Dian  gelebt  hat,  befindet  sich  östlich  von  Saloniki  (Solun)  und 
trägt  den  Namen  Lagadina  oder  Bogdan.  Dort  gibt  es 
auch  ein  Flüßchen,  das  Lagadina  oder  Bogdanitza  heißt.  Dieses 
Flüßchen  mündet  in  den  See  Lagadina  (östlich  von  Solun). 
Das  Land  östlich  von  dem  See  Lagadina  heißt  Bogdansko 
d.  h.  Land  des  Gottes  Dan  (Dian,  Apollo).  In  den  alten  At- 
lanten ist  dieses  Land  mit  dem  Namen  Apollonia  bezeichnet, 
was  eine  Übersetzung  des  bulgarischen  Bog-Dan-sko  ist.  Unter 
Apollonia  verstand  man  in  alten  Zeiten  die  Halbinsel  Chalcidice 
überhaupt.  Hier  lag  Troja  auch  nach  Homer  selbst.  Der 
trojanische  Fürst  Telephus  ist  nach  Ovid  ein  Päoner  gewesen, 
und  die  Päoner  sind  Strumabewohner.  Hier  waren  nach 
Diodor  die  Argonauten,  die  mit  dem  Trojanerkönig  zu  tun 


J)  Bratja  Miladinowtzi,  S.  395  Nr.  341. 
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hatten,  tätig.  Hier  befindet  sich  auch  der  berühmte  Fluß 
Halis,  welcher  heute  Galik  heißt,  und  in  die  Bucht  von 
Saloniki  mündet.  Von  hier,  glauben  die  alten  Schriftsteller, 
stammten  die  Hunnen  und  Bulgaren  her.  Troja  ist  also  ein 
bulgarisches  Land  gewesen.  Ich  glaube,  daß  der  Name  selbst 
diese  Tatsache  bestätigt.  Aus  der  griechischen  Sprache  kann 
man  das  Wort  Troja  etymologisch  nicht  erklären.  Es  kann 
kein  Zweifel  darüber  bestehen,  daß  Troja  eine  Verkürzung  des 
bulgarischen  Trojan  ist,  welches  ein  aus  Tro  (drei)  und  jan 
(Janus)  zusammengesetztes  Wort  ist  und  drei  Janus  be- 
deutet. Das  ersieht  man  auch  aus  der  Form  Troern  oder 
Troen,  wo  statt  jan  jen  gebraucht  wird,  da  Janus  in  der 
Verkürzung  j  e  n  und  jan  in  der  bulgarischen  Sprache  vor- 
kommt, wie  wir  weiter  sehen  werden.  In  der  Form  Trojan 
(Drei-Janus)  bringt  man  die  drei  Gottheiten,  die  Troja  gebaut 
haben,  zum  Ausdruck. 

In  den  bulgarischen  Volksliedern  haben  sich  auch  Er- 
innerungen an  die  neun  Jahre  dauernde  Seefahrt  nach  der  Zer- 
störung Trojas  erhalten.  Ein  in  Gabrowo  aufgezeichnetes  Lied 
lautet : 

Ein  Segelschiff  fährt  auf  dem  Meer, 

Auf  dem  Meer,  auf  dem  weißen  Meer, 

Ein  junger  Bursche  lenkt  es, 

Er  spielt  auf  einer  metallenen  Flöte, 

Die  Flöte  spielt  und  spricht: 

—  Oh  ihr  Kameraden,  getreu  tmd  einig! 

Neun  Jahre  sind  es,  seitdem  wir  fahren, 

Und  doch  kennen  wir  uns  noch  nicht, 

Und  wissen  nicht,  woher  jeder  von  uns  kam. 

Ist  vielleicht  jemand  aus  Trojan, 

Aus  Trojan,  aus  der  Trojaner  Stadt? 

Geschenke  möchte  ich  schicken  .  .  .  *) 

d)  Janus. 

Der  Sonnengott  Janus,  der  die  Burg  Troja  gebaut  hat, 
war  die  höchste  Gottheit  der  Bulgaren.  Seine  Feiertage  sind 
der  25.  Dezember  und  der  24.  Juni.    Vom  25.  Dezember  ab 

J)  Sbornik  XV,  S.  26.  Nr.  3. 
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werden  die  Tage  länger,  und  die  Sonne  fängt  an,  die  Finsternis 
und  die  Kälte  zu  vertreiben.  Darum  feiern  die  Menschen 
diesen  Tag  und  begrüßen  den  Gott  Janus.  Dieser  Feiertag 
heißt  K  o  1  e  d  a.  Fast  alle  bulgarischen  mythologischen  Lieder 
knüpfen  an  Koleda  an.  Jedes  Lied,  das  am  Koledatage  ge- 
sungen wird,  beginnt  gewöhnlich  mit  dem  Aufrufe: 

„Stan  Janine  Gospodine1). 
(Bleib  stehen,  oh  du  Gott  Janus) 
Wir  sind  deine  willkommenen  Gäste, 
Gute  Geschenke  haben  wir  dir  gebracht2)." 

Und  dann  folgen  die  verschiedenen  Wünsche,  welche  die 
Singenden  dem  Janus  vortragen.  In  sehr  vielen  Varianten 
wird  statt  „Stan  Janine  Gospodine"  einfach  Dan,  d.  h.  Dian, 
gesagt.  Es  gibt  auch  solche  Varianten,  in  denen  einmal 
„Stan  Janine"  und  das  andere  Mal  „Dan"  gesagt  wird. 
So  z.  B.: 

Stan  Janine  Gospodine 

Dane,  bane,  Dan  Woiwodo 

(Bleib  stehen,  oh  du  Gott  Janus, 

Oh  du  Banus  Dan,  oh  du  Woiwoda  Dan)3). 

Andere  Varianten  fangen  einfach  mit  Dan  an: 
Oh  du  Banus  Dan,  oh  du  Boljar 

Wir  haben  von  dir  gehört,  darum  sind  wir  gekommen. 

Du  hast  den  Sohn  Konstantin, 

Goldmündig,  silberhaarig 

Gib  ihn  uns,  gib  ihn  uns,  oh  du  Banus  Dan, 

*)  „Stan- Janine  Gospodine"  wird  in  dem  Bezirk  von  Dupnitza 
(Atanas  Ilieff,  Sbornik,  Sofia  1889,  S.  150—156)  und  dem  Bezirk  von 
Sofia  (Sbornik,  herausg.  von  dem  bulg.  Unterrichtsm.  Bd.  III  und  V) 
gesagt.  In  anderen  Teilen  Bulgariens  [wird  mehr  „Stan- Jenine  Go- 
spodine" gesagt.  Die  Form  Stan  ist  wohl  eine  Verkürzung  von 
Sto-Jan  =  Stoj-Janus,  was  vielleicht  „bleib  stehen,  oh  Janus"  be- 
deutet. 

2)  Siehe  die  Koledalieder  im  Sbornik  sa  narodni  umotworenija 
nauka  i  kniznina.  Herausgegeben  vom  bulgarischen  Unterrichts- 
ministerium Bd.  V. 

3)  Sbornik  IV,  S.  10. 
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Gib  ihn  uns,  gib  ihn  uns,  mit  uns  zu  kommen, 
Mit  uns  zu  kommen,  unser  Zar  zu  werden. 

 1). 

In  einer  anderen  Variante  wird  gesagt: 

Gestern  Abend  sind  bei  dem  Dan  Gäste  angekommen, 
Oh  du  Dan,  Heber  Dan,  Woiwoda  Dan. 
Gäste  sind  gekommen,  Koleda-Gäste2). 

Es  gibt  auch  solche  Lieder,  wo  Dan  (Dianus)  mit  Koleda 
gleichgestellt  wird: 

„Dane  le,  Dan  woiwodo 

Brai'no  le,  moi  Kolade3) 

(Oh  du  Dan,  oh  du  Woiwoda-Dan, 

Oh  du  mein  Brüderchen,  mein  Koleda!)." 

„Danjo  leschi  o  Sindschiri 
Hei',  Danjo  le,  Kolada  le4). 
(Dan  hegt  in  Ketten, 
Oh  du  Dan,  oh  du  Kolada.)" 

Es  gibt  Varianten,  in  denen  „Stan  Janin"  oder  „Stan 
Jenin"  zu  Tan  an  in  verkürzt  wird: 

Dobro  jutro,  Tananine 

Tananine  gospodine. 

Dobro  sme  ti  gostje  doschli 

Dobr  sme  ti  glas  doneli  etc.5). 

(Guten  Morgen,  oh  Tananin, 

Oh  du  Gott  Tananin! 

Wir  sind  deine  willkommenen  Gäste! 

Gute  Nachricht  haben  wir  dir  gebracht.) 

Man  wünscht  sich  von  Janus  gewöhnlich  einen  König 
für  das  Land  des  Gottes  Dan: 

Tschuli  smi  te  i  rasbrali 
Starjanine  gospodine! 

J)  Sbornik  II,  S.  4  Nr.  7. 

2)  Sbornik  IV,  S.  lO.j 

3)  Sbornik  VIII  Nr.  7. 

4)  Sbornik  VIII  Nr.  19. 
6)  Sbornik  III,  S.  5. 
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Tschi  si  imasch  malku  momtsche 

Dai  gu,  dai  gu  zar  da  badi 

Zar  da  badi  v  vlaschka  simja 

Vlaschka  simja  i  Bugdanska 

I  balgarska  pukrainina1). 

(Wir  haben  von  dir  gehört, 

Oh  du  alter  Gott  Janus, 

Du  hättest  einen  kleinen  Sohn, 

Gib  ihn  uns,  gib  ihn  uns,  unser  Zar  zu  werden, 

Zar  zu  werden  in  dem  Wlassen  Land, 

In  dem  Wlassen  und  dem  Gott  Dans  Land 

Und  in  der  Bulgaren  Gegend.) 

Ein  König  wurde  also  für  das  Land  des  Gottes  Dan 
(Dianus,  Apollo)  gesucht,  welches  Land  zugleich  Bulgarien 
ist.  Schon  diese  Tatsache  zeigt,  daß  die  Koledalieder  der 
Bulgaren  einen  mythologischen  Charakter  haben,  und  daß  sie 
noch  an  den  Beginn  der  Welt  oder  noch  an  Troja,  welches 
Dianus  oder  Dans  Land  war,  anknüpfen.  Wlassen  Land 
(wlaschka  semja)  heißt:  Waldland.  Etymologisch  ist  es  auf 
vkrj  zurückzuführen,  welches  die  Bulgaren  wla  aussprechen. 
Das  w  ist  weggefallen,  so  daß  man  jetzt  Wald  mit  les  be- 
zeichnet. Unter  Wlassen  oder  Waldland  hat  man  die  Wälder  ver- 
standen, in  welchen  die  Gottheiten  wohnten.  Mit  dem  Namen 
Wlassi  bezeichnen  die  Bulgaren  heutzutage  noch  die  Rumänen 
oder  die  Aromunen,  weil  sie  als  Nomaden  in  den  Wäldern  wohnen. 
In  einem  Liede  wird  die  Wlaina  eine  Bulgarin  genannt: 

Wlaino  bugarko, 

Wlaschki  mi  bek 

Poratschil,  naratschil 

Schto  tschini  Wlaina 

Wlaina  bugarka  etc.2). 

(Oh  du  Bulgarin  Wlaina, 

Der  walachische  Bey 

Hat  gefragt: 

„Was  tut  Wlaina, 

  Die  Bulgarin  Wlaina?") 

J)  Iliefff,  Sbornik,  S.  139. 
2)  Sbornik  XI,  S.  36  Nr.  5. 
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Dies  beweist,  daß  die  Bezeichnung  „Wlassi"  sich  auf  die 
Bulgaren  bezieht. 

Dianus  ist  auch  bei  den  Russen  unter  dem  Namen  D  i  o  s 
verehrt  worden.  In  der  russischen  Mythologie  heißt  es:  „Sie 
verehrten  viele  Götter:  den  Perun  und  Chors,  den  D'ija  und 
Trojana1)."  Bei  den  anderen  Slaven  wird  dieser  Dios  oder  Zeus 
Ziva  (Zevg)  genannt.  Ziva  (jiva)  heißt  lebendig  und  ist  verwandt 
mit  dem  indischen  G  i,  Giv  (leben).  Zeus,  Dios,  Deus,  Dianus 
ist  also  die  Kraft,  die  das  Leben  gibt.  Diese  Eigenschaft 
des  Zeus  wird  durch  keine  andere  Sprache  so  deutlich  zum 
Ausdruck  gebracht.  Auf  Ziva,  Jovis,  Jov-pater,  Jupiter,  fran- 
zösisch j  u  p  i  n  (Herr)  ist  das  bulgarische  Zupan  (Herr,  Fürst), 
verkürzt  zu  Pan  oder  Bau  (Banus),  zurückzuführen.  Das 
bulgarische  Wort  Den  oder  Dan  (Tag)  ist  auch  von  Dian 
abgeleitet.  Das  Wort  Den  steht  mit  dem  bulgarischen 
Wort  Denitza  (Morgenstern,  Morgendämmerung,  Diana)  in 
Zusammenhang.  Den  oder  Dan  sind  also  nichts  weiter  als 
Verkürzungen  von  Dienus  oder  Dianus.  Einen  solchen  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  Gotte  der  Helligkeit  und  dem 
Tage  oder  der  Helligkeit  selbst  finden  wir  weder  im  Grie- 
chischen noch  im  Lateinischen.  Dies  beweist,  daß  Dian 
durchaus  ein  bulgarischer  Gott  ist.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen, 
daß  der  Name  Janus  mit  j  a  s  s  n  o  (hell)  in  Verbindung  steht. 
Die  lateinische  Sprache  gibt  uns  keine  treffendere  Erklärung 
dafür.  Auch  die  Benennung  des  am  25.  Dezember  zu  Ehren 
Dians  stattfindenden  Feiertages  Koleda  oder  Kolenda 
muß  aus  der  bulgarischen  Sprache  entnommen  sein.  Man 
führte  dieses  Wort  auf  das  lateinische  Kalendae  zurück. 
Die  Kalendae  sind  die  ersten  Tage  jedes  Monats.  Man 
glaubte,  daß  dieses  Wort  aus  calare  (rufen)  und  dies  (Tag)" 
zusammengesetzt  sei  und  Ausrufungstag  bedeute.  Wie  aber  aus 
calare  und  dies  das  bulgarische  Koleda  (Kolenda)  zu- 
stande gekommen  ist,  hat  niemand  erklärt.  Kolenda  ist  vielleicht 
=  Kol-en-da  d.  h.  Kolo-(J)ena-Dia.  K  o  1  o  heißt  Rad,  runde 
Scheibe  d.  h.  Vollmond,  e  n  ist  Janus  oder  Jenus  und  d  a  ist 
gleich  Dia.  Das  bedeutet  volle  Scheibe  des  Gottes  Janus.  Zu 
dieser  Hypothese  veranlaßt  mich  die  in  Bulgarien  herrschende 

l)  Ogonowski,  Slowo  o  plku  Igore wje,  Lwow  1876,  S.  39. 
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Sitte,  daß  man  zu  Koleda  (Weihnachten)  Kolatschen  bäckt. 
Die  Kolatschen  sind  aus  Kuchen-  oder  Brotteig  gebackene 
runde  Reifen,  welche  wohl  den  Vollmond  symbolisieren  sollen. 
Das  Auftreten  dieser  Scheibe  oder  des  Vollmondes  feierte 
man  vielleicht  am  24.  Dezember.  Oder  Koleda  ist  ein  aus 
Skol-en-da  zusammgesetztes  Wort.  Skol  =  aufstehen, 
aufspringen,  en  =  Janus,  da  =  Dan  (Tag)  d.  h.  Aufstehen 
oder  Geburtstag  des  Gottes  Janus.  Eine  endgültige  Erklärung 
dieses  Wortes  steht  jedoch  noch  aus. 

Der  Gott  Janus  wird  nicht  nur  am  24.  Dezember,  sondern 
auch  am  24.  Juni  gefeiert.  Am  24.  Dezember  beginnt  der 
Tag  länger  zu  werden.  Die  Menschen  freuen  sich  über  die 
Geburt  des  Gottes  der  Helligkeit,  der  ihnen  alles  Gute  bringen 
wird.  Am  24.  Juni  ist  der  längste  Tag,  die  Natur  hat  ihre 
höchste  Üppigkeit  erreicht,  und  die  Menschen,  durch  so  viel 
Schönheit  andächtig  gestimmt,  danken  dem  Gott  Janus  und 
weihen  ihm  auch  diesen  Tag.  Er  heißt  auf  bulgarisch  E  n  j  o  w 
oder  Enew-den  d.  h.  Janustag  und  Jowanow-den,  d.  h. 
Jovistag,  was  dasselbe  ist.  Die  Kirche  hat  am  25.  Dezember 
an  Stelle  der  Geburt  des  Janus  die  Geburt  Christi  und  am 
24.  Juni  die  Geburt  des  heiligen  Johannes  festgesetzt  und  auf 
diese  Weise  die  so  tief  in  der  Seele  der  europäischen  Völker 
wurzelnden  Feiertage  christianisiert. 

Die  verbreitetste  Sitte  am  Enjow-den  oder  Jowanow-den 
ist  der  zauberische  Raub  von  fremdem  Koni.  In  der  Nacht 
zum  24.  Juni  gehen  Zauberfrauen  nackt  in  das  Feld,  wo  sie 
Korn  rauben  wollen.  Im  Bezirk  von  Küstendil  hat  man  eine 
solche  festgenommen.  Sie  hatte  sich  eine  Schürze  an  die 
Füße  gebunden,  um  durch  das  Nachschleifen  der  Schürze 
den  Tau  zu  sammeln.  Nachher  wand  sie  die  Schürze  auf 
ihrem  Stück  Land  aus  und  wollte  auf  diese  Weise  fremde 
Fruchtbarkeit  auf  ihr  Feld  überführen.  Danach  nahm  sie 
eine  Sichel,  um  an  verschiedenen  Stellen  des  fremden  Feldes 
zu  ernten.  Die  Schnitte  begleitete  sie  mit  dem  Ruf:  „Guten 
Abend  Großvater  Enjo,  warum  fragst  du  mich  nicht,  weshalb 
ich  gekommen  bin1)."    Im  Bezirk  von  Trewna  hörte  ein 

*)  Ljubenoff,  Baba  Ega  18;  Arnaudorff,  Obredi  i  legendi  in 
der  Zeitschrift  der  bulgarischen  Akademie,  Sofia  1912,  S.  73. 
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Reisender  eine  solche  Frau  bei  dieser  Gelegenheit  rufen; 
„Siehst  du  mich  Enjo,  wie  ich  bin  .  .  .1).u 

Sie  gehen  wohl  deshalb  nackt,  um  dem  Gott  verführe- 
rischer zu  erscheinen  und  ihn  dadurch  ihren  Wünschen  leichter 
zugänglich  zu  machen.  Dieser  Enjow-den  oder  Enew-den 
heißt  in  Prilep  (Makedonien)  Tan  j  an  in ,  was  eine  Ver- 
kürzung von  St  an  janin,  dem  Anfang  der  Koleda- Lieder, 
ist.  Das  ist  ein  Beweis  dafür,  daß  die  Feiern  am  24.  Dezember 
und  am  24.  Juni  eine  und  dieselbe  Gottheit  angehen  und  zwar 
den  Gott  Janus.  Tan  janin  ist  in  Kruchewo  zu  Tajani  ge- 
worden2) und  in  den  rumänischen  Volksliedern  zu  Tay  an  i3), 
was  wiederum  beweist,  daß  diese  rumänischen  Lieder  von 
den  Bulgaren  entlehnt  sind,  da  die  Form  Stanjanin  rein  bul- 
garisch ist.  Die  Griechen  feiern  den  Janustag  ebenfalls  im 
Sommer,  unter  dem  Namen  Tiavvi.  Dieses  Wort  Gianni  oder 
Jani  ist  ebenfalls  eine  Entlehnung  aus  dem  Bulgarischen,  da 
die  Griechen  den  Gott  Janus  Apollo  nennen. 

Dianus  oder  Janus  kommt  in  den  bulgarischen  Volks- 
liedern in  verschiedenen  Gestalten  vor.  Er  kämpft  sehr 
oft  mit  der  schlechten  Gottheit,  welche  als  Drache  oder 
Schlange  gedacht  wird.  Ein  Lied  erwähnt  dies  folgender- 
maßen: 

Es  beschloß  der  Heerführer  Dan, 

Oh  du  Dan,  lieber  Dan,  Heerführer  Dan! 

Er  beschloß  auf  die  Jagd  zu  gehen. 

Dazu  lud  er  die  Dolnosseler, 

Die  Dolnosseler  mit  den  Hengsten  ein. 

Er  lud  sie  ein  und  sie  kamen. 

Da  führte  sie  der  Heerführer 

Tief  in  einen  dimkelen  Wald, 

Um  auf  eine  kleine  Jagd  zu  gehen, 

Eine  Jagd  auf  Rebhühner. 

Er  fand  aber  keine  kleine  Jagd, 


')  Sbornik  XXII— XXIII,  10. 

2)  Sbornik  XV,  166. 

8;  Weigand,  G.,  Aromunen  II,  129. 
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Keine  Jagd  auf  Rebhühner, 

Sondern  er  fand  eine  kleine  Schlange, 

Er  fand  sie  und  nahm  sie  mit 

 .). 

Dianus  oder  Janus  verheiratet  sich  sehr  oft  mit  Jana 
oder  Diana.  In  einem  in  Lowetsch  aufgezeichneten  Koleda- 
liede  wird  gesagt,  daß  Dian,  der  Schafhirt  ist,  einer  furcht- 
baren Hitze  ausgesetzt  wurde,  welche  nicht  eher  aufhörte, 
als  bis  er  versprach,  die  Samodiva2)  zu  heiraten.  Die  Hitze 
ist  die  Sonne,  welche  sich  mit  Diana,  in  diesem  Falle  mit 
dem  Abendstern  oder  mit  dem  Mond  verheiraten  will.  Dieses 
Lied  lautet: 

Es  fiel  ein  dunkeler  Nebel. 

Es  war  aber  kein  dunkeler  Nebel, 

Sondern  Dians  schöne  Herde. 

Er  führte  sie  in  den  Nußbaumwald, 

Dahin  trieb  sie  der  Schafhirt  Dian. 

Aber  er  erreichte  keinen  Schatten. 

Nun  rief  der  Schafhirt  Dian: 

Oh  weh,  Ihr  Hirten! 

„Stehet  auf  und  schlaget  ein, 

Schlaget  eure  krummen  Haken  ein 

Und  werfet  darauf  je  einen  Mantel, 

Vielleicht  haben  wir  dann  Schatten." 

Da  schlug  nieder  eine  dunkele  Wolke, 

Und  es  kam  der  Schatten. 

Es  war  aber  keine  dunkele  Wolke, 

Sondern  es  war  eine  Samodiva, 

Eine  Samodiva,  eine  Wald-Diva. 

Da  rief  der  Schafhirt  Dian: 

„Oh  weh,  Ihr  Schafhirten! 

1)  Ilieff,  Sbornik  S.  33  Nr.  18. 

2)  Mit  Samodiva  bezeichnen  die  Bulgaren  die  weiblichen  Gott- 
heiten. Dieses  Wort  ist  von  großem  archäologischem  Werte,  da  es 
wohl  mit  dem  indischen  Sämigiva  in  Zusammenhang  steht.  Sämigiva 
ist  ein  aus  Sami  (halb)  und  daiva  (Gott),  giva  (Leben)  zusammen- 
gesetztes Wort.  (Fick,  Vergleichendes  Wörterbuch  der  indogermanischen 
Sprachen)  und  bedeutet  „halb-Gott"  oder  „halb-Leben". 
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Gebet  jeder  ein  Lamm, 

Die  Samodiva  zu  beschenken, 

Die  Samodiva,  Wald-Diva.a. 

Aber  die  Samodiva  antwortete: 

„Oh  weh,  du  Schafhirt  Dian! 

Ich  möchte  keine  Lämmer, 

Sondern  ich  will  Dians  schlanken  Körper, 

Den  schlanken  Körper,  das  weiße  Gesicht." 

Der  Schafhirt  Dian  antwortete: 

„Oh  weh,  Samodiva! 

Samodiva,  Wald-Diva. 

Ich  will  spielen  und  du  sollst  singen, 

Wenn  der  Schafhirt  Dian  siegt, 

Soll  er  die  Samodiva  heiraten. 

Wenn  die  Samodiva  siegt, 

Soll  sie  Dians  weißes  Gesicht  heiraten, 

Sein  weißes  Gesicht,  seinen  schlanken  Körper." 

So  wetteten  sie  beide. 

Nun  spielte  der  Schafhirt  Dian, 

Und  die  Samodiva  sang, 

Die  Samodiva  sang  und  schlief  ein, 

Der  Schafhirt  Dian  spielte  weiter. 

Die  Zähne  fielen  ihm  heraus, 

Sein  Mund  wurde  schief. 

Also  übertraf  sie  der  Schafhirt  Dian1). 

Dasselbe  Lied  ist  auch  in  dem  Bezirk  von  Sofia  auf- 
gezeichnet, mit  dem  Unterschiede,  daß  anstatt  Dian  „Jan" 
und  statt  Samodiva  „Mädchen  Wida"  (Morgenröte,  Diana,  Jana) 
gesagt  wird: 

Es  sprach  der  Oberhirt  Jan: 
„Oh  ihr  Kameraden  getreu  und  gehorsam! 
Schlaget  ein  die  krummen  Stöcke, 
Breitet  darauf  die  Mäntel, 
Um  Schatten  zu  machen, 
Für  die  Mittagsruhe  unserer  Herde. 
(Sie  haben  den  Schatten  gemacht,  aber  er  war  zu  klein.) 


l)  Sbornik  VI,  S.  5  Nr.  3. 
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Das  sah  das  Mädchen  Wida 
Und  es  überschleierte  die  klare  Sonne 
Und  bereitete  ihnen  Schatten. 
(Jan  wollte  sie  dafür  belohnen,  aber  sie  wollte  keinen  Lohn.) 
Aber  es  wollte  das  Mädchen  Wida, 
Es  wollte  den  Oberhirten  Jan1). 

Als  man  aber  den  Sinn  dieser  Mythologie  vergaß  und 
dachte,  daß  die  Geschwister  Janus  und  Jana  gewöhnliche 
Menschen  wären,  wollte  man  ihre  Heirat  dadurch  rechtfertigen, 
daß  man  sagte,  sie  wären  als  kleine  Kinder  den  Eltern  geraubt 
worden  und  wußten  nicht,  daß  sie  Bruder  und  Schwester 
seien.    So  wird  z.  B.  in  einem  Liede  gesagt: 

Als  auf  der  Erde  Plünderung  stattfand, 

Wurde  Jankula  gefangen 

Und  in  das  Ostland  abgeführt, 

Wo  die  Sonne  aufging. 

Auch  Janka  wurde  gefangen 

Und  in  das  Westland  gebracht, 

Wo  die  Sonne  unterging. 

Ihre  Mutter  wohnte  inmitten  des  schwarzen  Meeres. 

Nun  wuchsen  sie  und  wurden  groß. 

Jankula  wurde  ein  Jüngling  zum  Heiraten, 

Und  Janka  eine  Jungfrau,  sich  zu  vermählen. 

Jankula  stieg  auf  das  Pferd, 

Um  bis  an  das  Ende  der  Welt  zu  reiten 

Und  sich  eine  schöne  Frau  zu  suchen. 

Aber  er  fand  keine  Passende, 

Dort  wo  die  Sonne  aufgeht. 

Nirgends  gefiel  ihm  ein  Mädchen. 

Da  ging  Jankula 

Dorthin,  wo  die  Sonne  untergeht, 

Und  fand  das  Mädchen  Janka, 

Verlobte  sich  mit  ihr  und  heiratete  sie  .  .  .2). 

*)  Sbornik  V,  S.  7-8. 

2)  Bratja  Miladino wtzi,  Nr.  110;  A.  P.  Stoiloff:  Sbornik  sa 
narodni  umotworenija,  Sofia  1895,  Buch  II  Nr.  6;  Tscholakoff, 
Sbornik  Nr.  72;  Schapkareff,  Sbornik  298,  301,  319. 

Tzenoff,  Goten  oder  Bulgaren.  9 
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Es  hat  sich  wohl  ursprünglich  um  die  Heirat  zwischen 
dem  Abend-  und  Morgenstern  oder  Janus  und  Jana  gehandelt, 
welche  nachher  zu  gewöhnlichen  Menschen  geworden  sind. 

e)  Volkanus,  Ognen,  Mars,  Cekula,  Charon,  Rhesus. 

Volkanus  wird  in  den  bulgarischen  Volksliedern  Völ- 
kasch i  n  und  Ognen  (Feuer)  genannt.  Er  wird  meistens 
als  feuriger  Drache  gedacht.  In  einem  Liede  wird  von  der 
Geburt  und  der  Heirat  dieses  Drachens  folgendes  gesagt: 

Zu  Gott  betet  die  arme  Wlahinka: 

„Gib  mir,  Gott,  ein  Kind,  was  es  auch  sein  mag, 

Selbst  wenn  es  eine  Schlange  ist,  nur  gib  mir  ein  Kind." 

Und  was  sie  erbat,  das  gab  ihr  Gott! 

Neun  Monate  trug  sie  es  unter  dem  Herzen, 

Da  kam  die  Zeit,  das  Kind  zu  gebären. 

Als  es  die  arme  Wlahinka  gebar, 

War  es  kein  Kind,  sondern  eine  böse  Schlange. 

Es  fiel  vom  Mutterleibe  eine  Schlange  nieder. 

Die  Mutter  sah  sie  an  und  wußte  nicht, 

Ob  sie  die  Schlange  in  die  Hände  nehmen  sollte, 

Ob  sie  sie  an  ihr  Herz  drücken  sollte, 

Sie  wunderte  sich  und  war  erstaunt. 

Nun  bückte  sie  sich,  die  Schlange  aufzunehmen, 

Die  Schlange  aber  lief  von  der  Mutter  weg 

Und  kroch  in  die  steinernen  Wände. 

Die  arme  Mutter  vergoß  Tränen.  — 

Es  vergingen  vierundzwanzig  Jahre, 

Als  das  fünfundzwanzigste  Jahr  kam, 

Rief  die  Schlange  aus  den  Wänden: 

„Oh  du  meine  Mutter,  du  meine  alte  Mutter, 

Du  bist  alt  geworden,  alt  und  schwach, 

Warum,  Mutter,  suchst  du  mir  kein  Mädchen, 

Warum  suchst  und  findest  du  für  mich  kein  Mädchen, 

Tür  mich  zum  Weibe  und  für  dich  Ersatz?" 

Seine  Mutter  fragte  und  sprach: 

„Oh  du  mein  Sohn,  oh  du  böse  Schlange! 

Wer  wird  dir,  mein  Sohn,  seine  Tochter  geben?" 
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„Oh  du  Mutter,  oh  du  meine  alte  Mutter, 

Soll  ich  dich,  Mutter,  darin  belehren? 

Backe  ein  schönes,  weißes  Brot 

Und  fülle  einen  Krug  voll  goldenen  Branntweins, 

Dann  wirst  du  leicht  eine  Schwiegertochter  finden. 

Gehe  zu  dem  König  Kalpetan, 

Der  König  hat  zwei  schöne  Töchter, 

Die  ältere  möchte  er  mir  geben. 

Und,  Mutter,  du  sollst  nichts  verheimlichen, 

Sondern,  Mutter,  geradezu  sagen, 

Daß  dich  dein  Sohn,  die  böse  Schlange,  geschickt  hat." 
(Die  Mutter  ist  diesem  Wunsche  gefolgt  und  zu  dem  König 
Kalpetan  gegangen.  Der  König  aber  hat  ihr  geantwortet, 
daß  er  nur  dann  seine  Tochter  geben  würde,  wenn  die 
Schlange  von  ihrem  bis  zu  seinem  Hofe  eine  mit  Steinen 
gepflasterte  Straße  anlegen  würde.  Diese  Straße  sollte 
dann  mit  Gold  und  Silber  begossen  werden,  und  zu  beiden 
Seiten  der  Straße  sollten  Apfel-  und  Quittenbäume  gepflanzt 
werden,  zwischen  diesen  sollten  drei  grüne  Fichten  stehen. 
Die  Schlange  führte  alles  aus,  und  darauf  gab  ihr  der 
König  seine  Tochter  Denitza  (Morgenstern).  Das  junge 
Paar  wurde  in  der  Kirche  getraut,  und  nun  war  man  neu- 
gierig, was  die  Schlange  mit  der  Königstochter  Denitza .  tun 
würde.) 

Nun  führet  das  junge  Paar, 

Führet  es  in  ein  kühles  Zimmer. 

Bereitet  ein  buntes  Lager, 

Wir  wollen  sehen,  was  die  böse  Schlange  tun  wird, 

Was  sie  mit  der  Jungfrau  Denitza  machen  wird. 

Man  führte  die  böse  Schlange, 

Man  führte  sie  mit  der  Jungfrau  Denitza. 

Man  führte  sie  in  ein  kühles  Zimmer 

Und  bereitete  ihnen  ein  buntes  Lager. 

Nun  wurden  sie  beide  allein  gelassen, 

Sie  waren  allein  in  dem  kühlen  Zimmer. 

Die  Mutter  aber  konnte  es  nicht  länger  ertragen, 

Sie  sah  in  das  kühle  Zimmer. 

Als  sie  ihren  Sohn,  die  böse  Schlange  erblickte, 
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War  er  keine  Schlange  mehr  wie  früher, 

Sondern  ein  schöner  Jüngling,  wie  er  nirgends  zu  finden  ist. 

Er  saß  mit  untergeschlagenen  Beinen  auf  dem  Bett, 

Neben  ihm  saßen  der  heilige  Petka  und  die  heilige  Marie, 

Die  junge  Frau  Denitza  stand  vor  ihnen 

Und  reichte  ihnen  Wein. 

Da  freute  sich  die  Mutter  von  Herzen 

Und  sprach  bei  der  Hochzeitstafel: 

„Trinket,  hebe  Gäste,  lasset  es  euch  gut  schmecken! 

Nun  mag  der  Pate  Marko  sehen, 

Nun  mag  er  meinen  Sohn,  die  böse  Schlange,  sehen. 

Er  ist  ein  Jüngling,  so  schön,  wie  er  nirgends  zu  finden  ist. 

Der  Pate  Marko  sprang  auf  vor  Freude 

Und  ging  hin,  um  auch  ihn  zu  sehen. 

Er  blickte  in  das  kühle  Zimmer, 

Als  er  der  bösen  Schlange  ansichtig  wurde, 

Saß  sie  auf  dem  Bett  mit  untergeschlagenen  Beinen. 

Sobald  sie  der  tapfere  Marko  sah, 

Flog  das  junge  Paar  davon. 

Der  tapfere  Jüngling  flog  von  dem  Lager 

Und  nach  ihm  die  junge  Frau  Denitza, 

Sie  flogen  hinauf  in  den  Himmel. 

Nun  verwünschte  sie  der  Pate  Marko, 

Es  verwünschte  sie  ihre  alte  Mutter: 

„Verflucht  sei  derjenige,  der  sein  Kind  hütet." 

Denitza  aber  wurde  ein  klarer  Stern, 

Und  leuchtet  oben  am  Himmel. 

Der  Stern  Denitza  leuchtet  am  Morgen 

Und  der  Stern  Junak  (Jupiter)  am  Abend1). 

Es  handelt  sich  hier,  wie  wir  sehen,  um  die  Heirat  des 
Morgensterns  oder  der  Diana  mit  dem  Abendstern,  vielleicht 
dem  Jupitter.  Zeuge  ist  Marko,  d.  h.  Mars  gewesen.  Die 
Mutter  Wlai'na  ist  das  Mädchen  Völkana,  die  wir  aus  den 
früheren  Liedern  kennen.  Der  Vater  des  Morgensterns  oder 
der  Diana  ist  der  König  Kalpetan.  Heißt  das  nicht  König 
des  Kapitols'?    Ein  solcher  war  Saturn  oder  Kronos,  welcher 


*)  Sbornik  IX,  S.  20—24. 
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nach  der  griechisch-römischen  Mythologie  der  Vater  des  Dianus 
(Apollo),  Neptun  (Poseidon)  und  Pluto  war. 

In  einer  anderen,  kürzeren  Variante  des  vorhergehenden 
Liedes  wird  der  Junak  Mond  genannt: 

Ich  werde  neue  Straßen  pflastern, 

Neue  Straßen  bis  zum  Zarenschloß, 

Da  ich  meinen  Sohn,  den  Mond,  verheirate, 

Und  werde  mir  als  Schwiegertochter  Denitza  holen, 

Schwiegertochter  Denitza,  den  klaren  Stern1). 

Nach  einer  anderen  Variante  gebiert  die  Wlainka  nicht 
eine  böse  Schlange,  sondern  den  goldhaarigen  Jungen  Jowantscho 
d.  h.  Jovis.  Diesen  Jowantscho  verheiratet  sie  nicht  mit  der 
Tochter  des  Königs  Kalpetan,  sondern  mit  des  Schibinen- 
königs  Tochter.    Einige  Verse  davon  lauten: 

Es  gebar  die  arme  Wlainka. 

Sie  gebar  diesen  Knaben, 

Diesen  Knaben,  diesen  goldhaarigen  Sohn. 

Sobald  er  geboren  war,  sprach  er: 

„Oh  du  Mutter,  meine  alte  Mutter! 

Du  sollst  drei  Popen  rufen, 

Damit  mich  drei  Popen  taufen 

Und  mir  den  Namen  Jowantscho  geben." 

Die  Mutter  folgte  dem  Kinde. 

Sie  berief  drei  Popen, 

Um  das  goldhaarige  Kind  taufen  zu  lassen. 

Sie  tauften  es  auf  den  Namen  Jowantscho. 

Da  begann  das  Kindlein  zu  weinen, 

Nun  schaukelte  es  die  arme  Wlainka, 

Sie  wiegte  es  und  sprach  zu  ihm: 

„Schlaf,  schlaf,  mein  Kind, 

Du  bist  mein  goldhaariges  Kind. 

Du  wirst  König  aller  Könige, 

Du  wirst  Banus  aller  Banus\ 

Ich  werde  für  dich  die  Königstochter  auswählen, 

Die  Tochter  des  Schibinerkönigs. 

Und  niemand  soll  darüber  neidisch  sein. 


*)  Ilieff,  Sbornik  S.  189—190. 


—    134  — 


(Eine  neidische  Schwägerin  hat  dies  dem  Schibinerkönig 
mitgeteilt,  welcher  das  Kind  durch  List  der  Frau  wegnahm. 
Er  tat,  als  wollte  er  es  als  sein  Kind  annehmen,  statt  dessen 
warf  er  es  jedoch  in  einen  Kerker,  unter  Aufsicht  des  Kerker- 
meisters Petrus.  Dort  blieb  das  Kind  neun  Jahre.  Nach  dieser 
Zeit  wollte  der  König  sehen,  was  aus  dem  Kinde  geworden 
war.  Der  Knabe  war  aber  inzwischen  herangewachsen, 
tötete  den  König,  als  dieser  in  den  Kerker  trat  und  wurde 
so  der  König  aller  Könige1).) 

Nach  der  griechisch-römischen  Mythologie  vernichtete 
Kronos  seine  männlichen  Nachkommen,  weil  er  fürchtete,  daß 
sie  ihn  töten  und  statt  seiner  regieren  würden.  Trotzdem 
aber  blieben  Jovis,  Neptun  und  Pluto  am  Leben.  Diesen 
Sinn  hat  auch  das  eben  angeführte  Lied.  Jowantscho  oder 
Jovis  tötet  den  Schibinerkönig  und  wird  auf  diese  Weise  König 
aller  Könige.  Dieses  Lied  ist  in  sehr  vielen  Varianten  bekannt. 
Später  nimmt  die  Stelle  des  Schibinerkönigs  oder  des  Königs 
Kalpetan  oft  der  Kaiser  Konstantin  ein2).  Unter  dem  Schibiner- 
könig ist  wohl  der  S  i  v  a  der  indischen  Mythologie  zu  verstehen. 
Er  wird  sehr  oft  statt  Jovis  erwähnt.  In  einem  Liede  wird 
von  ihm  gesagt,  daß  er  in  der  Stadt  Legen  eingesperrt  war: 

Verhaftet  ist  der  Haiduck  Sawa, 

Verhaftet  ist  er  in  der  Stadt  Legena. 

Es  verhaftete  ihn  der  Legener  König, 

Aber  unschuldig  und  ohne  Fehl  war  er. 

Der  König  nämlich  wollte  von  ihm  drei  Schätze. 

Erster  Schatz  Sawas  Frau, 

Die  Frau  mit  dem  männlichen  Kinde, 

Dritter  Schatz  Sawas  Schwester  .  .  .8) 

Da  dieser  Sawa  in  der  Stadt  Legen,  d.  h.  in  der  Apollos- 
burg verhaftet  ist,  so  ist  es  klar,  daß  auch  er  eine  der  ersten 
Gottheiten  gewesen  ist. 

In  einem  serbischen  Liede  ist  die  Schlange,  welche  die 
Tochter  des  Königs  Latin  heiratete,  der  Drache  Wuk  oder 

J)  Sbornik  XIII,  S.  65. 

2)  Sbornik  VII,  S.  10;  V,  S.  17;  Ilieff,  Sbornik  S.  107  Nr.  76. 

3)  Sbornik  IX,  S.  81. 
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Wulk,  da  die  serbische  Sprache  das  Wort  Wulk  als  Wuk  aus- 
spricht. Die  Königstochter,  die  dieser  Drache  Wuk  heiratet, 
heißt  Rossanda,  Wuks  Mutter  heißt  Angelina.  Als  Hochzeitsgäste 
werden  der  alte  Janus  und  der  Sabiner  Janko  eingeladen. 
Einige  Verse  davon  lauten: 

Lieber  Gott,  welch  großes  Wunder! 
Da  ging  der  Drache  Despot  Wuk 
Über  das  Meer  in  die  latinische  Mletaka, 
Um  sich  um  ein  schönes  Mädchen  zu  bewerben, 
Bei  einem  Banus  in  Mletaka. 
(Der  Banus  hat  ihm  seine  Tochter  versprochen  und  beim 
Abschied  den  Wunsch  geäußert,  er  möge  tausend  Hochzeits- 
gäste mitbringen,  weder  mehr  noch  weniger:) 
Und  als  er  in  den  weißen  Hof  kommt 
Da  fragt  ihn  die  Mutter  Angelina: 
„Wie  war  es,  mein  Sohn,  in  dem  latinischen  Lande, 
Hast  du  dir  eine  Frau  erbeten?" 

(Als  er  ihr  erzählt  hat,  was  er  getan,  bekommt  er  einen 
Brief  von  seiner  Braut  Rossanda,  in  welchem  sie  ihn  bittet, 
zwölfhundert  Hochzeitsgäste  einzuladen:) 

Als  Wuk  den  Brief  durchgelesen, 

Fragte  er  seine  alte  Mutter: 

„Was  soll  ich  jetzt  tun,  meine  Mutter? 

Soll  ich  auf  den  Banus,  meinen  Schwiegervater,  hören 

Oder  aber  auf  Rossanda,  das  schöne  Mädchen?" 
(Seine  Mutter  gibt  ihm  den  Rat,  auf  sie  zu  hören,  aber 
auch  der  Mutter  soll  er  folgen  und  als  Hochzeitsgäste  tapfere 
Männer  einladen,  damit  ihm  nichts  zustoße.) 
„Schreibe,  mein  Sohn,  einen  Brief  auf  weißem  Papier 
Und  sende  ihn  in  die  Burg  Dmitrovitza, 
An  den  greisen  Janus,  König  von  a  lten  Zeiten  her. 

Einen  anderen  feinen  Brief,  mein  Sohn,  schreibe 
Und  schicke  ihn  in  die  Burg  Sabin 
An  deinen  Paten,  den  Sabiner  Janko1)." 

J)  Vuk  Karadschitsch,  Srpske  narodne  pjesme.  Belgrad  1898 
Bd.  V,  S.  187. 
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Die  Stadt  Mletaka  oder  Smletaka,  wo  der  König  Latin 
gewohnt  hat,  ist  die  Burg  oder  Stadt  Smindelja. 

Der  Drache  Wuk  wird  in  einem  anderen  Liede  der 
Feuer  drache  Wuk  (Smajogneni  Wuk)  und  Markos  Schwester- 
kind genannt.    Da  wird  gesagt,  daß  Marko  eines  Morgens 
ausgeritten  sei.    Auf  dem  Wege  begegnete  ihm  ein  Knabe, 
der  mit  ihm  kämpfen  wollte.    Marko  wäre  beinahe  besiegt 
worden,  da  fragte  er  seinen  (Gegner,  wer  er  sei: 
„Aber  Bruder,  unbekannter  Held, 
Wo  kommst  du  her,  aus  welchem  Lande? 
Wie  heißt  du  bei  Namen?" 
Da  antwortete  der  einjährige  Knabe: 
„Weil  du  mich  fragst,  so  sage  ich  dir  die  Wahrheit: 
Ich  bin  ein  Knabe  aus  trotzigem  Geschlecht, 
Mein  Name  ist  der  Feuerdrache  Wuk. 
Ich  bin  ein  Schwesterkind  des  Königssohns  Marko, 
Habe  von  ihm  gehört,  aber  ihn  nie  gesehen  .  .  .  *)." 
Dieser  Wuk  oder  Wölk  war  also  ein  feuriger  Drache, 
was  als  Beweis  dienen  möge,  daß  Wölk  gleich  Volkanus  ist. 

Wuk,  der  in  den  bulgarischen  Volksliedern  Ognen 
(Feuer)  genannt  und  mit  Jovis  identifiziert  wird,  ist  bald  der 
Sohn,  bald  der  Bruder,  bald  der  Vater  Markos  (Mars).  In 
einem  Liede  wird  gesagt,  daß  der  Latiner  König  seinen  Sohn 
verheiraten  wollte  und  den  König  Marko  zum  Zeugen  (Paten) 
eingeladen  hätte.  Marko  aber,  statt  persönlich  zu  gehen, 
schickte  seinen  Sohn  Ognen: 

„Nun,  mein  Sohn,  du  kleiner  Ognen! 
Ich  schicke  dich  zum  König  zur  Hochzeit. 
Aber  hüte  dich,  mir  Schande  zu  bereiten2)." 
In  einem  anderen  Liede  ist  Ognen  Markos  Bruder8).  Wieder 
in  einem  anderen  ist  Wolkaschin,  d.  h.  Wölk,  Markos  Vater: 
„Oh  du  Marko,  schämst  du  dich  nicht? 
Du  prahlst,  die  Erde  umzudrehen! 
Wolkaschin  war  dein  Vater4)." 

')  Vuk,  Bd.  VI,  S.  95. 
■)  Bratja  Miladinowtzi,  S.  116-123. 
s)  Sbornik  XVI— XVII,  S.  179-180. 
*)  Sbornik  II,  S.  116  Nr.  2. 
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Dieser  Wolkaschin  oder  Ognen  (Feuer)  ist  jedenfalls  der 
Blitz,  von  welchem  Marko  (Mars)  bald  einen  Pfeil,  bald  ein 
Schwert  geerbt  hat.  Mit  diesem  Pfeil  oder  mit  dem  Blitz 
siegte  er,  daher  ist  Mars  auch  der  Gott  des  Sieges.  Die 
Mutter  dieses  Volkanus  oder  feurigen  Drachens  ist  Angelina, 
welche  in  anderen  Liedern  als  Markos  Frau  erwähnt  wird. 
So  heißt  es  in  einem  Liede: 

Es  ging  hinaus  der  prächtige  Marko, 
Um  einen  Spaziergang  zu  machen, 
Mit  seiner  ersten  Frau  Angelina 
Durch  diesen  grünen  Wald, 
Durch  dieses  Perin-Gebirge  *). 

Diese  Angelina  ist  nach  dem  ersten  Liede  eine  Tochter 
des  Königs  Kalpetan,  d.  h.  Diana  (Jana),  mit  welcher  sich 
der  Feuerdrache  verheiratet.  Dieser  Drache  wurde  an  einer 
Stelle  ein  Schwesterkind  Markos  genannt,  weil  seine  Mutter 
Angelina  Markos  Schwester  ist,  alsdann  heißt  er  der  Sohn 
Markos,  weil  Angelina  oder  Jana  Markos  Frau  ist,  schließlich 
aber  heiratet  dieser  Sohn  Markos,  der  in  einem  anderen  Liede 
Cekula  heißt,  selbst  diese  Angelina,  die  Tochter  des  Königs 
Latin: 

Marko  sitzt  auf  dem  hohen  Balkon. 

Da  fiel  ein  Brief  auf  seine  Schulter. 

Er  liest  den  Brief  und  lächelt. 

Die  junge  Frau  Markos  sah  ihm  zu: 

„Oh  du  Marko,  mein  Herr, 

Etwas  Schlechtes  ist  dir  passiert. 

Den  Brief  liest  du  und  lächelst  so?" 

Da  sprach  zu  ihr  der  Königssohn  Marko: 

„Oh  du  junge  Frau  Markos, 

Der  Brief  ist  von  dem  König  Latin. 

Der  König  hat  eine  liebe  Tochter, 

Ich  habe  einen  heben  Sohn. 

Wir  beide  wollen  uns  verschwägern. 

Gehe  du  nun  in  das  bunt  gemalte  Zimmer, 

Schließe  den  bunt  bemalten  Koffer  auf, 


J)  Bratja  Miladinowtzi,  S.  167  Nr.  114. 


Um  seidene  Kleider  herauszunehmen 
Und  Cekula,  unser  Kind,  anzuziehen. 


Da  kleidete  sie  das  Kind  Cekula 

Und  brachte  aus  dem  Stall  zwei  schnelle  Pferde. 

Zwei  große  Helden  bestiegen  sie, 

Das  Kind  leuchtete  wie  die  Sommersonne. 

Sie  ritten  und  näherten  sich  der  Stadt. 

Da  sah  sie  der  König  vom  Balkon 

Und  rief  seine  liebe  Tochter, 

Er  rief  sie  auf  den  hohen  Balkon 

Und  lehrte  seine  hebe  Tochter: 

„Oh  du  meine  Tochter  Angelina! 

Gehe  in  das  bunt  gemalte  Zimmer, 

Schließe  den  bunt  bemalten  Koffer  auf, 

Nimm  deine  Mädchenkleider  heraus, 

Schmücke  dich  und  ziehe  neue  Kleider  an1)." 

Dieser  Cekula  wird  sehr  oft  auch  Jankula,  d.  h.  Janus' 
Sohn  und  Schwesterkind,  genannt.  Markus  (Mars)  und  Jankula 
(Janus)  werden  bald  als  dieselbe  Person,  bald  als  Brüder  an- 
genommen.   In  einem  Liede  heißt  es: 

„Marko  spaziert  auf  dem  Berge  Pirin 

Und  neben  ihm  Ive  (Jovis),  sein  Wahlbruder2)." 

Jana  oder  Diana  ist  bald  die  Schwester,  bald  die  Frau 
Markos.  In  einem  Liede  wird  besungen,  wie  Marko  und  sein 
Bruder  Marinko  um  Jana  gestritten  haben: 

Eine  Taube  girrt  auf  einer  tauigen  Wiese, 

Eine  Taube  girrt  und  weckt  das  Mädchen  Jana. 

„Stehe  auf  Jana,  um  Wein  zu  trinken, 

Wir  werden  nicht  viel  Wein  trinken, 

Wir  werden  mehr  zusehen, 

Wie  sich  Marko  und  Marinko  schlagen, 

Wie  sie  sich  um  ein  schönes  Mädchen  schlagen. 


*)  Miladinowtzi,  S.  '221-227. 
2)  Sbornik  I,  S.  55  Nr.  2. 
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Marko  sagt:  „mein  ist  das  Mädchen/4 

Und  Marinko:  „nicht  dein,  mein  ist  sie." 

Marko  sagt:  „Ich  lasse  sie  nicht,  Marinko. 

Von  mir  hat  sie  Quittenäpfel  angenommen, 

Mit  mir  hat  sie  Ringe  getauscht, 

Der  Ring  bedeutet  die  halbe  Trauung, 

Das  Mädchen  Jana  ist  zu  mir  wie  zu  einem  Bruder. 

Ich  liebe  sie  von  Kind  auf. 

Ihre  Wege  gehen  durch  meine  Höfe, 

Wasser  schöpft  sie  aus  meinem  Brunnen, 

Blumen  pflückt  sie  in  meinem  Garten. 

Kränze  windet  sie  auf  meinem  Lager 

Und  legt  sie  unter  mein  Kissen." 

Da  wurde  das  Mädchen  Jana  wach 

Und  rief  mit  schläfriger  Stimme: 

„Lieber  Gott,  was  ist  geschehen? 

So  wenig  habe  ich  geschlafen, 

In  der  kurzen  Zeit  floß  Blut  für  mich? 

Gestern  abend  wollte  ich  nach  Hause  gehen, 

Meine  Mutter  sagte  aber,  ich  sollte  noch  hier  bleiben 

Und  ihr  helfen,  den  gelben  Weizen  zu  mähen." 

Die  Taube  girrt  und  spricht  zu  dem  Mädchen: 

„Bist  du  ein  Mädchen,  mußt  du  zu  Hause  bleiben." 

Es  schlugen  sich  zwei  Brüderlein, 

Sie  schlugen  sich  und  verständigten  sich, 

Marko  nahm  das  schöne  Mädchen 

Und  Marinko  wurde  Brautführer1). 

In  einem  anderen  Liede  ist  Jana  Markos  (Mars)  Schwester. 
Es  wird  gesagt,  daß  Marko  mit  Deutschen  gezecht  habe. 
Die  Deutschen  waren  schlauer,  sie  tranken  Honig wasser,  dem 
Marko  aber  mischten  sie  Wein  mit  Schnaps,  machten  ihn 
betrunken  und  nahmen  ihm  seine  Schwester  Jana: 

Betrunken  gab  er  seine  Schwester  Jana, 
Da  kamen  deutsche  Hochzeitsgäste, 
Es  kamen  deutsche  Zeugen, 


J)  Sbornik  XIII,  S.  33  Nr.  2. 
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Auch  kamen  deutsche  Brautführer, 

Um  Markos  Schwester  Jana  fortzuführen. 

Und  Marko  gab  Jana  den  Hochzeitsgästen  .  .  .*) 

Marko  wird  auch  als  König  der  Stadt  Budim  erwähnt: 

Es  wurde  der  Königssohn  Marko  krank, 

Der  Königssohn  Marko,  der  König  von  Budim. 

Bei  ihm  steht  die  Budimer  Königin, 

Sie  spricht  zu  dem  König  und  redet  zu  ihm: 

„Oh  du,  oh  du  Königssohn  Marko, 

Königssohn  Marko,  Budimer  König, 

Du  hast  neun  Schlösser  voll  Gold." 

(Er  soll  Gold  geben,  um  seine  Seele  zu  retten.  Und  er 
gab  den  Engeln  Gold,  sie  nahmen  es  aber  nicht  und  nahmen 
seine  Seele.  Die  Budimer  Königin  wurde  also  Witwe  und  ist 
mit  neun  Söhnen  zurückgebheben.  Als  diese  neun  Söhne 
einmal  in  die  Kirche  gehen  wollten,  begegnete  ihnen  Jurum 
[xccqujv]  und  brachte  sie  um.) 

Da  begegnete  ihnen  der  Mörder  Jurum. 

Er  brachte  die  neim  Königssöhne  um 

Und  eroberte  die  neun  Königsschwiegertöchter2). 

In  einer  anderen  Variante  dieses  Liedes  nimmt  Markos 
Stelle  der  thrakische  König  Rhesus  ein.  Rhesus  kam  in 
den  letzten  Jahren  der  Belagerung  Trojas  der  Stadt  zu  Hilfe, 
um  sie  zu  retten,  wurde  aber  von  Diomedus  und  Odysseus 
samt  seinen  Pferden  getötet.  Einige  Verse  von  diesem  Liede 
lauten : 

Der  König  Rhesul  war  sehr  reich 

Und  war  sehr  freigebig. 

In  Lehm  und  Schmutz  legte  er  Straßen  an, 

Über  die  Flüsse  schlug  er  Brücken. 

Er  baute  auch  Kirchen  und  Klöster 

Und  gab  ein  Schloß  voll  Gold  aus3). 

J)  Sbornik  XII,  S.  67. 

2)  Sbornik  VI,  S.  57  Nr.  3. 

3)  Nach  dieser  Beschreibung  kann  Resul  auch  Krösus,  der  reiche 
König  Lydiens  sein.  Lydien  ist,  wie  wir  schon  zeigten,  ein  thrakisches 
Land  gewesen. 
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Es  blieben  ihm  aber  noch  fünf  solche. 
Er  hatte  sechs  liebe  Kinder, 
Das  älteste  war  sechs  Jahre  alt. 
Da  wollte  es  Gott,  daß  Rhesul  starb, 
Er  hinterließ  seine  junge  Frau 
Mit  sechs  ganz  kleinen  Kindern. 

(Die  Kinder  wuchsen  heran  und  wurden  heiratsfähige 
Jünglinge.  Rhesuls  Frau  suchte  ihnen  sechs  Bräute  aus,  doch 
als  sie  zusammen  in  die  Kirche  gehen  wollten,  um  das  Abend- 
mahl zu  nehmen,  trat  ihnen  Korun  [%ccqwv]  entgegen.) 

Sie  gingen  in  die  Kirche,  um  das  Abendmahl  zu  nehmen. 

Als  sie  inmitten  der  Berge  waren, 

Erblickte  sie  Korun  von  einer  hohen  Mauer; 

Gott  strafe  den  Mörder  Koruni 

(Er  machte  ihnen  Vorwürfe,  daß  sie  ihn  nicht  gefragt 
hätten,  ehe  sie  Hochzeit  machten,  und  köpfte  sie  alle  sechs. 
Darüber  wurde  Gott  zornig  und  sandte  ein  schweres  Gewitter, 
um  den  Korun  mit  Blitzen  zu  schlagen,  zuletzt  versetzte  er 
ihn  in  die  tiefsten  Gründe  der  Erde,  in  die  Unterwelt1). 

Der  König  Rhesus  wird  in  sehr  vielen  Varianten  auch 
Radul  genannt. 

Nach  einer  anderen  Variante  hat  Korun  Jankulas  oder 
Janus'  Kinder  umgebracht: 

Oh  du,  oh  du,  Woiwoda  Jankula, 

Du  hast  zwei  hohe  Türme  gebaut. 

Sie  stehen  einander  gegenüber, 

Die  Türme  sind  gleich  groß. 

In  den  Türmen  sind  buntbemalte  Zimmer. 

Es  sprach  Cekulas  junge  Frau: 

„Oh  du  Woiwoda  Jankula! 

Ich  möchte  dich  etwas  fragen 

Und  bitte  dich,  mir  die  Wahrheit  zu  sagen. 

Wozu  hast  du  die  zwei  schönen  Türme, 

Die  zwei  Türme,  die  zwei  hohen, 

Und  die  Zimmer  gleich  bunt  bemalt?" 


x)  Sbornik  XIII,  S.  95-97  Nr.  6. 


—    142  — 


—  Oh  du  meine,  Jankulas  junge  Frau! 

Was  der  Mann  vorhat,  braucht  er  nicht  zu  sagen, 

Weder  seinem  Weibe,  noch  seinen  Kindern. 

(Schließlich  sagte  er  ihr  es  doch.) 
Die  Türme  baute  ich  für  meine  beiden  Kinder, 
Wenn  sie  von  Budim  zurückkehren, 
Von  Budim,  von  der  Zarenarmee, 
Werde  ich  sie  verloben  und  verheiraten. 
Werde  sie  verheiraten  und  werde  sie  trennen 
Mit  ihren  zwei  jungen  Frauen. 
Deswegen  ließ  ich  zwei  Türme  bauen. 
So  sprach  der  Woiwoda  Jankula, 
So  sprach  er  und  so  tat  er. 
Er  verlobte  die  zwei  Zwillingssöhne. 
Den  einen  verlobte  er  in  der  Burg  Budim  (Woden?). 
Den  anderen  in  der  Burg  Varadin  (Var,  Saloniki?). 

(Zu  der  Hochzeit  hatte  er  tausend  Hochzeitsgäste  ein- 
geladen, von  welchen  fünfhundert  nach  Budim  und  die  andere 
Hälfte  nach  Varadin  gingen,  um  die  Bräute  abzuholen.  Sie 
holten  die  Bräute  ab,  und  bei  der  Rückkehr  kamen  sie  durch 
einen  wasserlosen  Wald.  Sie  fanden  nirgends  Wasser,  aber 
schließlich  eine  steinerne  Schenke  und  in  dieser  den  Mörder 
Korun.  Korun  hatte  sich  betrunken  und  wollte  nun  den 
Wirt  umbringen,  weil  er  für  die  Zeche  Geld  verlangte.  Da- 
nach wollte  er  auch  die  jungverheirateten  Brüder  töten.) 

Gott  strafe  den  Mörder  Korun! 

Der  kein  mitleidiges  Herz  hatte. 

Als  er  hörte  die  Bitte  der  Brüder 

Und  erkannte,  wessen  Söhne  sie  waren, 

Brachte  er  zuerst  den  Wirt  um, 

Alsdann  stürzte  er  sich  auf  die  beiden  Brüder: 

„Oh  ihr  Jankulas  Söhne! 

Ich  suchte  euch  im  Himmel, 

Und  ihr  wäret  auf  der  Erde." 

(Die  Brüder  fielen  auf  die  Knie  und  baten  ihn  um  ihr  Leben, 
aber  Korun  war  herzlos  und  unerbittlich.  Er  köpfte  sie  alle  beide1).) 
l)  Sbornik  XIII,  S.  88—90  Nr.  1. 
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Markos  Mutter  war  Efrossina  (Evipgoovvr)),  d.  h.  eine  der 
drei  Grazien: 

Wein  trinkt  der  Königssohn  Marko 
Mit  Evrossima,  seiner  alten  Mutter1). 


Marko  ging  im  Hofe  umher 

Evrossima,  seiner  alten  Mutter,  vorsingend: 

„Evrossima,  meine  alte  Mutter,  .  .  .  2).u 

In  den  bulgarischen  Volksliedern  wird  sie  Efrossina  genannt: 

Meine  Mutter  ist  die  alte  Efrossina3). 

Markos  Vater  ist  aus  dem  Fluß  Maritza  gerettet  und  von 
dem  Mustafa-Aga  ermordet  worden: 

Es  ging  in  aller  Frühe  ein  türkisches  Mädchen 

Vor  der  Morgenröte  und  dem  hellen  Tage 

An  die  Maritza,  um  Leinwand  zu  bleichen. 

Vor  dem  Sonnenaufgang  war  das  Wasser  klar, 

Nach  dem  Sonnenaufgang  wurde  das  Wasser  trübe. 

Es  floß  trübes  und  blutiges  Wasser 

Und  schleppte  Pferde  und  Mützen. 

Zuerst  trug  es  einen  verwundeten  Helden, 

Das  Wasser  riß  ihn  in  die  Mitte, 

Er  sah  sich  nach  Hilfe  um 

Und  erblickte  am  Ufer  ein  Mädchen, 

Rief  sie  an  als  Schwester  in  Gott: 

„In  Gott  Schwester,  schönes  Mädchen! 

Wirf  mir  ein  Ende  deines  Tuches  zu, 

Ziehe  mich  aus  der  Maritza  heraus. 

Ich  werde  dich  dafür  glücklich  machen!" 

Das  Mädchen  half  ihm  sogleich, 

Warf  ihm  ein  Ende  ihres  Tuches  zu, 

Und  zog  ihn  an  das  Ufer. 

Der  arme  Held  hat  siebenzig  Wunden. 


J)  Vuk,  II,  S.  429  Nr.  72. 

2)  Vuk,  H,  S.  428-429  Nr.  71. 

8)  Sbornik  II,  S.  103. 
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Er  trägt  eine  wunderbare  Rüstung, 

An  der  Seite  hat  er  einen  beschlagenen  Säbel, 

Der  Säbel  hat  drei  goldene  Griffe, 

In  den  Griffen  drei  Edelsteine. 

Der  Säbel  ist  drei  Königstädte  wert. 

(Der  Held  hat  das  Mädchen  gefragt,  ob  es  Angehörige 
habe.  Das  Mädchen  erzählte  von  seinem  Bruder  Mustafa  Aga, 
und  der  Held  bat,  ihn  dorthin  bringen  zu  lassen  und  ihn  bei 
dem  Bruder  gesund  zu  pflegen.  Er  habe  drei  Beutel  mit 
Gold  bei  sich,  einen  wolle  er  dem  Bruder  aus  Dankbarkeit 
schenken  und  einen  dem  Mädchen  und  nur  den  letzten  für 
sich  behalten.  Das  Mädchen  sagte  alles  seinem  Bruder,  aber 
dieser  wollte  den  Helden  nicht  bei  sich  aufnehmen,  ging  hin 
und  tötete  ihn.  Dann  nahm  er  ihm  seinen  Säbel,  konnte  ihn 
aber  nicht  herausziehen,  und  niemand  vermochte  es.) 

Der  Säbel  ging  von  Hand  zu  Hand. 

Da  kam  er  auch  in  die  Hände  des  Königssohns  Marko, 

Und  nun  ging  er  von  selbst  heraus. 

Als  Marko  den  Säbel  betrachtete, 

Erblickte  er  auf  ihm  drei  christliche  Buchstaben: 

Einen  Buchstaben  des  Schmiedes  Novak, 

Einen  Buchstaben  des  Königs  Vukaschin, 

Den  dritten  Buchstaben  des  Königssohns  Marko. 

Marko  fragte  nun  den  Türken,  woher  er  den  Säbel  habe, 
und  dieser  erzählte  ihm  die  ganze  Geschichte.  Marko  aber 
sagte,  daß  er  den  Säbel  seines  Vaters  wiedererkannt  habe: 

„Ich  erkannte  den  Säbel  meines  Vaters1)." 

Mit  dem  hier  erwähnten  Türken  ist  nicht  etwa  ein  Türke 
der  Neuzeit,  sondern  ein  trojanischer  Held  gemeint.  Diese 
Bezeichnung  steht  mit  dem  Namen  Turadin  oder  Turna  aus 
den  vorhergehenden  Liedern  in  Zusammenhang,  und  die  letz- 
teren wieder  mit  Troja.  Der  Mörder  Mustafa  Aga  wird  in 
anderen  Liedern  „Mussa  Kesedschia",  d.h.  der  „Mörder  Mussa", 
genannt  und  gilt  als  zweiter  Name  des  „Korun  Kesedschia", 

l)  Vuk,  II,  S.  330.  Siehe  auch:  Bratja  Miladinowtzi,  S.  179—180 
Nr.  124. 
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des  „Mörders  Korun".  Die  Tatsache,  daß  Markos  Vater  in 
der  Maritza  schwamm,  deutet  auf  den  Mythus  hin,  der  Fluß 
Boristhenes  (Struma,  Maritza?)  sei  die  Mutter  der  Skythen. 
Es  ist  höchstwahrscheinlich,  daß  der  Name  Maris  (Maritza) 
mit  Mars  zusammenhängt.  In  ähnlichem  Zusammenhang  steht 
vielleicht  der  Fluß  Jantra  mit  Janus  und  die  Donau  mit  dem 
Dianus. 

f )  Erinys  und  Hera. 

Erinys  ('EqIvvq)  ist  die  Beschützerin  der  sittlichen  Welt- 
ordnung. Sie  ist  die  Schwester  des  Ares  (Mars,  Marko). 
Hera  ('Hq&)  ist  die  älteste  Tochter  des  Kronos  und  die  Mutter 
des  Ares.  In  den  bulgarischen  Volksliedern  sind  diese  Göttinnen 
oder  Samovillen  Wahlschwestern  Cekulas,  der  bald  Sohn,  bald 
Bruder,  bald  Schwesterkind  Jankulas  (Janus)  und  Markos 
(Mars)  ist: 

Es  beschlägt  sein  Pferd  Woiwoda  Jankula, 

Er  beschlägt  es  frühmorgens  am  Sonntag. 

Die  Hufeisen  macht  er  aus  Münzen, 

Die  Nägel  sind  durchgesiebte  Perlen, 

Viertausend  Stück  für  die  vier  Hufe. 

Da  sah  ihn  Cekula,  der  hebe  Neffe, 

Er  sah  ihn  und  sagte  freundlich  zu  ihm: 

„Oh  du,  mein  Onkel  Jankula! 

Welche  Not  hat  dich  dazu  getrieben, 

Dein  Pferd  beschlägst  du  früh  am  Sonntag, 

Die  Hufe  machst  du  aus  Groschen, 

Die  Nägel  sind  durchgesiebte  Perlen, 

Vier  Füße,  viertausend  Stück?" 

„Oh  du,  Cekula,  lieber  Neffe! 

Ich  will  gehen  in  mein  Land, 

Darum  beschlage  ich  das  Drachenpferd/' 

„Oh,  mein  lieber  Onkel! 

Ich  möchte  dich  herzlich  bitten, 

Mich  in  dein  Land  mitzunehmen, 

In  dein  Land,  das  Arbanesenland ! 

Ich  möchte  sehen,  was  ihr  dort  treibt." 

Tzenoff,  Goten  oder  Bulgaren.  10 
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Nun  sprach  sein  Onkel  Jankula: 
„Oh  du  Cekula,  lieber  Neffe! 
Ich  breche  am  Karfreitag  auf. 

Da  werden  zu  Hause  drei  schöne  Reigentänze  getanzt. 
Erster  Reigen,  alle  kräftigen  Jünglinge, 
Zweiter  Reigen,  alle  Jungverheirateten  Frauen, 
Dritter  Reigen,  alle  stattlichen  Mädchen. 
Zuerst  tanzt  Dswesda,  die  goldene  Dswesda1), 
Und  neben  ihr  die  Arbanesin  Tzweta. 
Dswesda  hält  einen  goldenen  Becher, 
Ganz  gefüllt  mit  kaltem  Wasser, 
Um  jeden,  der  es  wünscht,  damit  zu  laben.1' 
Nun  bittet  Cekula  das  Kind: 
„Nimm  mich  mit,  Heber  Onkel  Jankula!" 
„Ich  möchte  dich  mitnehmen,  Kind  Cekula, 
Du  darft  mir  aber  keine  Schande  bereiten!" 
„Oh  du,  Heber  Onkel  Jankula! 
Wenn  ich  dir  Schande  gemacht  habe, 
Und  kehre  nachher  wieder  nach  Hause  zurück, 
Dann  mag  sich  meine  Kriegslanze  in  meine  weiße  Brust 

stoßen, 

Sobald  ich  an  ihr  vorbeigehe." 
Nun  glaubte  ihm  der  Onkel  Jankula 
Und  nahm  ihn  mit  in  sein  Land. 
Sie  brachen  am  Karfreitag  auf. 

In  seinem  Lande  tanzten  sie  die  drei  schönen  Reigentänze. 

Erster  Reigen,  alle  kräftigen  Jünglinge, 

Zweiter  Reigen,  alle  jungen  Frauen, 

Und  der  dritte,  alle  stattlichen  Mädchen. 

Die  erste  Tänzerin  ist  Dswesda,  die  goldene  Dswesda, 

Neben  ihr  Tzweta,  die  Arbaneserin. 

Dswesda  hält  einen  goldenen  Becher, 

Ganz  gefüllt  mit  kaltem  Wasser. 

Nun  wurde  ungezogen  Cekula  das  Kind 

Und  wollte  von  diesem  kalten  Wasser  trinken, 

Er  bat  die  Dswesda,  die  goldene  Dswesda. 


l)  Dswesda  heißt  Stern. 
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Er  verlangte  es,  und  sie  reichte  ihm  das  Wasser. 

Gott  strafe  Cekula  das  Kind! 

Es  faßte  nicht  nach  dem  Becher, 

Sondern  faßte  nach  des  Mädchens  rechter  Hand, 

Und  zog  es  zu  sich  auf  sein  Pferd. 

Schnell  lief  das  Pferd  durch  den  Wald 

Und  an  seiner  Kriegslanze  vorbei, 

Sie  stieß  ihn  in  seine  weiße  Brust. 

Dann  sprach  Cekula,  das  Kind: 

„Oh  du  schönes  Mädchen! 

Rufe  Erina  Samovilla. 

Sie  ist  meine  treue  Wahlschwester, 

Sie  kennt  heilende  Kräuter 

Und  wird  mein  krankes  Herz  heilen!" 

Da  sprach  das  schöne  Mädchen: 

„Oh  du  unbekannter  Held! 

Wenn  ich  auch  rufe,  sie  kennt  mich  nicht, 

Sie  kennt  meine  Stimme  nicht, 

Rufe  selbst,  dich  wird  sie  erkennen." 

Und  Cekula,  das  Kind,  rief  selbst: 

„Komm,  komm,  Erina  Samovilla, 

Komm,  komm,  meine  Schwester, 

Bringe  mir  heilende  Kräuter." 

(Erina  Samovilla  kam  sofort  und  heilte  ihren  Bruder,  so 
daß  er  gesund  mit  seiner  Braut  nach  Hause  zurückkehren 
konnte *).) 

In  einem  anderen  Liede  heißt  es: 
Es  saßen  sieben  Könige, 
Sie  saßen  in  einer  kühlen  Schenke, 
Aßen,  tranken  und  sagten, 

Sie  wollten  einen  Spaziergang  in  die  benachbarten 

Länder  machen. 

Da  sagte  Cekula,  das  Kind: 
„Ich  bitte  dich,  Onkel,  mich  mitzunehmen, 
Zu  spazieren  in  den  benachbarten  Ländern, 
Zu  spazieren  in  dem  Schwarzwalachenlande, 


*)  Bratja  Miladino wtzi,  S.  82—84. 


10* 
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Zu  spazieren  in  dem  Arbaneseriande, 

Zu  spazieren  in  dem  Engländerlande, 

Zu  spazieren  in  dem  Araberlande, 

Zu  spazieren  in  dem  Turatinerlande." 

Alsdann  sprach  der  Königssohn  Marko: 

„Ich  möchte  dich,  mein  Sohn,  mitnehmen, 

Aber  dort,  mein  Sohn,  ist  es  nicht  schön. 

Da  gibt  es  kein  kaltes  Wasser, 

Da  gibt  es  keinen  kühlen  Schatten, 

Um  zu  ruhen  und  sich  zu  erfrischen. 

Dort  ist  nur  ein  verlassener  Brunnen, 

Darin  haust  eine  dreiköpfige  Schlange, 

Wer  in  die  Nähe  kommt,  den  frißt  sie  auf, 

Keinem  erlaubt  sie,  Wasser  zu  schöpfen." 

Da  sprach  Cekula,  das  Kind: 

„Laß  mich  mitgehen,  Heber  Onkel!" 

Und  sie  nahmen  Cekula,  das  Kind,  mit. 

Nun  brachen  sie  auf,  das  Land  zu  durchziehen, 

Zu  durchziehen  das  benachbarte  Land. 

Sie  fanden  einen  verlassenen  Brunnen 

Und  hatten  Durst  auf  kaltes  Wasser. 

Da  sprach  der  ungezogene  Cekula: 

„Oh  ihr  sieben  Könige! 

Bindet  ab  eure  seidenen  Gürtel, 

Schlinget  sie  mir  um  die  Taille, 

Dann  lasset  mich  hinab  in  den  verlassenen  Brunnen, 

Ich  will  kaltes  Wasser  schöpfen." 

Die  Könige  nahmen  die  seidenen  Gürtel  ab, 

Banden  sie  ihm  um  in  der  Mitte, 

Gaben  ihm  einen  grünen  Becher 

Und  ließen  ihn  in  den  verlassenen  Brunnen  hinab. 

Dort  schöpfte  er  von  dem  kalten  Wasser 

Und  gab  zuerst  seinem  Onkel  zu  trinken. 

Siebenmal  ließen  sie  ihn  in  den  Brunnen, 

Es  tranken  sich  satt  die  sieben  Könige. 

Nun  wollte  Cekula  selbst  sich  satt  trinken. 

Die  Schlange  war  fest  eingeschlafen. 

Siebenmal  hatte  sie  das  Kind  nicht  bemerkt, 
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Bis  sich  alle  satt  getrunken  hatten. 

Nun  aber  wachte  sie  auf, 

Erfaßte  den  ungezogenen  Cekula 

Und  verschluckte  ihn  bis  zu  den  Knien, 

Und  noch  einmal  bis  zum  Gürtel. 

Da  rief  Cekula  das  Kind: 

„Oh  weh,  Onkel,  mein  lieber  Onkel! 

Gebt  mir  meinen  scharfen  Säbel, 

Die  dreiköpfige  Schlange  zu  zerschneiden." 

Sie  gaben  ihm  seinen  scharfen  Säbel. 

Nun  holte  das  Kind  aus,  die  Schlange  zu  zerschneiden, 

Es  traf  aber  nicht  die  dreiköpfige  Schlange, 

Sondern  zerschnitt  die  seidenen  Gürtel 

Und  fiel  nun  in  den  verlassenen  Brunnen. 

Da  sprach  der  ungezogene  Cekula: 

„Oh  ihr  sieben  Könige! 

Gehet  nur,  wartet  nicht  auf  mich, 

Lasset  mir  nur  mein  schnelles  Pferd  hier, 

Wie  mich  die  Schlange  auffressen  wird, 

Mögen  das  Pferd  die  Adler  fressen." 

Da  brachen  die  sieben  Könige  auf 

Und  ließen  ihm  nur  sein  schnelles  Pferd. 

Das  Pferd  wieherte  in  den  Bergen, 

Seine  Stimme  hörte  man  über  drei,  über  neun  Berge. 

Dort  wurden  drei  Tanzreigen  getanzt. 

Die  Tänzerinnen  waren  nur  Samovillen, 

Zuerst  kam  G  j  o  r  g  a  Samovilla, 

Neben  ihr  Erina  Samovilla, 

Das  war  seine  treue  Wahlschwester. 

Es  hörte  die  Stimme  Gjorga  Samovilla: 

„Es  wiehert  irgendwo  Cekulas  Pferd. u 

Und  es  ließ  ab  vom  Tanz  Erina  Samovilla, 

Krümmte  sich  zusammen  wie  ein  weißes  Tuch 

Und  ging  in  den  grünen  Wald. 

Bald  fand  sie  Cekulas  Pferd, 

Und  die  Erina  Samovilla  rief: 

„Laß,  laß,  du  dreiköpfige  Schlange! 

Laß  mir  den  ungezogenen  Cekula! 
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Er  ist  mein  lieber  Bruder, 

Damit  nicht  die  Samovüla  Gjorga  komme 

Und  dir  ein  großes  Wunder  verschaffe." 

Die  dreiköpfige  Schlange  aber  rief: 

„Weg,  weg  mit  dir,  oh  Erina  Samovüla! 

Nun  bin  ich  mit  Fleisch  gesättigt, 

Das  suchte  ich,  und  das  habe  ich  gefunden." 

Die  Samovüla  krümmte  sich  zusammen 

Und  ging  zurück,  woher  sie  gekommen  war. 

Dort  sagte  sie  zur  Gjorga  Samovüla: 

„Oh  du  meine  hebe  Schwester! 

Die  dreiköpfige  Schlange  hat  keine  Furcht, 

Sie  läßt  unsern  heben  Bruder  nicht  los." 

Da  krümmte  sich  zusammen  die  Samovüla  Gjorga, 

Sie  krümmte  sich  zusammen  wie  ein  weißes  Tuch 

Und  ging  in  den  grünen  Wald 

Und  setzte  sich  auf  den  verlassenen  Brunnen: 

„Laß,  laß  ab,  oh  du  dreiköpfige  Schlange! 

Laß  mir  meinen  heben  Bruder. 

Wenn  ich  hinunterkomme,  werde  ich  dich  herausziehen, 
Und  wenn  der  Brunnen  dreihundert  Sajen  tief  ist." 
Die  Schlange  sprach:  „Du  kannst  nicht  herunterkommen." 
Da  krümmte  sich  die  Samovüla  wie  ein  weißes  Tuch 
Und  stieg  in  den  verlassenen  Brunnen. 
Nun  faßte  sie  den  ungezogenen  Cekula, 
Sie  faßte  ihn  an  den  zarten  Schultern 
Und  zog  ihn  heraus  samt  der  Schlange. 
Dann  sprach  die  Samovüla  Gjorga: 
„Oh  du  dreiköpfige  Schlange! 

Wie  konntest  du  meinen  lieben  Bruder  verspeisen? 
Seine  Wahlschwester  ist  die  Samovüla  Gjorga, 
Seine  Wahlschwester  ist  die  Samovüla  Erina." 
Dann  zog  sie  den  zweischneidigen  Säbel 
Und  zerschnitt  die  dreiköpfige  Schlange  .  .  -1) 

Die  Samovüla  Gjorga  hier  kann  keine  andere  als  Hera  sein. 
Sie  vertritt  den  Herkules  der  älteren  und  den  heiligen  Georg 


l)  Bratja  Miladinowtzi,  S.  203—207  Nr.  142. 
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der  neueren  Zeit.  Eine  Variante  dieses  Liedes  ist  in  dem 
Bezirk  von  Sofia  aufgezeichnet,  nur  mit  dem  Unterschied, 
daß  das  Kind  statt  Cekula  Grujtscho  genannt  wird  und 
Markos  Sohn  ist.  Hier  tötet  der  Marko  die  Schlange1).  In 
anderen  Liedern  ist  das  Kind  Grujo  Jankos  Sohn  und  Markos 
Schwesterkind.  Diese  Lieder  werden  gewöhnlich  zu  Koleda 
(Weihnachten)  gesungen.    Einige  Beweise  davon: 

Es  ritt  aus  der  Held  Janko 

Und  hinter  ihm  das  Kind  Grujo, 

Über  ungeackerte  Äcker, 

Über  ungemähte  Wiesen, 

Um  zu  jagen  kleines  Wild, 

Kleines  Wild,  Rebhühner 

Und  auch  Wachteln. 

Aber  sie  fanden  keine  Jagd. 

Da  sprach  das  Kind  Grujo: 

„Oh  du  mein  Vater,  Held  Janko! 

Wir  finden  keine  Jagd, 

Nun  komm,  wir  wollen  gehen 

Unten  in  das  Dorf,  in  das  neue  Dorf." 

(Sie  gingen  in  die  Schenke  des  Novak,  wo  Grujo  sich  in 
die  Tochter  des  Wirtes,  die  beim  Essen  bedient,  verhebt  und 
sie  heiratet.    Dieses  Lied  endet  mit  dem  Ausruf: 

Stan-Janine  gospodine. 

(Bleib  stehen,  oh  du  Gott  Janus2).) 

In  einem  anderen  Liede  ist  Grujo  oder  Grujtscho  ein 
Schwesterkind  Markos.    Dieses  Lied  lautet: 

Bleib  stehen,  oh  du  Gott  Janus! 

(Stan-Janine  gospodine) 

Es  saßen  zwei  Helden, 

Sie  saßen  in  einer  Schenke 

Und  tranken  roten  Wein, 

Da  saß  der  Held,  der  tapfere  Marko, 

Ein  anderer  Held,  das  Kind  Grujtscho. 


J)  Sbornik  V,  S.  6. 

2)  Sbornik  XIII,  S.  33  Nr.  2. 
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Es  war  eine  böse  Schlange  bekannt 

In  den  Engpässen  von  Wissilski. 

Sie  versperrte  den  Durchgang  dreier  Pässe 

Und  vertrieb  die  Einwohner  von  neun  Dörfern. 

Da  hörten  die  zwei  Helden, 

Daß  sich  eine  böse  Schlange  gezeigt  habe, 

Und  das  Kind  Grujtscho  sprach: 

„Ich  danke  dir,  Onkel  Marko, 

Ich  werde  in  die  Engpässe  gehen, 

Um  die  böse  Schlange  zu  töten." 

Das  Kind  Grujtscho  stand  auf, 

Sattelte  ein  kräftiges  Pferd 

Und  ritt  in  die  Engpässe. 

Nun  rief  der  Held  von  weitem, 

Als  ihn  aber  die  böse  Schlange  hörte, 

Die  böse  dreiköpfige  Schlange, 

Zischte  sie  ihn  an. 

Er  hielt  seine  starke  Lanze  ihr  entgegen, 

Um  die  böse  Schlange  zu  erstechen. 

Die  böse  Schlange  fürchtete  sich  nicht, 

Sie  griff  das  Kind  Grujtscho  an! 

Da  rief  das  Kind  Grujtscho: 

—  „Leb'  wohl,  Onkel  Marko, 

Es  stirbt  das  Kind  Grujtscho." 

Sobald  ihn  der  Held  Marko  hörte, 

Der  Held  Marko  im  dritten  Dorfe, 

Schmiedete  er  seine  starke  Lanze, 

Die  starke  Lanze,  die  dreizackige, 

Sattelte  ein  starkes  Pferd 

Und  ritt  in  die  Engpässe. 

Er  rief  schon  von  weitem, 

Als  ihn  aber  die  böse  Schlange  hörte, 

Die  böse,  dreiköpfige  Schlange, 

Zischte  sie  ihn  an. 

Marko  legte  seine  starke  Lanze  an, 

Die  starke  Lanze,  die  dreizackige, 

Und  erstach  die  böse  Schlange, 

Die  böse  Schlange,  die  dreiköpfige. 
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Nun  schnitt  der  Held  Marko, 

Nun  schnitt  er  die  böse  Schlange  auf, 

Da  kam  der  ganze  Hochzeitszug  heraus, 

Der  ganze  Hochzeitszug  mit  den  Hochzeitsgästen, 

Auch  kam  das  Kind  Grujtscho. 

Nun  zerschnitt  er  die  böse  Schlange 

Und  warf  sie  auf  die  rechte  Schulter. 

Dann  rief  der  Held  Marko: 

„Kommt  zurück,  oh  ihr  Bewohner  der  neun  Dörfer! 
Ich  habe  die  böse  Schlange  getötet, 
Bleib  stehen,  oh  du  Gott  Janus." 

In  diesem  Liede  ersetzte  Grujo  oder  Grujtscho  den  Cekula, 
als  Sohn  des  Marko  und  der  Jankula.  Grujo,  welcher  in 
einem  anderen  Liede  Gjuro  heißt,  verheiratet  sich  später  mit 
Elina.  Letzteres  Lied  ist  von  großer  Bedeutung,  da  in  demselben 
auch  der  goldene  Apfel,  dessen  sich  die  Eris  bediente,  um 
Unfrieden  zu  stiften,  erwähnt  wird.  Einige  Verse  dieses 
Liedes  lauten: 

Als  Gjuro  von  Smederevo  sich  verheiraten  wollte, 

Ging  er  weit  fort,  um  um  ein  Mädchen  zu  freien, 

In  die  schöne  Stadt  Dubrovnik  (Ragusa) 

Zu  dem  König  Michael1). 

Dort  lebte  die  Jungfrau  Erina. 

(Sein  Schwiegervater  riet  ihm,  zur  Hochzeit  keine  Serben 
zu  laden,  weil  die  Serben  unerzogen  wären,  sondern  nur 
Bulgaren  und  Griechen.  Erina  jedoch  wollte  auch  Serben  haben, 
und  er  lud  nun  auch  Serben  ein): 

Als  Kum  (Pate)  den  Novak  Debelitsch, 

Als  Kumitza  (Patin)  Frau  Gruja  Novakowa  (Debelitsch). 

Als  älteren  Hochzeitsgast  (Stariswat)  den  Sabiner  Janko, 

Als  Brautführer  den  Königssohn  Marko, 

Als  Korporal  den  Belja  Krilatitza, 

Als  Woiwoda  (Hochzeitsführer)  Milosch  Obilitsch, 

Als  Fahnenträger  den  Milan  Topolitsch. 


*)  Der  Name  Michael  in  den  Volksliedern  vertritt  den  Namen 
Manol,  Manuil,  d.  h.  den  Manu. 
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„Nun  rate  mir  meine  alte  Mutter: 

Soll  ich  auf  den  König,  meinen  Schwiegervater,  hören, 

Oder  auf  Erina,  die  schöne  Jungfrau?" 

Da  antwortete  seine  greise  Mutter: 

„Oh  du  mein  Sohn,  Smederver  Gjuro! 

Die  Latiner1)  sind  von  altersher  Betrüger, 

Sie  werden  dich,  mein  Sohn,  betrügen/ 
(Alsdann  wird  erzählt,  daß  den  Hochzeitsgästen,  als  sie 
in  Dubrovnik  ankamen,  vorgeschlagen  wurde,  verschiedene 
Heldentaten  zu  verrichten.  Dann  erst  sollten  sie  die  Jungfrau 
Erina  zu  sehen  bekommen.  Eine  solche  Heldentat  wurde  auch 
Gruitza  Novakowitsch  vorgeschlagen.  Er  tötete  seinen  Gegner 
und  ging  dann  in  das  weiße  Schloß  zu  Erina:) 

Da  zeigte  sich  die  Jungfrau  Erina: 

„Steh'  ein  wenig  still,  du  Kind  Gruitza." 

Und  sie  warf  ihm  einen  goldenen  Apfel  zu: 

„Nimm  das,  du  Kind  Gruitza, 

Wenn  du  in  Not  kommen  solltest, 

Kannst  du  wissen,  wo  Erina  ist2)." 

Die  Fabel  von  dem  goldenen  Apfel  wird  auch  auf  andere 
Weise  erzählt.  Es  ist  die  Rede  von  einem  vergoldeten  Pokal, 
worin  der  Morgenstern  Wein  herumreicht  und  der  von  dem 
Königssohn  Marko  gestohlen  wird: 

Wein  trinken  dreißig  Kameraden, 

Es  bedient  sie  der  Stern  Denitza, 

Jedem  reicht  sie  den  Pokal, 

Der  Pokal  aber  war  vergoldet. 

Da  verschwand  der  vergoldete  Pokal, 

Und  der  Stern  Denitza  sprach: 

„Wer  hat  den  Pokal  vom  Tisch  gestohlen? 

Ihr  müßt  alle  der  Reihe  nach  schwören." 

Mancher  schwur  bei  Mutter  und  Vater, 

Einer  schwur  bei  Frau  und  Kind. 


*)  Der  König  Michael  ist  also  ein  Latiner  gewesen.  Latin  hieß 
der  Trojakönig  (siehe  S.  79—83).  Michael  oder  Manu  wird  also  anstatt 
des  Trojakönig  gebraucht. 

2)  Vuk,  II,  460-469. 
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Auch  Marko,  auch  er  schwur, 

Er  schwur  aber  bei  Pferd  und  Waffe. 

Da  sprachen  die  dreißig  Kameraden: 

Oh  du  Marko,  guter  Held! 

Mancher  schwur  bei  Mutter  und  Vater, 

Mancher  bei  Frau  und  Kind, 

Du  schwurst  bei  Pferd  und  Waffe! 

Pferdefleisch  wird  von  Hunden  gefressen, 

Und  die  Waffe  ist  kaltes  Eisen. 

Du  hast  den  vergoldeten  Pokal  gestohlen! 
(Marko  schämte  sich  sehr,  ging  nach  Hause  zu  seiner 
Mutter  und  erzählte  ihr  alles.  Aber  auch  seine  Mutter  schob 
ihm  den  Diebstahl  zu.  Alsdann  befahl  sie  ihm,  nach  Osten 
zu  gehen  und  seinen  älteren  Bruder  zu  suchen.  Marko  ver- 
kleidete sich  als  Derwisch  und  ging  nach  Osten.  Dort 
sagte  er): 

„Oh  ihr  Türken  aus  Anatolien! 

Wo  gibt  es  Wein  und  Branntwein  ?" 

Da  sprachen  die  Türken  aus  Anatolien: 

„Dort  oben  sind  vergoldete  Pforten, 

Da  gibt  es  Wein  und  Branntwein." 

Nun  warf  er  seine  Derwischkleidung  ab 

Und  ging  an  die  Pforte,  an  die  vergoldete, 

Einmal  rief  er,  dann  klopfte  er  zweimal. 

Da  kam  heraus  die  junge  Wirtin, 

Nun  sprach  der  gute  Held  Marko: 

„Oh  du  gute  Wirtin! 

Hast  du  Wein  und  Branntwein?" 

„Hier  gibt  es  Wein  und  Branntwein, 

Hier  wird  um  die  Wette  Wein  getrunken. 

Wenn  du  die  Wette  gewinnst, 

Wirst  du  dem  Wirte  seine  liebe  Frau  nehmen, 

Wenn  er  die  Wette  gewinnt, 

Wird  er  deinen  blonden  Kopf  nehmen. 

Da  ging  Marko  hinein,  Wein  zu  trinken, 

Wein  um  die  Wette  zu  trinken. 

Sie  tranken  drei  Tage  und  drei  Nächte. 

Der  Ognen  (der  Blitz)  wurde  müde, 
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Da  sprach  der  gute  Held  Marko: 

„Oh  du  junge  Wirtin! 

Wenn  ich  die  Wette  gewinne, 

Werde  ich  dich  in  die  Stadt  Prilep  führen." 

Die  junge  Wirtin  antwortete: 

„Oh  du  unbekannter  Held! 

Ich  habe  in  der  Stadt  Prilep, 

Ich  habe  dort  einen  jüngeren  Schwager, 

Wenn  er  das  hört,  wird  er  dich  töten. u 

Da  sagte  der  Königssohn  Marko: 

„Oh  du  junge  Wirtin ! 

Wer  ist  dein  jüngerer  Schwager?" 

Da  sprach  die  junge  Wirtin: 

„Mein  junger  Schwager  ist  der  Königssohn  Marko!" 

Nun  sagte  der  Königssohn  Marko: 

„Ich  bin  der  Königssohn  Marko!" 

Als  dies  die  junge  Wirtin  hörte, 

Weckte  sie  den  Helden  Ognen, 

Alsdann  erkannten  sie  sich. 

Sie  erkannten  sich  und  umarmten  sich 

Und  setzten  sich  wieder,  um  Wein  zu  trinken. 

Sie  tranken  noch  drei  Tage  lang  Wein1). 


g)  Orpheus. 

Orpheus  ist  der  Sohn  Apollos,  des  Gottes  der  Helligkeit, 
und  der  Klio.  Er  lebte  in  Thrakien,  im  Hämus  und  in  dem 
Rhodopegebirge.  In  den  bulgarischen  Volksliedern  ist  er  unter 
dem  Namen  Ufren,  Orfen,  Orphen,  Orpju  bekannt. 
Dieser  Orphen  oder  Orpju  ist  ein  Enkel  des  Sonnengottes.  Seine 
Mutter  ist  die  Tochter  einer  schönen  Jungfrau  und  des  Sonnen- 
gottes2). Als  sie  ein  Kind  war,  lebte  noch  der  König  Rinda. 
Er  war  schon  sehr  alt  und  hatte  keine  Kinder,  und  er  war 
sehr  unglücklich,  daß  er  keine  Erben  hatte,  denen  er  seine 
Länder  einmal  übergeben  könnte.    Da  schickte  ihm  der  Gott 


*)  Sbornik  XVI— XVII,  S.  179—180. 

*)  Verkovitsch,  Veda  Slovena  1874,  S.  290— 294  Vers  1—70. 
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Vischnju  dieses  kleine  Mädchen  als  Tochter.  Sie  verheiratete 
sich  später  mit  dem  König  der  Juden *).  Dieser  Ehe  entsproß 
ein  Knabe,  der  durch  sein  wunderbares  Flötenspiel  wilde 
Tiere  zähmen  und  Berge  zum  Tanzen  bringen  konnte.  Einige 
Verse  aus  einem  Liede  über  Orpheus  lauten: 

Oh,  mein  Gott,  lieber  Gott! 

Warum  bist  du,  Gott,  so  wundervoll? 

Vor  einem  Monat  hast  du  ein  Wunder  getan, 

So  groß,  daß  die  ganze  Erde  erzitterte, 

Nun  vollbringst  du  schon  wieder  ein  Wunder. 

Es  wurde  auf  der  Erde  ein  wunderschönes  Mädchen  geboren, 

Welches  seinesgleichen  auf  der  Welt  nicht  findet. 

Es  hatte  weder  Vater  noch  Mutter 

Und  weilte  verlassen  mitten  im  Walde, 

Welcher  die  Heimat  der  Drachen  war. 

Es  blieb  da  im  Walde 

So  ungefähr  drei  Monate, 

Bis  der  Gott  Vischnju2)  sich  seiner  erinnerte. 

Er  schickte  zwei  Deven  in  den  Wald, 

Die  sollten  sehen,  wie  es  dem  kleinen  Mädchen  ginge, 

Ob  es  noch  lebte  oder  schon  gestorben  wäre. 

Als  die  zwei  Deven3)  auf  die  Erde  kamen, 

Geschah  auf  der  Erde  ein  Wunder. 

Die  Sonne  schien  hell  und  heller, 

Um  den  zwei  Deven  zu  leuchten, 

Damit  sie  das  kleine  Mädchen  in  dem  Walde  fänden. 

Kaum  waren  die  zwei  Deven  auf  die  Erde  niedergestiegen, 

Da  fanden  sie  schon  das  kleine  Mädchen  in  dem  Walde. 

Es  weinte  jämmerlich  und  schrie 

Nach  seiner  Mutter,  damit  sie  ihm  die  Brust  gebe, 

Oder  nach  dem  Vater,  damit  er  es  mit  Wasser  tränke. 

*)  Juden  sind  Waldgottheiten.  Vielleicht  kommt  dieser  Name  von 
dem  trojanischen  Berg"  Ida. 

2)  Vischnju  ist  der  höchste  Gott,  der  er  auch  in  der  indischen 
Mythologie  ist.  Mit  Brahma  und  Siva  bildete  er  die  indische  Trinität. 
Beinahe  denselben  Sinn  hatte  er  auch  in  der  bulgarischen  Mythologie. 

3)  Dev  ist  wohl  mit  dem  sskr.  daiva,  Gott,  verwandt.  Gott  hat 
also  zwei  Gottheiten  auf  die  Erde  geschickt. 
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Es  hat  aber  weder  Vater  noch  Mutter. 

Sein  Vater  war  der  erste  König  im  Drachenlande, 

Er  besaß  eine  geistige  (göttliche)  Kraft 

Und  schlug  sich  mit  Wäldern  und  Bergen. 

Es  kam  ihm  in  den  Sinn,  und  er  faßte  den  Entschluß, 

Das  Meer  unter  seine  Gewalt  zu  bringen. 

Er  sprang  bis  auf  den  Grund  des  Meeres  hinab, 

Mit  dem  Meere  einen  Kampf  auszufechten. 

Aber  Gott  war  nicht  einverstanden, 

Ihn  mit  dem  Meere  kämpfen  zu  lassen, 

Und  nahm  ihm  die  geistige  Kraft, 

Da  wurde  er  im  Herzen  wie  alle  übrigen 

Und  mußte  nun  auf  dem  Grunde  des  Meeres  bleiben, 

Von  wo  er  nie  wieder  herauskonnte1). 

Und  seine  Frau  wartete  auf  ihn, 

Daß  er  aus  dem  Meere  wieder  auf  die  Erde  kommen  sollte, 

Sie  wartete  auf  ihn  ungefähr  drei  Jahre  lang, 

Aber  er  kam  nicht  wieder. 

Nun  begann  sie  zu  klagen: 

Oh  Gott,  du  Gott  Vischnju! 

Was  hast  du  mir  getan? 

Ich  werde  meinen  Mann  nicht  mehr  wiedersehen, 

Und  bin  noch  jung,  was  soll  ich  tun? 

Während  sie  so  klagte,  hörte  sie  der  Sonnengott, 

Er  neigte  sich  vom  Himmel  herab, 

Um  zu  sehen,  wer  auf  der  Erde  so  weinte. 

Und  als  er  hinsah,  oh  Wunder! 

Eine  junge  Frau  irrte  im  Walde, 

Händeringend,  Tränen  vergießend. 

Als  sie  so  hin  und  her  ging,  leuchtete  ihr  Gesicht 

wie  die  Sonne, 

Und  als  der  Sonnengott  sie  erblickte,  gefiel  sie  ihm  sehr. 
Er  stieg  vom  Himmel  auf  die  Erde  hinab, 
Um  die  junge  weinende  Frau  zu  lieben. 
Da  Gott  nicht  einverstanden  war, 


l)  Diese  Zeilen  erinnern  an  den  Kampf  der  Titanen  und  den 
Streit  zwischen  Poseidon  und  Zeus. 
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Die  junge  Frau  in  den  Himmel  aufzunehmen. 
Weil  sie  kein  junges  Mädchen,  keine  Jungfrau  war, 
Und  dem  Gotte  selbst  nicht  dienen  konnte, 
Vereinigte  sich  der  Sonnengott  mit  der  jungen  Frau. 
Sie  vereinigten  sich,  und  die  junge  Frau  wurde  alsbald 

schwanger. 

Es  kam  die  Zeit  der  Niederkunft, 

Und  sie  gebar  ein  schönes  Mädchen, 

Das  seinesgleichen  auf  der  Erde  nicht  hatte. 

Gott  strafe  aber  den  grauenhaften  Drachen! 

Er  fletschte  die  Zähne  gegen  die  junge  Frau, 

Er  fletschte  die  Zähne  und  drohte  ihr  böse, 

Daß  er  sie  in  den  lichtlosen  Kerker  werfen  würde, 

Dort  sollten  ihre  Knochen  verfaulen, 

Weil  sie  sich  mit  dem  strahlenden  Sonnengott  vereinigte. 

Die  junge  Frau  erschrak  sehr  vor  dem  Drachen  • 

Und  warf  sich  auf  den  Grund  des  Meeres: 

„Statt  daß  meine  Knochen  in  lichtlosen  Kerkern  verfaulen. 

Mag  mein  Körper  sich  im  Meere  baden1)." 

Bis  dahin  lebten  die  Drachen  auf  der  Erde, 

Jetzt  wohnen  sie  im  Meere. 

Das  kleine  Mädchen  blieb  nun  verlassen  im  Walde, 

Niemand  war  da,  sich  seiner  anzunehmen, 

Selbst  dem  Gotte  tat  es  leid. 

Er  schickte  zwei  Deven  vom  Himmel 

Auf  die  Erde  in  den  Wald. 

Wenn  das  Mädchen  noch  lebend  wäre, 

Sollten  sie  es  nehmen  und  in  den  Himmel  bringen. 

Sie  sollte  bleiben  in  den  klaren  Schlössern  der  Sonne 

Und  sogar  dem  Gotte  selbst  dienen. 

Nun  nahmen  es  die  zwei  Deven  in  den  Himmel, 

Das  kleine  Mädchen  saß  in  den  Schlössern  der  Sonne 

Und  diente  sogar  dem  Gott. 

Das  Mädchen  war  noch  nicht  einen  Monat  im  Himmel, 
Da  hörte  man  Stimmen  von  der  Erde  her, 


*)  Siehe  S.  109.  Diese  Zeilen  erinnern  an  Aphrodite.  Aphrodite 
ist  Mondgöttin  gewesen,  d.  h.  Diana  oder  Jana,  von  welcher  dasselbe 
erzählt  wird.    Das  Wort  Sonnengott  ist  statt  Sonne  gebraucht. 
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Der  König  Rinda1)  weint  und  jammert, 

Weil  er  kein  Leibeskind  hat, 

Um  sein  wüstgewordenes  Land  zu  bevölkern. 

Er  richtet  an  Gott  selbst  seine  Bitte: 

„Oh  Gott,  oh  du  Gott  Vischnju! 

Gib  mir,  Gott,  einen  Leibeserben." 

Der  Gott  war  nicht  zufrieden, 

Daß  der  König  Rinda  kein  Leibeskind  hatte, 

Jedoch  wußte  er  nicht,  was  er  tun  sollte. 

Schließlich  kam  ihm  ein  Gedanke, 

Er  schickte  zwei  Deven 

Zu  der  Sonne  in  ihre  Schlösser. 

Sie  sollten  die  Sonne  um  Erlaubnis  bitten 

Und  von  ihr  das  schöne,  kleine  Mädchen  nehmen 

Und  es  hinunter  auf  die  Erde  bringen, 

Eine  Tochter  des  Königs  Rinda  zu  werden, 

Da  er  kein  Leibeskind  hat 

Und  auch  kein  Weib  hat, 

Um  ihm  ein  Leibeskind  zu  gebären. 

Da  gingen  die  zwei  Deven  zu  der  Sonne  in  ihre  Schlösser. 

Die  Sonne  schlief  noch. 

Nun  weckten  sie  die  zwei  Deven: 

„Steh'  auf,  steh'  auf,  Sonne,  schlafe  nicht, 

Der  Gott  Vischnju  schickt  uns  zu  dir, 

Dich  zu  fragen,  dich  um  die  Erlaubnis  zu  bitten, 

Das  kleine,  schöne  Mädchen  mit  uns  zu  nehmen, 

Es  hinunter  auf  die  Erde  zu  bringen. 

Es  soll  eine  Tochter  des  Königs  Rinda  werden, 

Da  er  kein  Leibeskind  hat, 

Und  auch  kein  Weib  hat, 

Um  ihm  ein  Leibeskind  zu  gebären." 

„Oh  ihr  zwei  Deven,  ich  erlaube  es! 

Nehmt  es  mit  und  bringt  es  auf  die  Erde, 

Es  soll  eine  eigene  Tochter  des  Königs  Rinda  werden, 

')  Wer  der  König  Rinda  ist,  ist  uns  unbekannt.  Vielleicht  ist 
dieser  Name  mit  dem  Namen  des  Golfes  Rendina  oder  Orphano  ver- 
wandt.  Orphano  kann  seinerseits  mit  Orpheus  in  Zusammenhang  stehen. 
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Und  mich  braucht  es  nicht  zu  vergessen. 

Da  nahmen  die  zwei  Deven  das  kleine  Mädchen 

in  ihre  Arme 

Und  stiegen  auf  die  Erde  hinab. 

Sie  gingen  geraden  Weges  zu  dem  König  Rinda 

Und  traten  sogar  in  sein  goldenes  Zimmer  ein, 

Wo  der  sehr  traurige  König  Rinda  schlief. 

Sie  warteten  drei  Tage,  daß  er  aufstehe, 

Aber  er  schlief  wie  betäubt. 

Weder  rührte  er  den  Kopf 

Noch  schlug  er  die  Augen  auf, 

Um  zu  sehen,  wer  in  sein  Zimmer  gekommen  sei. 

Die  zwei  Deven  konnten  nicht  länger  warten. 

Sie  flogen  wieder  in  den  Himmel  zurück, 

Um  dem  Gott  zu  dienen. 

Das  kleine  Mädchen  blieb  allein  im  Zimmer. 

Nun  wartete  es  noch  drei  Tage, 

Daß  der  König  Rinda  aufstände, 

Es  wartete  vergebens,  er  stand  nicht  auf. 

Da  weckte  ihn  das  kleine  Mädchen: 

„Stehe  auf,  oh  Vater,  schlafe  nicht  länger, 

Sieh'  dein  Leibeskind  an, 

Das  dir  der  Gott  Wischnju  vom  Himmel  geschickt  hat. 

Es  soll  dir  dienen,  wenn  du  alt  bist, 

Und  auch  dein  verwüstetes  Land  bevölkern." 

Nun  erst  bewegte  der  König  Rinda  den  Kopf, 

Schlug  die  Augen  auf 

Und  sah  ein  kleines  Mädchen,  seine  Tochter, 

Die  ihm  der  Gott  Wischnju  vom  Himmel  geschickt  hatte. 

Ihr  Gesicht  leuchtet  wie  die  klare  Sonne, 

Ihre  Brust  wie  der  weiße  Mond, 

Ihre  Schöße  wie  kleine  Sterne, 

Sie  hat  goldene  Kleider  an. 

Jetzt  erst  erfreute  sich  sein  Herz, 

Daß  er  ein  Leibeskind  hatte. 

Er  stieg  hinab  in  den  Garten, 

Wo  fliegende  Vögel  weiden  und  brüten, 

Tzenoff,  Goten  oder  Bulgaren.  \\ 
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Und  fing  neun  schwarze  Puten, 

Schlachtete  sie  als  Opfer  dem  Gott  Wischnju, 

Dafür,  daß  er  ihm  ein  Leibeskind  gegeben  hatte. 

Das  Opfer  stieg  bis  zu  dem  Gott, 

Und  Gott  gefiel  sein  Opfer. 

Er  beschloß,  ihm  einen  berühmten  Enkel  zu  geben, 
Der  sollte  ihm  das  wüst  gewordene  Land  bevölkern. 
Und  der  Gott  Wischnju  fragte  die  klare  Sonne  und  sagte : 
„Sage  mir,  oh  du  klare  Sonne, 
Wenn  du  unten  auf  der  Erde  leuchtest, 
Hast  du  nirgends  den  König  der  Juden  gesehen? 
Er  wird  der  erste  Mann  deiner  Tochter  werden, 
Mit  ihr  soll  er  zusammen  schlafen,  noch  morgen,  vor  der 

Morgenröte. 

Sobald  er  sie  besucht  hat,  wird  sie  schwanger  werden 

Und  wird  ein  schönes,  wunderbares  Kind  gebären, 

Welches  das  ganze  wüst  gewordene  Land  bevölkern  wird." 

„Oh  du  Gott,  oh  du  Gott  Wischnju! 

Heute  habe  ich  ihn  in  seinem  Lande  gesehen, 

Als  er  in  den  weiten  Feldern  spazieren  ging 

Und  eine  ihm  passende  Frau  suchte. 

Aber  er  fand  keine  Frau,  die  ihm  gefiel." 

Kaum  sprach  die  Sonne  das  aus, 

Da  ging  das  kleine  Mädchen  bis  in  den  Himmel, 

Flügel  hatte  es  nicht  und  doch  flog  es  in  die  Wolken. 

Als  es  bei  der  Sonne  angekommen  war, 

Sprach  die  Sonne  zu  ihm  und  redete: 

„Oh  du  Mädchen,  oh  du  kleines  Mädchen! 

Fliege  nicht  in  den  Himmel, 

Sondern  gehe  wieder  auf  die  Erde 

Und  in  das  Land  der  Juden, 

Um  dort  eine  dir  würdige  Liebe  zu  suchen. 

Es  gibt  im  Lande  der  Juden  eine  dir  würdige  Liebe. 

Der  König  der  Juden  ist  jung  und  schön 

Und  sucht  eine  seiner  würdige  Frau, 

Aber  er  findet  eine  solche  Frau  in  seinem  Lande  nicht. 

Wenn  er  dich  sieht, 

Wie  schön  du  bist, 
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Und  deinesgleichen  auf  Erden  nicht  hast, 
Du  wirst  ihm  gefallen,  und  er  wird  dich  lieben. 
Aber  du  sollst  nicht  in  einem  schwarzen  Jahr  mit  ihm 

zusammenkommen, 
Da  dann  dein  Kind  ein  Ungeheuer  sein  wird. 
Du  sollst  mit  ihm  in  einem  weißen  Jahr  zusammenkommen, 
In  einem  weißen  Jahr  am  Surawa  Tag1), 
Wenn  die  Juden  in  dem  See  baden." 

(Die  Tochter  der  Sonne  oder  die  Waldjuda  hat  sich  mit 
dem  König  der  Juden  verheiratet,  dem  sie  ein  Kind  gebar.) 

Und  sie  gebar  ein  merkwürdiges,  kleines  Kind. 
Eine  Flöte  hält  es  in  der  rechten  Hand, 
Das  Kind  merkwürdig,  die  Flöte  merkwürdig. 
Das  Kind  hat  Flügel  an  den  Schultern, 
Seine  Haare  sind  wie  von  Gold, 
Seine  Stimme  wird  bis  in  den  Himmel  gehört. 
Sobald  es  von  der  Mutter  kam, 
Fing  es  an  ein  melodisches  Lied  zu  singen. 
Sein  Lied  wird  bis  in  den  Himmel  gehört. 
Alle  Vögel  kamen  in  das  Schloß, 
Um  dem  melodischen  Gesang  zuzuhören, 
Er  war  so  melodisch,  daß  die  Vögel  davon  betäubt  wurden. 
Sie  flogen  nicht,  sie  liefen  von  dem  Schloß  nicht  fort, 
Sondern  blieben  ganz  still,  um  dem  melodischen  Liede 

zuzuhören. 


*)  Die  Benennung  Surawatag  (Surawaden)  ist  von  großem  archäo- 
logischem Werte,  da  das  Wort  Surawa  auf  das  sskr.  Suri  (Sonne, 
Sonnengott)  und  Svari  (Sonne)  zurückgeht  und  Tag  des  Sonnengottes 
oder  des  Janus  heißt.  Daher  heißt  auch  das  Jahr  „weißes  Jahr".  Das 
bulgarische  Suro,  Mehrzahl  Suri,  heißt  hell,  jung.  In  Bulgarien 
gehen  am  Neujahrstage  Surawakatschi  (das  sind  kleine  Knaben  mit 
einer  grünen  Rute  in  der  Hand)  in  die  Häuser  und  beglückwünschen 
die  Einwohner.  Diese  Glückwünsche  bestehen  in  Liedern,  welche 
häufig  mit  folgenden  Versen  anfangen  und  enden:  „Surava,  Surava 
Godina,  wessela  godina,  golem  kloss  na  niva  zivo  sdravo  do  godina, 
do  godina  do  amina."  (Möge  es  ein  surava  [sonniges]  Jahr,  ein  freudiges 
Jahr  sein,  große  Ähren  auf  dem  Felde,  Leben  und  Gesundheit  bis  zum 
nächsten  Jahre,  bis  zum  nächsten  Jahre  und  bis  an  die  Ewigkeit.) 
Surawo  messo  =  rohes  Fleisch,  surawo  drwo  =  grüner  Baum. 

11* 
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Als  das  kleine  Kind  das  Lied  beendet  hatte, 
Wurden  die  Vögel  wieder  munter  und  flogen  fort. 
(Zu  seiner  Geburt  waren  siebenzig  Könige  gekommen.) 
Da  sang  das  kleine  Kind  ein  melodisches  Lied 
Und  spielte  zum  Tanz  auf. 
Seine  Stimme  klang  bis  in  den  Himmel. 
Da  fingen  die  Berge  und  die  Wälder  an  zu  tanzen. 
Die  Vögel  flogen  bis  in  die  Schlösser, 
Um  das  melodische  Lied  zu  hören. 
Sie  flogen  in  den  Schlössern  umher 
Und  fielen  dann  betäubt  zu  Boden. 
Die  siebenzig  Könige  waren  sehr  lustig, 
Sie  saßen  nicht,  noch  standen  sie  auf  ihren  Füßen, 
Sondern  tanzten  einen  Tanz  an  der  Königstafel. 
Sie  tanzten  so  ungefähr  drei  Wochen, 
Bis  sie  endlich  müde  wurden! 
Aber  das  kleine  Kind  wurde  nicht  müde, 
Es  läßt  seine  Flöte  nicht  aus  den  Händen, 
Als  die  Waldjuda  sah, 
Daß  die  Könige  sehr  müde  waren, 
Und  sich  nicht  niedersetzen  können, 
Weil  sie  das  melodische  Spiel  nicht  läßt, 
Bat  sie  ihr  Kind: 

„Oh  du,  mein  Sohn,  mein  lieber  Sohn! 
Laß  die  Flöte  jetzt  aus  der  Hand, 
Da  die  siebenzig  Könige  sehr  müde  sind." 
Erst  als  das  Kind  aufhörte  zu  spielen, 
Setzten  sich  die  siebenzig  Könige  an  die  Tafel. 
Das  kleine  Kind  aber  setzte  sich  nicht  an  den  Tisch 
Sondern  es  wollte  fliegen, 
Um  in  den  Himmel  zu  kommen, 
Und  sich  vor  dem  Gott  Wischnju  zu  zeigen, 
Daß  es  als  Wunderkind  auf  der  Erde  geboren  sei. 
Seine  Mutter  konnte  es  kaum  abhalten: 
„Bleib'  mein  Sohn,  gehe  noch  nicht, 
Bis  dir  die  siebenzig  Könige  einen  schönen  Namen  ge- 
geben haben, 

Dann  kannst  du  gehen,  wohin  du  willst." 
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Da  wartete  das  kleine  Kind, 

Bis  ihm  die  siebenzig  Könige  einen  schönen  Namen  gaben. 
Es  gaben  ihm  die  siebenzig  Könige  einen  schönen  Namen, 
Den  schönen  Namen  des  tapferen  Ufren. 
Da  er  ein  Spieler  auf  der  Erde  ist, 
Fliegt  er  wie  der  Vogel  Renu1)  in  den  Himmel, 
Dort  zu  spielen  und  sich  vor  Gott  zu  rühmen. 
Sobald  ihm  die  Könige  einen  Namen  gegeben  hatten, 
Flog  er  fort  bis  in  den  Himmel. 
Dort  blieb  er  drei  volle  Jahre, 
Und  rühmte  sich  vor  dem  Gott  Wischnju, 
Daß  er  so  vor  allen  ausgezeichnet  auf  Erden  sei. 
Er  blieb  in  dem  Himmel  bis  er  groß  wurde. 
Es  kam  die  Zeit  sich  zu  verheiraten 
Und  nun  ging  er  auf  die  Erde  hinunter  zu  seiner  Mutter. 
Die  Mutter  fand  er,  der  Vater  war  nicht  mehr  da. 
Sein  Vater  war  fort  in  sein  Land  gegangen, 
Um  seine  Juden-Samovillen  zu  regieren, 
Weil  er  auf  den  tapferen  Ufren  neidisch  war: 
„Von  einer  Hündin  ist  er  geboren,  aber  mein  Land  wird 

er  erobern 

Und  wird  der  erste  König  auf  der  Erde  werden2)." 

Er  ging  davon,  aber  seine  Frau  ging  nicht  mit  ihm, 

Weil  ihr  Vater  sehr  alt  geworden  war 

Und  niemand  hatte,  ihn  zu  bedienen. 

Sie  verliebte  sich  dann  in  den  König  Janski  (Janus), 

Er  lebt  in  ihren  Schlössern, 

So  daß  Ufren  einen  anderen  Vater  hatte, 

Als  er  in  die  Schlösser  zu  seinem  Vater  kam. 

Er  erbat  von  seiner  Mutter  ihren  Segen, 

Ihren  Segen,  er  wollte  auf  der  Erde  umherreisen, 

Um  sich  seine  erste  Liebe  zu  suchen, 

Da  er  sich  schon  verheiraten  wollte: 

„Gehe  du,  mein  Sohn,  warum  sollte  ich  dich  hindern, 

Vielleicht  findest  du  eine  zu  dir  passende  Frau." 


*)  Unbekannt. 

2)  Das  ist  eine  Anspielung  auf  Saturns  oder  Kronos'  Furcht  vor 
seinen  Kindern,  daß  sie  ihm  sein  Reich  nehmen  würden. 
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Er  flog  weg  und  durchwanderte  die  Welt, 

Er  wanderte  drei  volle  Jahre, 

Bis  er  die  ganze  Welt  durchzogen  hatte, 

Doch  nirgends  fand  er  eine  zu  ihm  passende  Frau. 

Er  kehrte  zurück  zu  seiner  Mutter 

Und  war  sehr  betrübt  und  niedergeschlagen, 

Kaum  war  er  in  das  Zimmer  getreten, 

Da  fiel  er  krank  auf  das  Lager  nieder. 

Er  hegt  krank  und  wird  wohl  sterben, 

Aber  niemandem  sagt  er,  Avas  er  auf  dem  Herzen  habe. 

Schließlich  fragte  ihn  seine  Mutter: 

„Sage  mir,  mein  Sohn,  was  hast  du  auf  dem  Herzen, 

Du  bist  krank  und  wirst  sterben?" 

„Nichts,  Mutter,  habe  ich  auf  dem  Herzen. 

Aber  ich  bin  sehr  betrübt  und  niedergeschlagen, 

Weil  ich  durch  die  ganze  Welt  ging 

Und  keine  zu  mir  passende  Frau  fand. 

Vielleicht,  Mutter,  weißt  du  eine  Frau  für  mich?" 

„Grämst  du  dich,  mein  Sohn,  etwa  darum? 

Eine  für  dich  passende  Frau  gibt  es  im  M  o  r  n  a  lande 1). 

Der  Mornakönig  hat  drei  schöne  Töchter, 

Die  jüngste  hat  ihresgleichen  nicht  auf  Erden, 

Sie  kann  deine  erste  Frau  werden. 

Aber  in  dem  Mornaland  gibt  es  drei  Schlangen, 

Welche  Flügel  zum  Fliegen  haben, 

Und  die  drei  Königstöchter  bewachen. 

Wer  in  das  Mornaland  geht, 

Sich  um  eine  Königstochter  zu  bewerben, 

Der  kehrt  nie  wieder  zurück. 

Die  Schlangen  bringen  den  Jüngling  um, 

Das  hat  mir  die  klare  Sonne  erzählt." 


Als  der  tapfere  Ufren  hörte, 


*)  Mornaland  heißt  das  Land  des  Todes.  Ein  solches  Land  ist  die 
Unterwelt.  Nach  der  griechischen  Mythologie  hatte  Orpheus  Eurodyke 
zur  Frau,  welche  an  einem  Schlangenbiß  starb.  Aus  zu  großer  Sehn- 
sucht nach  ihr  ist  er  in  die  Unterwelt  gegangen,  um  sie  zu  sehen  und 
in  die  Welt  zurückzuführen. 
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Daß  es  eine  für  ihn  passende  Liebe  im  Mornalande  gebe, 

Sprang  er  alsbald  auf  die  Füße 

Und  begann  ein  schönes  Lied  zu  spielen, 

Um  sein  Herz  zu  erfreuen. 

Er  spielte  so  ungefähr, 

So  ungefähr  drei  ganze  Wochen. 

Er  wird  schon  in  das  Mornaland  gehen, 

Um  dort  seine  Liebe  zu  suchen. 

(Er  nimmt  Abschied  von  seiner  Mutter,  die  ihm  Rat- 
schläge gibt,  wie  er  sich  verhalten  solle.  Sie  gibt  ihm  goldene 
Flügel  für  seine  junge  Gehebte,  auf  daß  sie  mit  ihm  davon 
fliegen  könne.  Sie  gibt  ihm  auch  ein  goldenes  Messer,  die 
Schlangen  zu  töten,  falls  sie  ihn  angreifen  sollten.) 

Da  nahm  Ufren  die  goldenen  Flügel  und  das  goldene  Messer 

Und  flog  fort,  um  in  das  Mornaland  zu  kommen. 

Er  flog  und  flog  und  kam  in  das  Mornaland. 

Kaum  war  er  in  die  Schlösser  eingetreten, 

Da  begann  er  ein  melodisches  Lied  zu  blasen, 

Einen  melodischen  Tanz  zu  spielen, 

Und  schritt,  sich  wiegend,  vorwärts, 

Bis  er  in  den  Königsschlössern  war. 

Die  drei  Schlangen  wurden  betäubt, 

Betäubt  wurde  auch  der  Mornakönig, 

Und  sie  lagen  wie  tot  auf  der  Erde. 

Dann  trat  Ufren  in  das  Frauengemach, 

Wo  die  drei  Königstöchter  saßen, 

Alle  drei  waren  schön, 

Aber  das  jüngste  Mädchen,  Rossida! 

Aus  ihrem  Gesicht  leuchtet  die  klare  Sonne, 

Von  ihrer  Brust  der  weiße  Mond, 

Von  ihren  Schößen  kleine  Sterne, 

Ihr  Haar  reicht  bis  zur  Erde, 

Wenn  sie  spricht,  fallen  Perlen  aus  ihrem  Munde. 

Sie  ist  die  schönste  auf  Erden. 

Sobald  Ufren  sie  sah,  verliebte  er  sich  in  sie, 

Und  Rossida1)  verliebte  sich  in  Ufren. 


*)  Siehe  S.  135. 
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„Das  ist  ein  Jüngling  für  mich,  sagte  sie. 

Gott  strafe  den  König  Charapin1)! 

Der  ein  wenig  in  mich  verliebt  ist. 

Wenn  der  König  Charapin  nicht  wäre, 

Würde  ich  den  tapferen  Spieler  Ufren  heiraten." 

Als  Rossida  dies  gesprochen  hatte, 

Begann  sie  feine  Tränen  zu  vergießen. 

Ufren  aber  fing  an,  ein  Tanzlied  zu  spielen. 

Da  tanzten  die  drei  Mädchen, 

Sie  tanzten  ungefähr  drei  Wochen, 

Bis  sie  endlich  müde  wurden, 

Auch  Ufren  wurde  müde, 

Er  wollte  nun  in  sein  Land  zurückkehren 

Und  wollte  das  Mädchen  Rossida  mitnehmen, 

Aber  die  zwei  Schwestern  ließen  sie  nicht  gehen. 

Da  spielte  Ufren  das  Betäubungslied. 

Es  wurden  die  drei  Schlangen  sehr  betäubt, 

Betäubt  wurden  auch  die  zwei  Könige, 

Nur  die  zwei  Schwestern  wurden  nicht  betäubt, 

Sie  paßten  auf  den  tapferen  Spieler  Ufren  auf. 

Ufren  wußte  nicht,  was  er  tun  sollte, 

Was  sollte  er  tun,  was  sollte  er  beginnen, 

Wie  sollte  er  das  Mädchen  Rossida  nach  Hause  führen. 

Aber  es  fiel  ihm  alsbald  ein. 

Er  faßte  das  Mädchen  mit  der  linken  Hand 

Und  legte  ihr  die  goldenen  Flügel  unter  die  Arme, 

Mit  der  Rechten  spielte  er  ein  wunderbares  Lied 

Und  flog  davon  in  sein  Land. 

Gott  strafe  aber  die  zwei  Schwestern! 

Sie  wurden  auf  das  Mädchen  Rossida  sehr  neidisch 

Und  gingen  nach  oben  auf  den  Balkon 

Zu  dem  König  Charapin  und  sagten: 

„Oh  du  König,  König  Charapin, 

Warum  sitzest  du  hier,  oh  König,  warum  bleibst  du  stehen? 

Deine  Liebe  ist  davon  gelaufen, 

Sie  verhebte  sich  in  einen  anderen  König, 


J)  Charon. 
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Welcher  auf  einer  wunderbaren  Flöte  spielt. 
Wenn  er  auf  der  Flöte  spielt, 
Tanzt  sogar  das  Feld." 

(Der  König  Charapin  (Charon)  geriet  in  Wut,  aber  er  konnte 
nichts  tun,  da  er  schläfrig  und  wie  betäubt  war.  Die  beiden 
Schwestern  gingen  nun  nach  unten  in  das  Gefängnis  zu  den 
drei  fliegenden  Schlangen,  welche  auch  betäubt  dalagen,  und 
sagten  ihnen,  daß  Rossida  mit  dem  wunderbaren  Spieler  davon- 
gegangen sei.  Als  das  die  Schlangen  hörten,  wurden  sie  sehr 
zornig  und  flogen  bis  in  den  Himmel,  um  Rossida  zu  ver- 
folgen. Rossida  aber  konnte  nicht  fliegen,  so  daß  die  Schlangen 
sie  bald  einholten.  Als  sie  das  Mädchen  verschlucken  wollten, 
zog  Ufren  das  goldene  Messer,  das  ihm  seine  Mutter  gegeben 
hatte,  heraus.  Mit  der  linken  Hand  faßte  er  das  Messer,  mit 
der  Rechten  hielt  er  die  Flöte  und  spielte  ein  betäubendes 
Lied,  daß  die  Schlangen  bald  wie  tot  zu  Boden  fielen.  Nun 
schnitt  er  sie  mit  seinem  Messer  auf,  und  es  floß  so  viel  Blut, 
daß  sich  ein  ganzes  Meer  bildete.  Ufren  flog  nun  weiter  mit 
seiner  Rossida,  aber  sie  war  müde  und  konnte  nicht  mehr 
fliegen.  Auf  dem  Felde  konnten  sie  nicht  gehen,  weil  das  Feld 
zum  Meer  geworden  war.  Da  berührte  Ufren  mit  seiner  Flöte  das 
Meer,  und  das  Meer  trat  zurück  und  machte  ihnen  einen  Weg.  Als 
aber  das  ganze  Meer  eintrocknete,  gab  es  kein  Wasser  zum 
Trinken.  Rossida  wurde  durstig,  sie  konnte  vor  Durst  nicht 
weiter  gehen,  es  brannten  ihre  Füße.  Ufren  aber  fand  nirgends 
Wasser,  und  er  bat  Gott,  ihm  Wasser  zu  geben.  Die  zwei 
Deven  rieten  ihm,  seine  Flöte  auf  die  Erde  zu  werfen.  Er  tat 
das,  und  sofort  brach  auf  der  Stelle  eine  kühle  Quelle  aus  der 
Erde  hervor.  Rossida  trank  sich  satt,  und  nun  konnten  sie  weiter 
in  sein  Land  gehen.  Rossida  gefiel  seiner  Mutter  der  gorska 
Juda  (Waldgöttin)  sehr,  weil  sie  die  schönste  auf  Erden  war.) 
Als  sie  die  Königsschlösser  betraten, 

Ging  ihnen  der  König  Janski  (Janus)  bis  in  den  Hof  entgegen, 

Der  König  Janski  plante  eine  große  Hochzeit 

Für  seinen  so  berühmten  Sohn. 

Er  lud  siebenzig  Könige  zu  der  Hochzeit  ein, 

Um  sie  mit  Essen  und  Trinken  zu  bewirten, 

Da  er  seinen  berühmten  Sohn  verheiratete. 
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(Er  bewirtete  sie  drei  Monate.  Als  sie  sich  satt  gegessen 
hatten,  wollten  sie  sich  belustigen.  Der  junge  Sohn  sang  ein 
melodisches  Lied  und  spielte  auf  seiner  Flöte.  Seine  Töne 
drangen  bis  in  den  Himmel.  Alle  Vögel  kamen,  um  ihm  zu- 
zuhören. Dann  spielte  er  ein  Tanzlied,  und  sogar  die  Berge 
fingen  an  zu  tanzen.  Nachdem  sie  drei  Wochen  getanzt 
hatten,  baten  die  Könige  den  Ufren  aufzuhören,  weil  sie  nach 
Hause  gehen  wollten.  Die  siebenzig  Könige  kehrten  in  ihre 
Länder  zurück,  und  Ufren  blieb  allein  mit  seiner  jungen  Frau.) 

Der  tapfere  Ufren  blieb  in  den  Schlössern, 

Um  zu  heben  seine  junge  Frau, 

Und  zu  spielen  auf  seiner  wunderbaren  Flöte. 

Es  kam  die  Zeit,  sich  auf  der  Erde  umzusehen, 

Wo  ihm  ein  Land  gefiele, 

Damit  er  sich  dort  niederließe, 

Da  sein  eigenes  Land  ihm  nicht  gefiel. 


Aber  nirgends  gefiel  ihm  ein  Land. 
Er  flog  weiter  fort 

Und  kam  in  das  Land  seines  Vaters  Janski, 

Und  seines  Vaters  Land  gefiel  ihm  sehr, 

Da  es  fruchtbar  und  einträglich  war. 

Es  wsir  aber  ganz  verödet, 

Weder  gehen  Leute  auf  dem  Felde, 

Noch  fliegen  Vögel  unter  dem  Himmel. 

(Ufren  nahm  alle  jungen  Leute  aus  seinem  Lande  mit 
und  brach  nach  dem  Janskalande  auf.  Als  sie  an  dem 
Schwarzen  Meer  angelangt  waren,  wußten  sie  nicht,  wie  sie 
über  das  Meer  kommen  würden.  Ufren  aber  berührte  mit 
seiner  Flöte  das  Meer,  welches  ihnen  einen  Weg  freigab,  so 
daß  sie  wie  auf  dem  trockenen  Lande  hinübergehen  konnten. 
So  zogen  sie  nach  dem  Janskalande  und  bevölkerten  es1). 

Orpheus  ist  also  der  Sohn  des  Königs  Janski  oder  Janus. 
Dieser  Umstand  ist  von  großer  Bedeutung,  da  dadurch  klar 
wird,  daß  dieses  Lied  ein  bulgarisches  Lied  ist  und  keine 
Entlehnung  aus  dem  griechischen,  wie  in  manchen  wissen- 
schaftlichen Kreisen  vermutet  wird.     Die  Griechen  sagen 

*)  Verkovitch,  Veda  Slovena  S.  290—367. 
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nicht  Janus  sondern  Apollo.  Auch  das  ist  von  Bedeutung, 
daß  das  Land,  welches  er  bevölkert  hat,  das  Land  seines 
Vaters  Janski  (Janus)  war.  Diese  Tatsache  steht  mit  den 
anderen  Liedern,  in  denen  man  sich  einen  König  für  das 
Bogdanska  Semja  (Gott  Dans  Land)  wünscht,  in  Zusammen- 
hang. Nicht  weniger  wichtig  ist  es,  daß  Ufrens  Frau  Rossida 
heißt.  In  der  griechischen  Mythologie  hat  sie  den  Namen 
Eurydike.  Was  das  Wort  Eurydike  bedeutet,  ist  uns  unklar. 
Rossida  jedoch  steht  mit  dem  Wort  Rossa  (Tau)  in  Zusammen- 
hang. Sie  vertritt  das  Mädchen  Taljana  in  anderen  Liedern. 
Beide  Mädchen  oder  jungen  Frauen  bevölkern  das  Land  des 
Janus.  Taljana  ist  wohl  aus  Tal  (tel  ==  Erde,  Rasen)  und 
Jana  zusammengesetzt.  Mit  dieser  Erde  oder  diesem  Rasen- 
Jana  vereinigte  sich  die  Sonne,  um  das  Reich  des  Gottes 
Janus  zu  bevölkern.  Statt  mit  dem  Rasen  oder  der  Erde- 
Jana  vereinigte  sich  der  Sonnenenkel  Orpheus  mit  dem  Tau, 
um  das  Janusland  zu  bevölkern. 

In  einem  anderen  Liede  heißt  Ufren  Orfen.  Dieser  Orfen 
verheiratet  sich  mit  der  Tochter  des  Königs  Feyski  oder  Feyus. 
Dieser  König  Feyski  wird  mit  Jankula  oder  Janus  identifiziert, 
da  es  in  dem  Liede  heißt: 

Vischnjus  Engel  wartete  auf  ihn  an  dem  Schwarzen  Meer, 
Und  als  er  den  Orfen  erblickte, 
Wie  er  mit  seiner  ersten  Liebe  ging, 
Da  sprach  er  und  sagte: 

„Oh  du  Orfen,  ich  will  keine  Vergeltung  für  meinen  Dienst, 

Den  ich  dir  hier  in  dem  Schwarzen  Meere  leistete, 

Da  du  ein  Held  aller  Helden  warst. 

Niemand  war  in  das  Feyskaland  gegangen, 

Du  gingst  auch  in  die  Feyskaschlösser 

Und  nahmst  Jankulas  Tochter. 

Du  wirst  sehr  glücklich  sein, 

Da  sie  sieben  Brüder  hat, 

Sieben  Brüder,  alle  Götter1). 

Alles,  was  du  wünschest,  wirst  du  bei  ihnen  finden2). 

1)  Die  sieben  Brüder  entsprechen  den  sieben  Hauptgottheiten  der 
griechischen  Mythologie. 

2)  Verkovitch,  I,  S.  540. 
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Orfeu  ist  also  hier  Janus'  Schwiegersohn.  In  einem 
anderen  Liede  wird  Orfen  Farklen  genannt,  d.  h.  der  Fliegende, 
weil  er  f hegen  konnte.  Dieser  Farklen  ist  ein  Sohn  des 
Königs  Brava1).  Brava  ist  wohl  der  Brahma  der  indischen 
Mythologie.  Nach  einem  anderen  Liede  ist  Orfen  ein  Sohn 
des  Königs  Sind  sehe,  und  der  König  Samandra  verhilft 
ihm  zu  seiner  Frau: 

Er  ging  durch  die  ganze  Welt. 

Aber  er  konnte  keine  passende  Frau  finden. 

Er  wußte  nicht,  was  er  nun  tun  sollte, 

Was  soll  er  tun,  wo  soll  er  sich  ein  Mädchen  suchen? 

Da  fiel  ihm  ein, 

Zu  dem  König  Samandra  zu  gehen 

Und  ihn  zu  fragen,  wo  es  für  ihn  eine  passende  Frau  gäbe. 

Er  bestieg  das  Schlangenpferd 

Und-  ritt  in  das  Land  der  Samander2). 

(Der  König  Samandra  hatte  ihm  ein  Mädchen  empfohlen, 
das  eine  Tochter  der  Sonne  war3).  Es  kann  kein  Zweifel 
darüber  bestehen,  daß  der  Name  Samandra  hier  auf  den 
trojanischen  Fluß  Skamandros  (Indfiavdgog)  hinweist.  Der 
zweite  Name  dieses  Flusses  ist  Xanthos  (Edv&og),  die  heutige 
Bistritza  oder  vielleicht  der  Wardar. 

In  einem  anderen  Liede  wird  Orpheus  Orpju  genannt. 
Dieser  Orpju  verheiratet  sich  mit  dem  Mädchen  Vri da,  was 
wohl  eine  Verkürzung  von  Evridike  ist.  Dieses  Mädchen 
Vrida  ist  in  einer  Höhle  eingesperrt  gewesen.  Durch  Orpjus 
Spiel  fielen  die  Vorhängeschlösser  ab,  und  die  Höhle  tat  sich 
auf,  so  daß  das  Mädchen  Vrida  befreit  war4). 

Über  Orpheus'  Namen  ist  viel  gestritten  worden.  Die 
griechische  Sprache  kann  uns  keine  Erklärung  für  ihn  geben. 
Sein  Name  kann  nur  durch  die  skythische  oder  bulgarische 
Sprache  erklärt  werden.  Orpju  ist  ein  aus  0  r  und  p  j  u 
zusammengesetztes  Wort.    0  r  heißt  Mann.  Herodot  schreibt, 

J)  Verkovitch,  I,  S.  408—450. 

2)  Verkovitch,  S.  392. 

3)  Verkovitch,  S.  396  Vers  421. 

4)  Verkovitch,  II,  S.  567. 
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daß  die  Skythen  den  Mann  Ör  nannten :  olbg  yag  ucdemi  tov 
üvöqcl  l).  P  j  u  heißt  singen  (peja).  Orpju  oder  Orpheus 
heißt  also  „der  Mann  Sänger"  oder  Sangesheld,  was  Orpheus 
in  der  Tat  war.  Es  heißt  ja  in  dem  Liede,  daß  Orfen  diesen 
Namen  erhalten  hatte,  weil  er  ein  Spielmann  war2). 


h)  Vesta. 

Vesta,  griechisch  cEgtIoc,  ist  eine  Göttin  des  Feuers  und 
des  Herdes  gewesen.  Das  Feuer  galt  bei  den  Römern  als 
heilig  und  durfte  niemals  verlöschen.  Um  dies  zu  verhindern, 
gab  es  Vestalinnen,  die  das  Feuer  beständig  unterhielten.  Sie 
waren  Töchter  aus  guten  Familien,  ohne  körperliche  Fehler, 
und  wurden  zwischen  dem  sechsten  und  zehnten  Lebensjahre 
von  dem  König  oder  dem  Pontifex  Maximus  ausgewählt  und 
in  den  Tempel  der  Vesta  aufgenommen.  Es  war  ihnen 
strengste  Keuschheit  vorgeschrieben,  und  bei  Vergehungen 
gegen  dieses  Gesetz  wurden  sie  lebendig  eingemauert.  Die 
Priesterinnen  standen  in  hohem  Ansehen  bei  dem  Volke.  Die 
Feiertage  der  Vesta  waren  der  1.  März  und  der  9.  Juni. 
An  diesen  Tagen  löschte  der  Pontifex  Maximus  das  heilige  Feuer 
aus  und  erneuerte  es  dann,  indem  er  zwei  Holzstücke  gegen- 
einander rieb  oder  indem  er  Sonnenstrahlen  mittels  einer 
Linse  konzentrierte.  Im  Vestatempel  befand  sich  außer  dem 
heiligen  Feuer  auch  das  Palladium.  Das  Palladium  soll  eine 
hölzerne  Statue  der  Pallas  gewesen  sein.  Es  war  vom  Himmel 
in  Troja  niedergefallen,  um  als  Bürge  für  die  Erhaltung 
der  Stadt  zu  dienen.  Odysseus  und  Diomedes  sollen  es 
geraubt  und  nach  Griechenland  gebracht  haben.  Nach 
anderen  Legenden  soll  Dardanus,  der  Vater  des  Hos,  eine 
Kopie  der  Statue  gemacht  haben,  und  diese  soll  von  Odys- 
seus entführt  worden  sein.  Das  wahre  Palladium  aber  soll 
von  Äneas  gerettet  und  nach  Rom  gebracht  worden  sein. 
Die  Vesta  ist  auch  eine  bulgarische  Gottheit.  Auch  in  Bul- 
garien gilt  das  Feuer  als  heilig.    Das  heilbringende  Feuer 


*)  Herodot.,  IV,  110. 
2)  Siehe  S.  165,  5. 


maß  auch  bei  den  Bulgaren  durch  Reiben  zweier  Holzstücke 
gegeneinander  erzeugt  werden1).  Bei  den  Russen  wird  dieses 
Feuer  ljekarstwenij  (heilendes)  oder  Tzar-ogon  (Zar-Feuer),  bei 
den  Serben  zivi-ogan  (lebendiges  Feuer),  bei  den  Tschechen 
bozi  ohen  (Gottesfeuer),  bei  den  Deutschen  Notfeuer  genannt2). 
Man  zündet  das  Feuer  am  Heiligen  Abend  (24.  Dezember)  an 
und  unterhält  es  während  des  ganzen  Jahres.  Am  24.  De- 
zember bringt  man  einen  Baum  aus  dem  Walde  mit  und  legt 
ihn  in  das  Feuer.  Einen  Zweig,  den  man  vorher  abgehauen 
hat,  stellt  man  draußen  vor  das  Haus.  Wer  am  25.  Dezember 
dann  am  frühesten  aufsteht,  der  bringt  diesen  Zweig  hinein 
mit  dem  Glückwunsch,  daß  Gott  schon  gekommen  sei  und 
Fruchtbarkeit  auf  dem  Felde  und  in  den  Ställen  geben  werde. 
Den  Baum,  den  man  aus  dem  Walde  mitbringt  und  in  das 
Feuer  legt,  nennt  man  Badnik8).  Derselbe  Brauch  herrscht 
auch  in  Serbien.  Der  Baum  wird  dort  B  a  d  n  j  a  k  ge- 
nannt. Sobald  jemand  mit  diesem  Baum  in  das  Haus  tritt, 
werfen  die  Bewohner  Weizen  und  Reis  auf  ihn  und  beant- 
worten den  Glückwunsch.  Dann  legt  man  den  Badnjak  in 
das  Feuer4).  In  den  Gegenden,  wo  es  Tannenbäume  gibt, 
zündet  man  am  24.  Dezember  abends  (wohl  dem  Gotte 
Janus)  Tannenzweige  als  Fackeln  an.  Seit  dieser  Zeit  ist 
der  Tannenbaum  als  Symbol  des  Weihnachtsfestes  gebheben. 
Auch  nach  der  bulgarischen  Sitte  darf  das  Feuer  nie  ver- 
löschen. Man  muß  immer  etwas  Feuer  im  Herde  haben. 
Auch  darf  man  Feuer  nie  aus  dem  Hause  geben.  Neben 
dem  Herde  steht  immer  ein  aus  Lehm  gemachter  Kegel, 
etwa  20 — 30  cm  hoch,  den  man  Pop  nennt.  Dieser  vertritt 
das  Palladium  der  Römer. 

Das  Feuer  vertreibt  die  bösen  Geister,  welche  in  den 
Gewässern  und  Wäldern  wohnen.  Ein  Bauer  aus  Boinitza 
erzählte  mir  einmal,  daß,  als  er  in  einer  Winternacht  den 


1)  A.  T.  Ilieff,  Sbornik  (herausgeg.  vom  bulgar.  Unterrichts- 
ministerium), Bd.  VH  S.  398—399. 

2)  Ilieff,  S.  398. 

3)  Ilieff,  S.  396. 

V 

*)  V.  Karadschitsch,  Rjecnik;  Militsche witsch:  Ziwot  Srba  seljaka, 
in  Glasnik  srbskog  utschenog  druschstwa,  Buch  V,  Belgrad  1867,  S.  122, 126. 
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benachbarten  Bach  überschritt,  ein  Geist  aus  dem  Wasser 
herausgestiegen  wäre  und  ihn  in  verschiedenen  Gestalten, 
bald  als  Weib,  bald  als  Bock,  Stier  und  Hirsch,  verfolgt  hätte. 
Sobald  er  aber  seine  Pfeife  anzündete  und  so  stark  rauchte, 
daß  Feuer  zu  sehen  war,  zog  sich  der  Geist  zurück,  und  er 
konnte  unbeschädigt  nach  Hause  gehen.  Öffentliche  Feuer 
zündet  man  einige  Male  im  Jahre  an,  besonders  aber  in  aller 
Frühe  des  9.  März  (nach  dem  Julianischen  Kalender),  also 
am  Frühlingsanfang,  und  am  24.  Juni,  am  Janustage.  Das 
Feuer  wird  meistens  aus  Stroh,  weil  es  die  hellste  Flamme 
gibt,  auf  dem  Hofe  angezündet,  und  alle  Anwesenden  springen 
darüber  hinweg.  In  dem  Feuer  selbst  tanzen  die  Ischtinari 
oder  Nestinari1).  Dieses  Wort  kommt  von  cEöna  und  heißt 
Hestianer  oder  Vestalier.  Nestinari  ist  mit  Nevesta  verwandt. 
Diesen  Namen  spricht  man  meistens  als  Ne'esta  aus.  Viel- 
leicht ist  das  gleichbedeutend  mit  neue  Hestia.  Nevesta 
nennen  die  Bulgaren  die  Jungfrau  in  dem  Augenblick,  da 
sie  geschmückt  dem  Bräutigam  zur  Vermählung  entgegen- 
geführt wird.    Eine  solche  Jungfrau  war  auch  Vesta. 

Das  Palladium  führt  man  auf  Pallas  Athene  zurück,  was 
sinnlos  ist,  da  Athene  eine  Feindin  und  nicht  eine  Beschützerin 
von  Troja  war.  Alsdann  bezeichneten  die  Römer  die  Pallas 
Athene  als  Minerva.  Da  sie  in  keiner  Beziehung  griechische 
Namen  für  ihre  Gottheiten  gebrauchten,  so  ist  es  unklar, 
warum  sie  in  diesem  Falle  einen  griechischen  Namen  ange- 
wendet haben  sollten.  Das  Palladium  steht  zweifellos  im 
Zusammenhang  mit  dem  heiligen  Feuer,  welches  der  Stadt 
Troja  von  den  Göttern  geschenkt  wurde.  Solange  das  heilige 
Feuer  brannte,  bestand  Troja,  als  aber  das  Palladium  geraubt 
worden  war,  ging  Troja  zugrunde.  Darum  bemühten  sich  die 
verschiedenen  Völker,  das  wahre  Palladium  zu  besitzen.  Steht 


J)  Siehe  darüber:  Slaweikoff,  Gaida  III,  Nr.  12,  194—195;  Bal- 
garska  Chrestomatia  ot  Vasoff  und  Velitschkoff  1884,  I.  Teil,  131—135; 
C.  Jirecek,  Das  Fürstentum  Bulgarien;  S.  Schivatscheff  in 
Zeitschrift  Swetlina,  Buch  12;  St.  Russeff  in  Sbornik  (herausg.  v. 
bulgarischen  Unterrichtsministerium  VI  [1891],  224—227);  Dr.  M.  Ar- 
naudoff,  Studii  warchu  balgarskitje  obrjedi  i  legendi,  in  der  Zeit- 
schrift der  bulgarischen  Akademie,  Sofia  1912,  S.  1—16. 
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das  Wort  Palladium  in  so  engem  Zusammenhange  mit  dem 
Feuer,  so  glaube  ich,  daß  es  auf  das  bulgarische  palla  (an- 
zünden) zurückzuführen  ist.  Diesen  Sinn  hatte  das  Palladium, 
da  man  es  immer  in  der  Nähe  des  Feuerherdes  hielt.  Man 
sagte,  das  Palladium  sei  vom  Himmel  gefallen.  Damit  wollte 
man  vielleicht  andeuten,  daß  das  Anzünden  des  heiligen  Feuers 
vom  Himmel  aus  geschehen  sei.  Da  das  Feuer  die  bösen 
Geister  beherrschte,  so  glaubte  man,  daß  Troja  bestehen  würde, 
solange  die  Stadt  das  Palladium  hütete.  Das  bulgarische 
Wort  Pop  kann  wohl  eine  Verkürzung  von  p  o  d  -  p  a  1  =  Zünd- 
stoff, anzünden,  sein,  woraus  man  sich  erklären  kann,  daß 
an  jedem  Herde  ein  Pop  stehen  muß.  Alle  diese  Feierlich- 
keiten zu  Ehren  des  Feuers  galten  im  Grunde  doch  dem  Gotte 
Janus,  da  sie  besonders  am  24.  Juni  stattfanden.  Nach 
Slaweikoff  fanden  früher  bei  dem  Kloster  Johannes  Pretetscha, 
in  der  Nähe  der  Dörfer  Penka  und  Jana,  Nestinarstänze  im 
Feuer  statt.  Heute  finden  die  Tänze  nicht  mehr  statt.  Nur 
alte  Frauen  kommen  in  das  Kloster,  welche  sich  manchmal 
bei  dem  Kuß  des  heiligen  Bildes  vergessen  und  ausrufen: 
Sweti  Jane!  (Oh  du  heiliger  Janus!). 

Die  älteren  bulgarischen  Volkslieder  sind  also  nichts  weiter 
als  mythische  Gesänge.  Mit  der  Zeit  hat  man  die  Natur- 
ereignisse personifiziert.  Janus  oder  die  Helligkeit  wurde  zu 
dem  Menschen  Jano,  Jankula,  Jana;  Mars  zu  Marko;  Hera 
oder  Gjorga  zu  Georgi  usw.  Die  Stelle  der  bösen  Gewalten 
nehmen  der  Türke,  der  schwarze  Araber  und  andere  Volks- 
feinde ein.  In  einem  im  Bezirk  von  Sofia  aufgezeichneten 
Liede  wird  unter  anderem  gesagt: 

Es  waren  beisammen  fünfzig  Helden, 

Sie  waren  beisammen  in  einer  Schenke, 

Um  zu  trinken  und  sich  zu  unterhalten. 

Da  rief  der  tapfere  Jankula, 

Er  rief,  so  laut  er  konnte: 

„Oh  ihr  fünfzig  Kameraden! 

Hört  zu,  was  ich  euch  sagen  werde. 

Es  siedelte  sich  der  schwarze  Araber  an, 


*)  Arnaudoff,  S.  4. 
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Er  siedelte  sich  im  Bulgarenlande  an. 

Eingenommen  hat  er  Stege  und  Wege 

Und  bewacht  die  steinernen  Engpässe, 

So  daß  weder  Vögel  darüber  fliegen, 

Noch  Menschen  hindurchgehen  dürfen. 

Er  verbot  den  Mädchen  und  Burschen, 

Sich  zu  heben  und  zu  heiraten, 

Sie  dürfen  nicht  an  die  kühlen  Brunnen  gehen, 

Noch  dürfen  sie  Tänze  und  Zusammenkünfte  veranstalten. 

Wer  heiratet,  dem  nimmt  er  seine  Frau. 

Die  Mädchen  wurden  schon  grau, 

Die  Burschen  bekamen  Vollbarte  bis  zum  Gürtel." 

(Dann  wird  weiter  erzählt,  wie  dieser  schwarze  Araber 
getötet  wird.) 

Der  schwarze  Araber,  der  nichts  weiter  vorhatte,  als 
den  Mädchen  und  Burschen  zu  verbieten,  sich  zu  lieben,  ist 
eine  Personifizierung  des  Drachen  der  älteren  Zeit,  der  immer 
junge  Menschen  fressen  wollte. 

i)  Das  Verhältnis  der  bulgarischen  Mythologie 
zu  der  römischen. 

Die  große  Ähnlichkeit  der  Namen  der  in  den  bulgarischen 
Volksliedern  erwähnten  mythischen  Gestalten  mit  denen  der 
römischen  Gottheiten  könnte  uns  auf  den  Gedanken  bringen, 
daß  die  bulgarische  Mythologie  eine  Entlehnung  der  römischen 
sei.  Bei  näherer  Betrachtung  aber  sieht  man  sofort  ein,  daß 
die  bulgarische  Mythologie  eine  skythische  oder  thrakische 
Mythologie  ist.  Schon  Herodot  berichtet,  daß  die  Hauptgott- 
heiten der  alten  Skythen  Jovis,  Vesta,  Gea,  Janus,  Jana  oder 
Venus  und  Poseidon  waren: 

Ta  (.tev  di]  [teyiora  ovna  oq>i  evTtoqd  eavi,  ta.  de  Xoittcc  vö- 
fiata  Tiara  rdde  acpL  dtaxeeTai.  6eovg  [xlv  povvovg  rovode  IXaGxov- 
tai,  'iavirjv  f.iev  \.idXiG%a1  etil  de  Jla  xe  xai  rfjv,  vo^iiQovxeg  rrjv 
rfjv  rov  zfibg  eivai  yvvalxa,  (.lexa  de  xovtovg  ^AnoXXwvd  xe  aal 
ovgavlrjv  *A(f)Qodixr\v  %cu  cHQay.Xea,  xai  *Aqea.  Tovxovg  (xev  ndvxeg 
ol  Zxv&ai  vevopUaoi,  oi  de  %aXev^ievoi  ßaoiXrjiov  ImoSai  Kai  xoj 
IIoGeidetovi  &vovoi.    Ovvo^iä%exai  de  Zxv&igxi  clGxtrj  fxev  Taßixl, 

Tzenoff,  Goten  oder  Bulgaren.  12 
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Zevg  de  dod-orara  /.ata  yvdtfirjv  ye  ti]v  eftrjV  yakevuevog  Uarcalog, 
Frt  de  'Artla,  'AtvöIwv  de  Ohdovoog,  ovqavlrj  de  'Aopoodfori  3Aqylf.i- 
Ttaoa,  IIoGudhüv  de  Oauuiaoadag.  AydluaTa  de  yal  ßw^iovg  xal 
VTjOvg  ov  vouitovot  noieeiv  Ttklv  *Aqel  tovtco  de  VO^tliOVGl1). 

Ares  oder  Mars,  Marko  wurde  also  bei  den  Skythen  am 
meisten  verehrt.  Auch  die  Bulgaren  erwiesen  dem  Marko  die 
höchste  Ehre.  Der  skythische  König  Idanthyrsos  hat  dem 
Darius  unter  anderem  auch  folgendes  geantwortet: 

ITgÖTegov  de,  rjv  urj  r^ieag  köyog  aigej],  ov  ovu.ueiBoi.iev  toi. 
^Af.upl  ixev  f-iccxfi  Tooavra  elorjOd-w,  deojtorag  de  £f.iovg  eyco  JLa  re 
vo^iitco  tov  efibv  rcqoyovov  v.ai  'IotItjv  tt\v  Zyv&ewv  ßaoü.eiav 
uovvovg  eivoLi.  2ol  de  dvTt  (.ihv  dioocov  yfjg  %e  yal  vdcirog  dwga 
Ttifirpw  TOtavra  oia  ooi  Ttqenei  ek&elv,  ävTi  de  tov  otl  deOTCOTijg, 
eoprjoag  eivai  eubg)  yXaiecv  Xeyw.  Tovtö  Iotl  i]  cctco  ly.vd-ewv 
QftGig.   cO  uev  drj  xrjQv^  oixwy.ee  äyye/Mov  raüTa  Jaqeao2). 

Dieselben  Gottheiten  sind  auch  thrakische  Gottheiten. 
Herodot  berichtet  darüber: 

Oeovg  de  oeßovrai  (.lovvovg  Tovode,  "Aqea  zal  Jiövvoov  y.a.1 
Aqte\iLV  ol  de  ßaoikeeg  avT&v,  7tdoe%  tcjv  ä'/dwv  TroXtrjTewv,  oe- 
ßovrai  cEqufiv  (.laAiora  &etov,  yai  6i.ivvöl  uovvov  tovtov,  ymI  Xe- 
yovoi  yeyovevai  ccTtb  Equeto  ecovTOvg8). 

Mars  ist  besonders  von  den  Hunnen  verehrt  worden. 
Attila  soll  sein  Schwert  gefunden  haben,  und  daher  hatte  er 
so  große  Erfolge  in  den  Kriegen.    Priscus  schreibt  darüber: 

Irjftalveiv  %ai  tovto  tov  d-ebv  to  tov  "Aqeog  avacp^vavTa 
£l(pog,  oneq  ov  leqov  yal  Ttagd  tlov  ly.v&i/.Cbv  ßaoUecov  tiucü- 
uevovf  oia  dij  efpöoio  tlov  tco/Juwv  avay.eluevov,  ev  Tolg  Ttdkag 
dcpavio&fpaL  xqovocg,  eiTa  dca  ßovg  evQe&fjvaii). 

Jordanis  berichtet  über  diesen  Umstand  folgendes:  Qui 
(Attila)  quamvis  huius  esset  naturae,  ut  Semper  magna  con- 
fideret,  addebat  ei  tarnen  confidentia  gladius  Martis  inventus, 
sacer  apud  Scytharum  reges  Semper  habitus,  quem  Priscus 
istoricus  tah  referet  occasione  detectum.  cum  pastor,  inquiens, 
quidam  gregis  unam  buculam  conspiceret  claudicantem  nec 

>)  Herodot.,  IV,  59. 

2)  Herodot.,  IV,  127. 

3)  Herodot.,  V,  7. 

4)  Prise.,  ed.  Bonn.  S.  201. 
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causam  tanti  vulneris  inveniret,  sollicitus  vestigia  cruoris  in- 
sequitur  tandemque  venit  ad  gladium,  quem  depascens  herbas 
bucula  incauta  calcaverat,  effossumque  protinus  ad  Attilam 
deferet.  quo  ille  munere  gratulatus,  ut  erat  magnanimus, 
arbitratur  se  mundi  totius  principem  constitutum  et  per  Martis 
gladium  potestatem  sibi  concessam  esse  bellorum1). 
Sodann  schreibt  Jordanis: 

„So  berühmt  waren  die  Goten,  daß  man  ehedem  erzählte, 
Mars,  den  der  Trug  der  Dichter  den  Kriegsgott  nennt,  sei  bei 
ihnen  geboren  worden.  Daher  sagt  Virgil2):  „Auch  der  Vater 
Gradivus,  der  Herr  der  getischen  Lande3)." 

Priscus  und  Jordanis  rühmen  die  große  Sangeslust  der 
alten  Skythen  oder  Goten.    Jordanis  schreibt  von  den  Goten : 

„Vorher  schon  feierten  sie  mit  Gesang  und  Zitherspiel 
die  Taten  ihrer  Vorfahren,  des  Eterpamara,  Hanala,  Fridigern, 
Vidigoia  und  anderer,  deren  Namen  bei  diesen  Völkern  in  so 
hohem  Ansehen  stehen,  wie  das  bewundernswerte  Altertum 
kaum  von  den  Heroen  rühmt4)." 

Von  den  hier  erwähnten  Namen  ist  Hanala  oder  Janala 
der  Jankula  oder  Janus  in  den  neueren  Liedern. 

Priscus  berichtet,  daß  nach  einem  Essen  bei  Attila  zwei 
Sänger  gekommen  wären,  die  Attilas  Kriegstaten  besungen  hätten : 

'JErtiyevopievrjQ  de  eöTteoag  dadeg  ävrj(p\hjoaVj  dvo  de  dvrtxQv 
tov  ^TTTjla  7taqeXd-övreg  ßdqßaoog  aO(.iara  Tteitoiri^ieva  ekeyov, 
vixag  awov  xai  tag  xara  Ttokepov  adovreg  äoerag'  ig  ovg  oi 
Tfjg  8VbJ%Lag  aTCeßleitov,  xai  oi  fiiev  fjdovTO  %olg  TtOLrjfiiaoiv,  oi  de 
tüjv  TtotefAwv  ävaf.u{xvrjOy.ö(.ievoL  dirjyeioovTO  xolg  cpQovi^iaoLv,  alXoi 
de  e%tboovv,  eg  ddxqva,  luv  vtio  tov  %qovov  fjo&evei  rb  o(b(xa  xai 
fjov%äUeiv  ö  3vf.ibg  rjvayxd£ero.  gieret  de  ia  aofiara  Zxv&rjg  Tig 
TtdoeXd-tov  cpgevoßXaßrjg,  ak\6xo%a  xai  7taQdorjfj,a  xai  ovdev  vyieg 
cp&eyyöfAevog,  eg  yeXwra  ndvxag  Ttageöxevaae  TtaqeXd-elv^). 

Es  ist  wohl  klar,  daß  diese  bulgarischen  Lieder  schon  von 
den  alten  Skythen  oder  Thrakiern  gesungen  worden  sind. 

x)  Jord.  G.,  Kap.  XXXV.  183-184. 

2)  Aeneide  III,  35. 

3)  Jord.  G.,  V,  40. 

4)  Jord.  G.,  V,  43. 
B)  Prise,  S.  205. 

12* 
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Die  Thrakier  aber  sind  in  der  Geschichte  älter  als  die  Römer, 
da  sie  schon  von  Homer  erwähnt  werden,  der  von  den  Römern 
noch  nichts  weiß.  Darum  ist  auch  die  bulgarische  Mythologie 
älter  als  die  römische.  In  den  bulgarischen  mythologischen 
Liedern  werden  die  indischen  Gottheiten  Manu,  Brahma, 
Wischnju,  Siva,  Buda,  Surava,  Samodiva  erwähnt, 
welche  weder  von  Römern  noch  von  Griechen  genannt  werden. 
Die  Bulgaren  nennen  die  Hölle  P  a  k  a  1.  Dieses  Wort  ist  mit 
dem  indischen  Wort  Patala  verwandt.  Die  Griechen  und 
Römer  haben  ganz  andere  Bezeichnungen  dafür.  Die  Haupt- 
gottheit Zeus,  Janus  oder  Dianus,  findet  eine  Erklärung  nur 
in  der  bulgarischen  Sprache,  wie  wir  auf  Seite  124  gezeigt 
haben.  Di-janus  entspricht  auch  dem  bulg.  c  i  -  j  a  n  e 
==  Strahlen,  Schemen. 

Herodot  schreibt,  daß  die  Skythen  Apollo  OhoovQog  und 
Vesta  TädiTi  nannten.  Das  sind  bulgarische  Worte.  Ohoovgog, 
d.  h.  Vitosor  oder  Itosor,  ist  ein  aus  Vit  (sehen,  Helligkeit) 
und  sor  (Sora,  Morgenröte)  zusammengesetztes  Wort  und 
bedeutet  das  Anbrechen  der  Morgenröte  oder  der  Helligkeit. 
Das  ist  ja  auch  die  Bedeutung  des  Apollo.  Vitosor  oder  Itosor 
ist  in  der  modernen  bulgarischen  Sprache  zu  i  t  r  o  oder  u  t  r  o 
(Morgen)  verkürzt  worden.  TccSlti  ist  das  bulgarische  D  e  - 
vitza  =  Jungfrau,  d.  h.  Vesta.  So  finden  wir  bulgarische 
Worte  schon  zur  Zeit  Herodots.  Die  heutigen  Bulgaren  er- 
innern sich  der  Einwanderung  der  Gallier,  welche  im  3.  Jahr- 
hundert v.  Chr.  stattfand,  noch  in  ihren  Liedern. 

Ein  solches  Lied  lautet: 

Trinke,  Draganka,  nicht  von  diesem  Wasser, 

Dieses  Wasser  ist  nicht  zum  Trinken. 

Gestern  abend  sind  Gallier  vorübergegangen. 

Einen  blutigen  Kopf  trugen  sie, 

Blutige  Wäsche  wuschen  sie  .  .  . 

(Nepij  Draganke  tas  woda 

Tasi  se  woda  ne  pie, 

Snoschti  mi  Galati  minacha 

Krwawa  glawa  nosjecha 

Krwawi  risi  perjecha.) 
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Nach  der  geschichtlichen  Überlieferung  sollen  die  Römer 
von  Thrakien  aus  nach  Italien  gewandert  sein.  Da  ihre  Gott- 
heiten bulgarische  Gottheiten  sind,  so  scheint  diese  Uber- 
lieferung wahr  zu  sein. 

Wunderbar  ist  die  Tatsache,  daß  die  Bulgaren  fast  keine 
Gottheit  der  Griechen,  deren  ewige  Nachbarn  sie  waren,  ent- 
lehnt haben.  Wir  hören  von  Jana,  Janus,  aber  nicht  von 
Apollo.  Dies  möge  als  Beweis  dafür  dienen,  wie  schwer  eine 
Mythologie  entlehnt  werden  kann  und  wie  sehr  die  bulgarische 
Mythologie  eine  rein  bulgarische  ist. 

Die  Verwandtschaft  zwischen  den  Bulgaren  und  den  Be- 
wohnern von  Italien  und  Gallien  könnte  man  auch  aus  ihren 
Sprachen  ersehen.  Ein  Vergleich  zwischen  diesen  Sprachen 
kann  hier  jedoch  keinen  Platz  finden,  da  dies  eine  weitläufige 
spezielle  Arbeit  ist.  Wir  möchten  hier  nur  erwähnen,  daß 
die  sicher  als  keltisch  bekannten  Worte  sich  nur  in  dem 
Bulgarischen  finden.  So  ist  z.  B.  das  Wort  essedum  ver- 
wandt mit  dem  heutigen  bulgarischen  Wort  Es  da  (reiten), 
E  s  d  a  r  i  (Reiter) ;  D  r  u  i  d  a  e  und  D  r  u  i  d  e  s ,  die  Priesterkaste 
der  alten  Kelten,  ist  mit  dem  bulgarischen  d  r  ü  t  i  (alte)  verwandt, 
weil  die  Priester  alte  Leute  waren.  Da  die  heutigen  Bulgaren 
Slawisch  sprechen,  so  könnte  man  fragen,  welcher  Abstammung 
sie  eigentlich  sind:  ob  Slawen  oder  Thrakier?  Das  ist  vor- 
läufig nicht  ganz  klar.  Ihrer  Geschichte  und  Mythologie  nach 
sind  sie  Thrakoillyrier  oder  Kelten.  Die  Namen  ihrer  Fürsten 
sind  nicht  slawisch  im  heutigen  Sinne  des  Wortes.  So  z.  B. 
gelten  die  Namen  Kuber,  Kubrat,  Attila,  Irnak,  Asparuch, 
Trebell,  Teletz,  Tellerik,  Sabin,  Martagon,  Omirtag,  Malamir, 
Kardam,  Krum,  Presiam,  Asen  nicht  als  slawisch.  Diese  Namen 
sind  thrakisch.  Asparuch  ist  z.  B.  mit  dem  thrakischen  Namen 
A  s  p  a  r  verwandt,  Teletz  und  Tellerik  mit  dem  Namen  des 
thrakischen  Königs  T  e  1  e  f  u  s ,  der  an  dem  trojanischen  Krieg 
teilgenommen  hat.  Sabin  ist  mit  dem  keltischen  Namen 
Sabinus,  Trebell  mit  dem  Namen  des  C.  Annius  Tre- 
bellianus,  der  sich  im  Jahre  264  zum  Kaiser  proklamierte, 
sodann  mit  dem  Namen  des  römischen  Historikers  T  r  e  b  e  1 1  i  - 
an us  Pollio  verwandt,  und  Attila  mit  Attilius,  einem 
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römischen  Dichter  im  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  In  0  mir  tag 
haben  wir  vielleicht  einen  mit  dem  Namen  Omir  (Homer) 
in  Zusammenhang  stehenden  Namen,  ebenso  hängt  vielleicht 
Martagon  und  Mars  zusammen. 

Die  Namen  der  bulgarischen  Könige  sind  also  thrakisch, 
und  das  ist  entscheidend  für  ihre  Nationalität.  Außerdem 
müssen  wir  erwähnen,  daß  die  bulgarische  Tracht  gleich  der 
thrakischen  Tracht  ist.  Die  Bulgaren  trugen  die  thrakische 
Kopfbedeckung.  So  z.  B.  antwortet  der  Papst  Nikolaus  auf 
die  Anfrage  der  Bulgaren,  ob  sie  mit  bedecktem  oder  mit 
unbedecktem  Haupte  in  die  Kirche  gehen  sollten,  unter 
anderem  folgendes: 

Graecos  prohibere  vos  asseritis  cum  ligatura  lintei  quam 
in  capite  gestatis  ecclesiam  intrare1). 

Die  bulgarische  Kopfbedeckung  war  also  ein  Tuch  oder 
eine  Tiara,  welche  schon  von  den  Thrakiern  oder  Goten  ge- 
tragen wurde,  wie  Jordanis  berichtet: 

..Als  sie  in  Dakien,  Thrakien  und  Moesien  saßen,  er- 
wähnen sehr  viele  Geschichtsschreiber  bei  ihnen  den  Zalmoxes 
als  einen  in  der  Phüosophie  ausnehmend  unterrichteten  Mann. 
Denn  auch  vor  diesem  hatten  sie  den  Zeuta,  einen  weisen 
Mann,  nachher  noch  den  Dicineus,  als  dritten  den  Zalmoxes, 
von  dem  ich  oben  gesprochen.  Auch  hatten  sie  reichlich 
Lehrer  der  Weisheit.  Daher  waren  die  Goten  stets  gebildeter 
als  fast  alle  anderen  Barbaren  und  kamen  nahezu  den  Griechen 
gleich,  wie  Dio  berichtet,  der  die  Geschichten  und  Jahrbücher 
derselben  in  griechischer  Sprache  verfaßt  hat.  Er  sagt,  daß 
diejenigen,  welche  unter  ihnen  durch  edle  Geburt  hervorragten 
und  aus  welchen  sowohl  die  Könige  als  auch  die  Priester 
entnommen  wurden,  zuerst  Tarabosten,  dann  Pilleaten  geheißen 
hätten2)."  Die  Tarabosten  sind  diejenigen,  welche  die  Tiara 
trugen.  Diese  Tuchkopfbedeckung  hat  sich  bis  heute  bei  den 
Bulgaren  erhalten.  Von  Jambol  in  Bulgarien  an  bis  Kon- 
stantinopel,  an  dem  Marmara-  und  Ägäischen  Meer  entlang 


1)  Responsa  Nicolai  ad  consulta  Bulgarorum.    Migne  119  p.  1005. 

2)  Jord.  V,  39-40. 
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bis  Thessalien,  sodann  westlich  bis  Skopie  trägt  die  Bevölke- 
rung noch  heutzutage  mehr  ein  Tuch  als  eine  Mütze  oder 
einen  Hut.  In  Thrakien  ist  dieses  Tuch  schwarz,  weil  die 
ganze  Kleidung  der  Bevölkerung  schwarz  ist,  und  in  Make- 
donien ist  die  Tracht  weiß  und  auch  das  Tuch.  In  Süd- 
thrakien oder  in  dem  Vilajet  von  Adrianopel  spricht  die  Be- 
völkerung Bulgarisch  und  Griechisch  gemischt.  In  den  Städten 
ist  das  Griechische  vorherrschend.  Dieser  Umstand  ist  der 
griechischen  Kirche  und  den  griechischen  Schulen  zuzuschreiben. 
Die  Türken  und  der  griechische  Patriarch  erlaubten  keine  bul- 
garischen Schulen  in  dieser  Provinz,  so  daß  die  Bevölkerung 
durch  die  griechische  Kirche  und  die  griechischen  Schulen 
griechisiert  wurde.  Städtenamen  wie  Tschorlu,  das  von 
den  christlichen  Völkern  Torla  genannt  wird,  sind  nicht 
griechisch,  sondern  bulgarisch.  Torla  heißt  Schafstall.  In 
den  Bergen,  Wiesen  und  Wäldern  umzäunen  die  Hirten  ein 
Stück  Land,  wo  die  Schafe  übernachten.  Dieser  umzäunte 
Platz  heißt  bulgarisch  Törlo.  Der  christliche  Bauer  von 
Südostthrakien  ist  auch  heute  noch  vornehmlich  Schafzüchter, 
wie  er  schon  zur  Zeit  Herodots  war.  Den  Slawismus  der 
Bulgaren  könnte  man  späteren  slawischen  Einwanderungen 
zuschreiben,  wenn  slawische  Worte  wie  Woden,  Wardar, 
Poljen,  Vitosor,  Tabiti  u.  dgl.  m.  nicht  schon  von  Herodot 
und  Strabo  erwähnt  würden.  Diese  Tatsache  zwingt  uns 
andererseits  zu  vermuten,  daß  die  Thrakoillyrier  eine  den 
Slawen  verwandte  Nation  waren.  Als  Nation  haben  sie 
zwischen  den  Nordslawen  einerseits  und  den  Römern  oder 
Italienern  andererseits  gestanden,  haben  aber  eine  Nation  für 
sich  gebildet.  Das  Verhältnis  der  Thrakier  zu  den  Slawen 
bedarf  noch  einer  Untersuchung.  Für  uns  ist  vorläufig 
nur  das  sicher,  daß  die  Bulgaren  im  Grunde  Thrako- 
illyrier und  durch  ihre  Mythologie  eine  den  Kelten  am 
nächsten  verwandte  Nation  sind. 
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IV.  Das  Christentum  bei  den  Bulgaren, 

a)  Zalmox,  Manu,  Kubrat  oder  Krowat. 

Das  Christentum  der  Bulgaren  steht  im  Zusammenhang 
mit  dem  Glauben  der  alten  Thrakier.  Die  alten  Thrakier 
hatten  einen  Lehrer,  der  Zalmoxis  hieß.  Herodot  berichtet 
über  diesen  Zalmoxis  folgendes: 

„Wie  ich  aber  von  den  Hellenen  gehört  habe,  die  da 
wohnen  am  Hellespontus  und  am  Pontus,  so  war  dieser  Zal- 
moxis ein  Mensch  und  diente  als  Knecht  zu  Samos,  diente 
auch  dem  Pythagoras,  des  Menesarchos  Sohn.  Hier  wurde 
er  frei  gemacht  und  erwarb  sich  große  Schätze,  und  mit  diesen 
kehrte  er  in  seine  Heimat  zurück.  Und  weü  die  Thrakier 
eine  so  schlechte  und  rohe  Lebensart  führten,  so  baute  sich 
dieser  Zalmoxis,  der  da  die  ionische  Lebensweise  kannte  und 
mildere  Sitten  als  die  thrakischen,  weil  er  mit  den  Hellenen 
umgegangen  und  mit  einem  der  ersten  Weisen  der  Hellenen, 
dem  Pythagoras,  einen  Saal,  wo  er  die  vornehmen  Bürger 
bewirtete,  und  beim  Mahle  lehrte  er  sie,  daß  weder  er  selber, 
noch  seine  Gäste,  noch  ihre  Nachkommen  auf  ewige  Zeiten 
jemals  sterben  würden,  sondern  sie  würden  an  einen  Ort 
kommen,  wo  es  ihnen  immer  und  ewig  wohl  sein  würde. 
Während  er  aber  das  Besagte  tat  und  also  sprach,  Heß  er 
sich  eine  Wohnung  unter  der  Erde  machen,  und  als  seine 
Wohnung  fertig  war,  verschwand  er  unter  den  Thrakiern  und 
stieg  hinab  in  seine  Wohnung  und  lebte  daselbst  drei  Jahre. 
Sie  aber  beklagten  und  bejammerten  ihn  wie  einen  Toten. 
Aber  im  vierten  Jahre  erschien  er  wieder  unter  den  Thrakiern, 
und  so  glaubten  sie  an  das,  was  ihnen  Zalmoxis  gesagt  hatte." 
(S2g  de  eytu  Ttvv^dvo^iai  tcov  tov  cEhlrjo7tovTOv  ol%eovTtov  'Ellfjvcov 
y,ai  növrov,  tov  Zak\.LO%iv  toütov  eovTa  avd-qtoTtov  dovkevoai  ev 
Iccuo),  dovXevoai  de  IJvd-ayoQj]  Tip  Mvrjodgxov  ev&evrev  de  avTov 
yev6f.ievov  eXev&eqov  xQWaTa  wqocto&ai  ouxva,  y.rrfiäf.ievov  de 
aireX&eiv  lg  ttjv  eojvTV'  ate  de  y.ay.oßuov  %e  eovzojv  tlov  6q)]ly.iov 
mal  vTiacpQOveoTeQtov,  tov  Zdkfio^iv  tovtov  eTCiOTa^ievov  dlacTav 
Te  'ladet  wxl  i~&ea  ßa&Meqa  fj  xaTa  OQrfixag,  ola  f'EXh]ol  Te 
bf.iLkTqoavTa  x.ai  'Ehkrjvojv  ov  Tiy  ao&eveOTaTM  oocpiOTfj  Hv&ayÖQt], 
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KaTaoxEvdoao&ai  avöqEcjva,  kg  tov  TtavöoKEvovTa  tcjv  olgtcjv  Tovg 
TtQwtovg  Kai  evu)%iovxa  ävaöiödoKEiv  cjg  ovte  avrbg  ovte  oi 
ov^iTtoiai  avrov  ovte  oi  ek  tovtcjv  aisi  yiv6(.iEvoi  aTto&avEOVTai, 
äXX*  rj^ovoi  eg  xwQov  vovtov  ha  aiel  7tEQi£ovT£g  e%ovol  tcc  Ttdvra 
ccya&d.  *Ev  ök  krtoiee  tcc  KaTaX£%&£VTa  Kai  eleys  ravrat  ev 
tovtco  KaTayaiov  oiy.rjf.ia  etzoleeto.  cS2g  ök  oi  TtavTEXhog  eI%e  to 
oi'x^a,  ek  (.ikv  tlov  QqrjiKwv  rjcpavio&rj,  xaraßccg  ök  /.droj  lg  to 
KaTayaiov  oix.rji.ia  öiaiTÜTO  eti  erea  Tqla'  oi  ök  \iiv  ETtod-eov  te 
yial  eTtevd-eov  cjg  Te&vewta'  TETdqTCJ  ök  etel  Eopdvrj  toIol  0Qrji§if 
Kai  ovtw  TZt&avd  ocpi  eyiveuo  tcc  eXea/e  o  ZdX/.io^ig.  Taurd  opaol 
(.uv  Ttoifjoai1). 

Dieselbe  Geschichte  wird  von  Strabo  etwas  ausführlicher 
erzählt.    Strabos  Bericht  lautet: 

AiyzTai  yccg  Tiva  tcjv  Tetcjv^  ovofia  ZdfioX^iv  öovkevoai 
üvd-ayoQq,  Kai  Ttva  tojv  ovgavlojv  Ttaq  ekelvov  fia&eiv,  tcc  ök 
Kai  Ttaq  AlyvTCTtcjv  Ttlavrj&evTa  Kai  (iexql  öevqo'  ETtavEX&övTa 
ö3eig  tyjv  oiKEiav  OTtovödo&rjvat  Ttaga  Tolg  fjyefAÖoi  ml  tm  eS-vel, 
7CQoXeyovTa  Tag  ETtLorifiaoiag'  TeXevTtbvTa  ök  rcEloai  tov  ßaoiXsa 
koivlovov  Tfjg  <XQ%fjg  amov  Xaßslv  wg  tcc  Ttaqa  tcjv  d-Ecbv  e$ay- 
yeXXetv  ixxavöv  Kai  KaT  dqyag  f.ikv  teqia  KaTaOTafrfjvai  tov 
fxdXiöra  TLfiwfxevov  rcaq  avTolg  d-eov,  (.ietcc  TavTa  ök  Kai  6ebv 
7tQOGayoQev&fjvaif  ko.I  xaTaXaßövTa  ävToCböeg  ti  %ioqLov  äßaTOv 
Tolg  aXXoig  ivTav&a  öiaiTaod-ai,  OTtdviov  evTvy%dvovTa  Tolg  ek- 
Tog,  TtXrjv  tov  ßaötXewg  ital  tcjv  &£Qa7t6vTü)V  ovfXTtqdTTEtv  ök 
tov  ßaoiXea,  bqcjVTa  Tovg  äv&Qtbjiovg  7tqoGE%ovTag  kavTio  tcoXv 
tiXeov  fj  jcqoteqov,  cjg  EKcpsqovTi  to.  TtqooTdyfiaTa  KaTa  ov(.ißovXrjv 
d-Ecbv.  TovtI  ök  to  e&og  Öletelvev  ä%qi  Kai  Eig  r^iag,  cceL  Ttvog 
EvQioxofiEvov  tolovtov  to  tftog,  og  Tip  (.ikv  ßaöiXEl  ovf.ißovXog 
v?tfjQ%Et  Ttaga  ök  Tolg  TETaig  wvof.idCETO  0Eog'  xal  to  ogog 
v/tEXrjqj&rj  Ieqov,  xal  7toooayoQEvovoiv  ovTwg.  Övoj.ia  ö* avTO)  Kto- 
yaiovov,  6f.id)Wf.iov  tw  TtaoaQQEOVTi  jcoTafxoi.  Aal  örj  ote  Bvqeßiö- 
Tag  fjQ%£  tcjv  rETOJVj  Ecp3  ov  rjörj  7taqEOKEtdoaTO  Kalöaq  6  0sbg 

OTQaTEVElV,    zlEKalVEOg    £i%£    TaVTTJV    T7]V    Tl^TjV,     xal    TCCJg  TO  TCJV 

Ef.npv%ojv  a7tE%Eö^ai  nv&ayoQEiov  tov  ZafioX^wg  e(.ielve  rcaqa- 

ÖO&EV2). 


x)  Herodot,  IV,  95. 

2)  S trab oii.,  Lib.  VII,  c.  III,  5.    Siehe  auch  Jordanis  S.  182. 
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Der  Glaube  der  Thrakier  knüpft  also  an  die  pythagoreische 
Lehre  an.  Daran  knüpft  auch  der  bulgarische  Manichäismus 
oder  Bogomilismus,  der  sich  durch  die  ganze  Welt  verbreitete. 

Der  Kirchenhistoriker  Sokrates  erzählt  uns  über  die  Ent- 
stehung des  Manichäismus  folgendes: 

Ein  Skythe  mit  Namen  Sarkinos  hat  sich  mit  einer 
Sklavin  aus  Obertheba1)  verheiratet  und  lebte  deshalb  in 
Ägypten.  Nachdem  er  dort  die  ägyptische  Bildung  kennen 
gelernt  hatte,  vermischte  er  die  Lehre  des  Empedokles  und 
des  Pythagoras  mit  dem  Christentum.  Er  behauptete,  daß  es 
zwei  Naturen  gäbe:  eine  gute  und  eine  schlechte,  ähnlich  dem 
Empedokles,  der  den  Streit  die  schlechte  und  die  Freundschaft 
die  gute  nannte.  Von  diesem  Skythen  wurde  Buddha,  der 
früher  Terebinthos  hieß,  ein  Schüler.  Er  ging  nach  Babylon, 
das  von  den  Persern  bewohnt  war,  und  erzählte  da  ver- 
schiedene Unwahrheiten  von  sich,  so  z.  B.,  daß  er  von  einer 
Jungfrau  geboren  und  in  den  Bergen  groß  geworden  wäre. 
Dieser  Mann  schrieb  vier  Bücher,  von  denen  das  erste  die 
Mysterien,  das  zweite  das  Evangelium,  das  dritte 
der  Schatz  und  das  vierte  die  Köpfe  hieß.  Als  er  aber 
einmal  Mysterien  zu  gestalten  vorgab,  wurde  er  von  dem 
Geist  in  einen  Abgrund  hinuntergestürzt,  und  so  kam  er  um. 
Eine  Frau,  bei  der  er  wohnte,  begrub  ihn,  nahm  sein  Ver- 
mögen und  kaufte  einen  Knaben  im  Alter  von  sieben  Jahren 
mit  Namen  Kubrikus.  Diesen  Knaben  befreite  sie  und  lehrte 
ihn  lesen  und  schreiben.  Bald  darauf  starb  sie  und  hinter- 
ließ ihm  alles,  was  dem  Terebinthos  gehört  hatte,  auch  die 
Bücher,  die  Terebinthos,  als  er  ein  Schüler  des  Skythen  war, 
gesammelt  hatte.  Der  befreite  Kubrikus  nahm  die  Bücher 
und  ging  bis  nach  Persien,  dort  änderte  er  seinen  Namen, 
indem  er  sich  selbst  Manos  nannte.  Die  Bücher  Buddhas 
und  Terebinthos'  lehrte  er  seine  irregeführten  Schüler  als 
seine  eigenen.  Der  Inhalt  dieser  Bücher  ist  daher  christlich 
dem  Ausdruck  nach,  der  Lehre  nach  hellenisch.  Da  Mani- 
chäos  gottlos  war,  trieb  er  an,  viele  Götter  zu  verehren  und 

J)  Das  ist  wohl  das  thessalische  Theba,  welches  in  der  Nähe  von 
Skythien  lag.  Die  Fabel  aber  hat  daraus  ein  ägyptisches  Theba 
gemacht. 
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lehrte,  die  Sonne  anzubeten,  er  führte  den  Glauben  an  das 
Schicksal  ein  und  lehrte  auch  die  Wanderung  der  Seele  von 
einem  Körper  in  den  anderen,  was  entsprechend  der  Lehre 
des  Empedokles,  Pythagoras  und  der  Ägypter  war.  Sie  sagten 
auch,  daß  es  Christus  nicht  fleischlich  gegeben  habe  und  daß 
er  nur  eine  Erscheinung  sei.  Er  verwarf  die  Gesetze  und  die 
Propheten,  indem  er  sich  selbst  den  Tröster  nannte. 

(17  e  gl  MävevTog  tov  a  q  %vj  y o  v  rfjg  atosGEtog  %  wv 

MCiVL%CLL(x)V,    XCci    0  #  E  V    fj  V    T  1]  V    CC  Q  %  1]  V. 

'AXXa  {.laral-v  tov  %qriOTOü  gItov  euü&e  Aal  CiCdvia  cpveo&ai. 
(frdovog  yaq  Toig  dyad-olg  EfpsdoEvEiv  cpilel.  nagecpurj  yaq  {.ilaqov 
€j.i7tQOG&€v  tCjv  KiovGTavTivov  %qqvu)V  to)  dX^O-El  XgiGTiaviGiiq), 
cEXXrjvlCtuv  XoiGTtaviG{.ibg,  Aad-aTCEQ  Aal  Tolg  TCgocpifraig  ipevdo- 
Tcqocpfpai,  Aal  dicoGToXolg  \pEvd0a7c0GT0X0L  TcaqscpvovTO.  TiqvixavTa 
yaq  to  3Ef.i7T6Öoxl€ovg  tou  TCaq3  "EXXyjgi  cpiXoGocpov  ööyjiia7  öia 
tov  Maviyaiov  XqtOTiaviGubv  vTCEAqtvaTO.  ÜEql  ob  EvGeßiog  {.ibv 
6  na^upiXov  iv  Tf\  eßdö^ij]  T  f-g  ^EA/XriGiaGTiAf^g  iGToqiag  etc  E^ivifjO^Tj  ' 
ov  urjv  äxQißwg  dirjyrjGaTO.  Jidicsq  to  TcaqaXEtcpd-hv  mslvto  dva- 
TcXrjqtbGac  ävayxalov  fjyovuai.  rvcüG&ijGSTaL  yaq,  Tig  te  mv  6 
Mavi%aiog  Aal  tcö&ev,  TOiavTa  etoX^ge.  ZAv&iavog  Tig  ZaqaArjvbg 
yvvaiAa  ei%ev  al%\idXo)TOV  ea  tCüv  avto  Orjßcov  dt  rjv  ttjv  ÄiyvTCTOv 
oiArfiag,  Aal  tx\v  AlyvTCTuov  TCaiÖEiav  ua&cov,  ttjv  ^E^iTCEÖOAXEOvg 
Aal  Uvd-ayoqov  öo^av  Eig  tov  XqiGTiaviGf.tbv  TCaqr]yayE.  Avb 
cpvGEig  eItcwv,  aya&rjv  te  Aal  Tcovrjqav,  tag  Aal  3E^i7tEÖoy.h'jg7  vsiAog 
6vo(.iä"Ctov  tt]v  jcovrjqav,  cpiXlav  Öe  ttjv  äyad-r)v.  Tovtov  Öe  tov 
Ixv&iccvoü  nad^qt^g  ylvETai  Bovddag,  jcqoTEqov  TEqsßiv&og  xaXov- 
/.lEvog.  c'ÖGTig  etcI  ttjv  BaßvXcovlav  %ibqav  öqurjGag,  rjTig  vtco  IIeqgCüv 
or/.slTcu,  TCoXXct  tceoI  iavTOv  eteqccteveto,  cpaGAtov  Ix  Tcaq&ivov 
yEyEvrjGd-ca,  Aal  ev  oqeglv  ävaTETqdcp&ai.  Eha  Gvyyqdrpsi  ßißXla 
TEGGaoa,  ev  f.ihv  E7iovo{.idGctg  tCov  MvGTrjQtiüV  eteqov  öhy  to  EvayyE- 
Xiov  Aal  tov  OrjGavqbv  tqitov,  Aal  tcc  KscpdXaia  tetcl^tov.  TeXe- 
Tag  öe  Tivag  ttoleIv  GyjniaTiK6f.iEvog,  eÖlgkev^  vtco  TCVEv^iaTog, 
'Aal  ovTcog  cctcwXeto.  Pvvr]  öe  Tig  Ttaq  f]  xccteXvev,  E&aipsv  ccvtov' 
xal  tcc  ekeivov  XQWaTa  wtctGyovGa,  Ttcaddqiov  wvijGctTO)  tteqI 

ETCTOL    ETY]    TTJV  fjXlXLCCV,    Öv6f.iaTl  KovßQlXOV    TOVTOV  eXeV&EQWGCCGCC) 

"Aal  yqd\.i\.iaTa  Exdidd!~aGaf  fiETa  %qovov  eteXevtt^e^  TtdvTa  amCo 
to,  yqr\{iaTa  tov  TEQEßiv&ov  AaTaXsiipaGa,  xal  toc  ßißXia  äjtEQ  fjv 
GWTa^ag  ixslvog,  vtco  Z-Avd-iavGj  TcaidEv6}AEVog.    Tavxa  Xaßcov  6 
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a7ieXev&egog  KovßqmtOQ,  /.al  ejtl  Ta  negativ  (.ligrj  xwgiqoag,  (.mtovo- 
udtei  fxev  iavzbv  Mdvrjv'  Ta  de  tov  Bovdda  t^iol  Tegeßlv&ov 
ßißXia,  wg  oi/elay  Tolg  vtv  amov  TtXavrj&eloiv  e^edw/ev.  Al  tüjv 
ßlßXwv  toIvvv  vjtod-eoeig,  XQiOTLaviZovöL  uev  rf)  (fcovfj,  tolg  de 
doyuaoiv  iXXrjviLovGt,'  /al  yag,  TtoXXovg  Oeovg  oeßeiv  ö  Mavt^alog 
7Cqotq£7Z£T(xi  ad-eog  cor,  -/al  tov  fjXwv  Ttgoo/vveiv  diddo/ei'  /al 
Uj.iaQiii€vrjv  eiodyei,  /al  to  kop  fjulv  ävaigel'  /al  ^leTevowadzwoiv 
öoyixccTiCu  cpavegwg,  3Ef.i7tedo/Xeovg  /al  Ilv&aydgov  /al  AlyvTtTuov 
%alg  dö^aig  ä/oXov&rjGag'  /al  tov  Xqigtov  ev  oag/l  yeyovevai  ov 
ßovXeTai,  cpavTaGf-ia  amov  Xeytov  eivac  mal  v6[iov  /.al  7tgo(prjTag 
ä&€T€i'  /al  eavTov  bvoudCei  nagcr/Xr^ov  aiteg  rcavTa,  aXXÖTgia 
Tf{g  bgd-odo^ov  'Exx.lrjGlag,  /a&eöTV'/ev.  3Ev  de  Talg  eiviOToXalg, 
Aal  ccttögtoIov  eavTov  ovo^idteiv  eToX^irjoev .  3AXXa  tov  TrjXi/ovTOv 
xpevöovg  a!~Lav  evgeTO  dl/rjv  dta  Toictvde  aiTiav  Tov  ßaoi/Jtog 
IJegowv  vibg  vöait)  TtegiTtenTw/er  6  de  7taTi]q,  to  dr]  Xeyöuevov, 
TtdvTa  XL&ov  e/elvei,  tov  vibv  owd-rpai  ßovXöuevog'  {.tad-cov  Te 
Ttegl  tov  MaviiaLov,  /al  Tag  TegaTeiag  avTov  vouioag  eivai  äXrj- 
&elg,  tog  ajtoOToXov  ueTa7teu7ieTai,  moTevoag  dt  avTov  awd'rlGeo- 
&ai  tov  vlöv.  c0  def  nagayevöuevog  /xeTcc  tov  eTZiTcXdöTOv  Gyr\- 
1-iaTog  ey%eioi£eTaL  tov  tov  ßaoiXewg  vuov.  c0  de  ßaoiXevg  ewga- 
/wg  6tI  ö  Ttalg  ev  Talg  %eooiv  amov  eTe&vrj/ei,  ovy/Xeioag  avTov, 
Tiuwgelod-ai  eTOifiog  ^v.  c0  de  diadgag  ercl  ttjv  MeGOTiOTauLav 
diaoco'CeTai.  Ma&ojv  Te  amov  b  twv  7tegoG)v  ßaoiXevg  e/el  dia- 
Toißeiv,  dvdgjtaoTOv  Ttoirpag,  LCjvtu  eBedeigev'  aal  dyrvgwv  ti]v 
dogav  TtXrjQwGag,  tcqo  Tijg  TtvX^g  Tfjg  TtöXewg  TtgovS-rj/e.  TavTa 
de  fjuelg,  ov  TtXdoavTeg  Xeyo^iev,  dXXa  dia  Xöyov  3Ao%eXdov  tov 
Itclgaotcov  KaG%dQwv,  fxiag  twv  ev  MeooTCOTaf.iLa  TtoXewv,  evTvyßv- 
Teg  ovvt]ydyouev.  AvTog  yag  3Aq%eXaog  diaXe%&fjVai  ai'Tw  (prfic 
ymtcc  7to6ow7iov,  Y.al  tcl  7ZQoyeyoai.i(.ieva  eig  tov  ßlov  avTov  h.- 
Ti&eTai.  Tolg  ovv  dya&olg  eva'maCovoiv  b  cp&övog,  xara  ecpqv, 
ecpedgeveiv  qjiXel.  TLg  de  rt  ahla,  öi  i)v  b  aya&bg  6ebg  tovto 
yiveo&ai  ovyxiogel,  TtoTeqov  yvf.ivdoai  tcc  aya&a  twv  doyjitdTwv 
ßovX6(.ievog  Tfjg  3£x.y.Xr]oiag7  xal  tt(v  etil  Tfj  itiOTei  7tqooyivo\.ievr(v 
dXaZoveiav  exxöftTeiv  rj  o?tiog  itOTe  e%OL^  dvoxeorjg  (.ihv  y.al  ftay.Qcc 
fj  aitodooig*  ovx  evxalqtog  de  vvv  e^eTaCeTac  ome  yag  döyuaia 
7tg6*eLTai  yv/.ivd£eiv  i]ulv,  ome  Tovg  7tegl  IJgovoLag  "/.al  ygloecog 
tov  6eov  dvoevgeTOvg  Xöyovg  xivelv,  aXX*  ioTogiav  yeyovoTwv  Ttegl 
Tag  3Ex.7.Xrjoiag  7cguyuaT0)v  iog  oiöv  Te  dir]yrjoao&ai.   c'07twg  uev 
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ovv  £uxqov  fyrcQOöd-sv  tCov  Kiovgtccvtlvov  xqovojv  fj  Mavt%a.uov 
TtccQecpvsi  $Qrj<7xelat  eiorjrai'  £7tctV€k&0(A€V  öh  hti  rovg  xgovovg 
%fkg  TtQOKei^isvrjg  taroglag1). 

Der  Manichäismus  ist  also  eine  skythische  oder  thrakische 
Lehre,  weil  sie  von  einem  Skythen  herstammt.  Diese  skythische 
oder  thrakische  Lehre  nun  war  eine  Mischung  aus  ägyptischer 
Bildung  und  Pythagoreismus,  wie  auch  die  Lehre  des  Zalmoxis. 
Entsprechend  der  Lehre  der  Thrakier  oder  Skythen  lehrten 
die  Manichäer,  die  Sonne  anzubeten.  Ihr  Prediger  Buddha 
soll  von  einer  Jungfrau  geboren  sein,  und  die  alten  Skythen 
oder  Bulgaren  glaubten,  daß  sie  aus  der  Vereinigung  einer 
Jungfrau  mit  der  Sonne  entsprossen  seien.  Der  Name  Manos 
ist  ein  Beiname  der  Phrygier  oder  der  Makedonier  gewesen, 
wie  wir  auf  Seite  112  gezeigt  haben.  Und  wenn  bis  jetzt  diese 
Sekte  für  eine  aus  Asien  hergekommene  gehalten  wurde,  so 
ist  es  dem  Umstände  zuzuschreiben,  daß  ihre  Begründer 
Man us  und  Buddha  in  Asien  (Indien,  Persien)  verehrt 
werden2).  Manus  und  Buddha  sind  auch  bulgarische  Gott- 
heiten, wie  wir  in  der  bulgarischen  Mythologie  gesehen  haben. 
Nach  Manus  wurden  die  Bulgaren  „Manos"  und  ihr  Christen- 
tum Manichäismus  genannt.  Daher  wird  das  Auftreten  der 
Bulgaren  zur  Zeit  des  Kaisers  Könstantinus  von  Sokrates  als 
ein  Auftreten  der  Manichäer  bezeichnet.  Über  dieses  Auftreten 
der  Bulgaren  oder  Manichäer  schreibt  der  berühmte  Kon- 
stantinopeler  Patriarch  Photius  folgendes: 

l4XXd  ye  drjf  xal  BovXyccQtov  e&vog  ßagßccQixbv,  xal  [iiooxqiotov, 
sig  togccvttjv  (A€T€xXivev  rjfiSQOTrjra  xal  &£oyvwGlav,  &ore  %G>v 
dai{iovi(x)v  xal  7tarQ(j)0)v  exGTavreg  ogyhov,  xal  rfjg  cEXXrjvixfjg 
ösiOLÖaifxovlag  <x7iOGxevccGd(,ievoi  ttjv  TtXdvrjv,  eig  rrjv  r&v  Xqigtkxvcov 
Ttaqaöo^vjg  (.lerevexevtQlG^rjGav  tclgxiv. 

*AXK  w  7tovrjQag  xai  ßaGxdvov   xal   ad-eov  ßovXfjg  ts  xal 


*)  Socrates,  Historia  ecclesiastica  Lib.  I  c.  XXII.  Migne  Patro- 
logia  Graeco-latina  LXVII.    Siehe  auch  Eusebius  Buch  VII,  c.  31. 

2)  Diese  Tatsache  könnte  auch  aus  folgenden  Werken  klar  werden : 
Franz  Cumont,  La  cosmogonie  manicheenne  d' apres  Theodore  Bar 
Khonig,  Bruxelles  1908;  M.  A.  Kugener  et  Franz  Cumont,  Extrait 
de  la  CXXIII6  homelie  de  Severes  d'Antioche,  Bruxelles  1912. 
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Tiqd^ewg!  CH  ydq  toiccvtyj  dirjyrjoig,  Evayye'luüv  ovoa  vrcod-eoLg, 
eig  "/.aTr-yeiav  (AeraTtöerai,  Tftg  evcpqoovvrjg  xal  %aqag  eig  itevd-ovg 
TqaTceiorjg  ycal  dd/.qva.  Ovtvw  yaq  eyeivov  tov  e&vovg,  ovd3  eig 
dvo  eviavTOvg,  ttjv  oqd-ijv  twv  Xqloticcvwv  Tificovrog  &qrjGxeLav 
ävdgeg  dvooeßeig  xal  djioTqojcaLOL  (yal  tl  yäg  ovx  av  xig  evoeßwv 
Tovrovg  e^ovoj.idoeLev ;),  ävdgeg  ex.  oxmovg  ävaövvteg  (Tf{g  yäg 
eorcegiov  fioiqag  vTtf^qyov  yevr^iaTa)  oulol  nwg  to  vtzoXoltzov 
ey.0LriyrjOOi.iai;  ovtol,  nqbg  to  veojtayeg  eig  evoeßeiav  xal  veoovoxa- 
rov  e&vog,  wöTteq  xeqavvbg,  fj  oeiofxbg  fj  yakaQrjg  Ttkfj&og,  uakkov 
de  oixeLÖTegov  eirteiv,  wojreg  ayqiog  uoviög  e(.i7trjdrjoavTeg  tov 
d[LTcekGiva  Kvglov,  tov  riyanr\\.Levov  xal  veöcpvTOv  xal  rcoolv  xal 
ödovGLV,  Tfioi  TQißoig  aio%qäg  TtoXireiag,  v.al  diaqjd-OQä  doyfiaTwv, 
röye  eig  Tokuav  |xov  tv.v  avTwv,  ■Aaxaveixriod(.ievoL  ehv[.irjvavTO' 
ctTtb  yäq  twv  öqd-wv  xal  xa&agwv  doy\.LaTwv,  xal  Tfjg  twv 
XoiOTiavojv  äuwuijTOv  nloTecog,  jcagaooS-eigeLv  TOvTovg,  xal  V7too7tqv, 
y.aieTtavovoyrfiavTO. 

Kai  rcqwTOv  li ev  amovg  exd-eGLiovg,  eig  ttjv  twv  laßßdxtov 
vriGTelav  iieieOTrfiav.  Oiöe  de  xal  fj  LiLxqä  twv  Ttaqadod-evTLov 
ä&€TT]OLg,  xal  Ttqbg  oXrjv  tov  doyuaTog  ejZLToLipaL  xaTacpqövrßiv. 
^ErceLTa  de  Tijv  tojv  vrjGTeiwv  TtqwTiqv  eßdoudda,  Tfjg  äk'krjg  vrjOTelag 
7zeoLxoipavTeg,  eig  yaXay.TOTCooiag,  xal  Tvqov  Tqocpfjv,  xal  TYjv  twv 
olloUüv  äddrfpaytav  xa&eikxvoav.  3EvTev&ev  amolg  Tijv  odbv  tojv 
jtaqaßdoecov  £Li7t/MTvvovTeg,  xal  Tfjg  ev&elag  ToLßov  xal  ßaoi'kLxfjg 
dLaoTQ£(povTeg}  xal  de  xal  Tovg  ev-9-eoiao  yduco  TtgeoßvTegovg  dia- 
TcqercovTag,  oi  7Cokkäg  xöqag  %wqlg  ävdqog  yvvaixag  deLxvvvTeg, 
xal  yvvaixag  rcaldag  exTqecpovoag,  tov  ovx  Iotl  TtaTeqa  -fredoao&aL, 
ovtol,  Tovg  tog  d'krjd-wg  Qeov  ieqeig,  (ivodTTeo&aL-Te,  xal  d/tooTqecpeo- 
&aL,  Ttaqeoyevaoav'  Tf^g  Mavov  yewqylag,  ev  avTolgy  Ta  orceq- 
uaTa  xaTaGTzeiqovTeg,  y,al  \pv%ag  äqTL  ßXaOTaveLv  dq^aLievag 
tov  GJtoqov  Tf{g  euoeßeiag,  tj\  twv  ZCQavLwv  eitL07ioqa  IvuaLvö- 

/LLeVOL  1). 

Die  Bulgaren  sind  also  nach  Photius  die  alten  Thrakier 
oder  niyrier,  welche  von  den  Manichäern,  die  von  den  nörd- 
lichen Provinzen  herkamen,  überfallen  wurden.  Die  Manichäer 
aber  sind  auch  Bulgaren.    Sie  werden,  nach  den  Wundertaten 


J)  Photius  Patriarchae  Epistolarum  Lib.  I.  Epist.  XIII, 
Mig-ne  CII,  2,  S.  724-725. 
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des  heiligen  Demetrius,  von  den  Bulgaren  Kuber  (Kubrikos 
oder  Manos)  und  Maur  (Mars  oder  Marko)  geführt: 

liegt  zov  f.ieleTrj&€VTog  xqvitt&q  ef-icpvXlov  7toXif.iov  xara  rfjg 
itoXetog  (Saloniki)  Kaya  vov  Mavgov  xal  Kovßeg  %(hv  BovXypgwv 1). 

Die  angreifenden  Manichäer  und  die  angegriffenen  Bul- 
garen waren  also  Völker  eines  Stammes  (e/.tcpvXioi).  Kuber 
und  Maur  standen  an  der  Spitze  der  Droguviten,  Sagudaten, 
Welegesiten,  Baiuniten,  Beresiten: 

Tb  tüjv  IxXaßlvwv  eTtag&fjvai  b&vog,  TtXfftog  äiceigov  ovva%- 
&ev  äreb  xe  tGjv  Jgoyovßitcjv,  ZayovdccTcov,  BeXeye^iTCov,  Baiovvrj- 
twv,  BegeLrjuwv  xal  Xoltzwv  e&v&v2). 

Das  sind  alte  makedonische  Völkerschaften.  Die  Drogu- 
viten  oder  Drugobiten  werden  schon  von  Plinius  in  Makedonien 
erwähnt: 

Thracia  sequitur,  inter  validissimas  Europae  gentes,  in 
strategias  quinquginta  divisa.  Populorum  ejus  quos  nominare 
non  pigeat  amnem  Strymonem  aecolunt  dextro  latere  Dense- 
letae  et  Medi  ad  Bisaltos  usque  supra  dictos:  laevo,  Digeri, 
Bessorumque  multa  nomina  ad  Nestum  amnem  Pangaei  montis 
ima  ambientiem  inter  Elethos,  Diobessos,  Carbilesos  inde  Brysos, 
Sapaeos,  Odomantos  Odrysarum  gens  fundit  Hebrum,  aeco- 
lentibus  carbyletis,  Pyrogeris  D  r  u  g  e  r  i  s 3)  Caenicis  Hypsaltis, 
Benis,  Corpillis,  Bottiae,  Edonis4). 

Die  Drugobiten  und  Sagudaten  werden  als  alte  make- 
donische Völkerschaften  auch  von  Johannes  Cameniata 
geschildert: 

dir\xei  öe  ttjv  fjXLov  dvotv  ä7tooxo7tovv,  eiog  tlvüv  äXXwv 
ögecov  viprjXwv  yial  {.leydXwv  Tcagaxeivo^ievov »,  evd-a  xal  TtoXig  ug 
Beggoia  "/.aXov[.i€vrj  xctTqjKiGrcu,  xal  amrj  TCegupaveGxdx^]  xolg  olxrj- 
zoQot  t€  xal  TtäGt  TOlg  äXXoig  olg  av%el  TtoXig  xrjv  GvGxaGtv. 
e^i7tegie%ei  de  tCo  dia  f.i€Gov  xeogw  %b  tzeöLov  tovto  xal  d^iipi^iix- 
Tovg  Tivag  xtbfiiag^  fov  at  fiev  rtgbg  xfi  TtoXei  xeXovGi,  Jgovyov- 

*)  Tougard,  De  l'histoire  profane,  S.  186. 

2)  Tougard,  S.  118. 

3)  Plinius,  Hist.  nat.  IV,  18. 

4)  Drugeri  ist  wohl  das  bulgarische  „drugari",  d.  h.  Kameraden. 
Drugobiti  würde  alsdann  ein  aus  drug  (Kemerad)  und  obitati  (leben) 
zusammengesetztes  Wort  sein.  Theophanes  nennt  sie  Drugov  (J^ovyyov), 
Siehe  S.  59. 
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ßir  a  l  riveg  y.al  Zayovddvoi  ttjv  vXfßiv  dvouccLOuevoi,  at  öh 
tw  ovvo^loqovvtl  twv  Ey.vd-wv  e&vsl  ov  uayqdv  ovtl  Tovg  cpöqovg 
aTtodidöctGi.  ft'lrjv  yeirvla'Covoiv  allrjlaig  ai  xwfiai  tt]v  ol'y.rjOLv, 
yal  eotl  yal  tovto  rcqbg  %olg  äkkoiQ  ßeGGalovixevoiv  ov  fxry.qwg 
ovußa/.Xöuevov,  to  rtqbg  Tovg  Zy.v&ag  öid  twv  iurtoqiy.wv  tAed-ööwv 
avvavctlu£yvvo&ai,  y.al  uccliGd-3  orav  €%logl  Ttqbg  alkrjkovg  ya/.wg 

VCCI    fXTj   "ALVWOLV   OTCkOL    TTJV   liaX^V   £%CCyQlOClVOVTOC     0   Öl]   "AOLL  TtolXw 

tlvl  Ttf)  Ttdlai  XQorcp  Ttaq  h.aTeqwv  uelerrfäv,  yoLVOTrjTa  £wfg 
tag  XQBiag  älkrjkoig  dfislßovOL,  ^-av^iaolav  riva  y.al  ßad-elav  siqrjv^v 
sv  eavroig  ovvT^qovf-ievoL.  Ttorafxol  ök  Tiveg  jtauueye&eig  k/.  trjg 
I/.v&wv  €^ooua)j.i€voi  y.al  to  TtqoXex^kv  tvsölov  yatf  eavrovg  öslIö- 
uevot  TtoXlrjv  öaipü.eiav  yal  avrol  vfi  TtöXei  Ttaqexovxai  Talg  te 
Xogrjylaig  raig  dito  twv  iy&vwv  y.al  Talg  Öl  avTwv  dito  Trjg 
&aXdoGrjg  twv  vr\wv  dvadqoualg,  Öl  wv  STtivoeira  itOLmh]  Tig 
nqoooöog  twv  XQSiwv  twv  vöaTwv  eyeivwv  ovyyaTagqeovGa1). 

Die  Drugobiten  werden  als  altes  makedonisches  Volk  in 
den  Wundertaten  selbst  erwähnt.  Es  wird  darin  gesagt,  daß 
Kuber  sich  an  den  Kaiser  gewendet  habe,  er  möchte  ihm 
erlauben,  an  diesem  Orte  bleiben  zu  dürfen  und  von  den  der 
Stadt  Saloniki  nahewohnenden  Drugobiten  Lebensmittel  zu 
bekommen.  (Kai  töte  tco  öoxeiv,  egtelIs  Ttqbg  tov  KvqLOv  twv 
G/.rj7tTqwv  TCqeoßevGwv  avTU),  eq?  q>  (.telvaL  uetcc  tov  Gvv  avTw 
vrcdqxovTog  laov  eaeIge  ahwv  xehevod-yvai  toc  TCaqa/.EaiEva  fjulv 
twv  JqoyovßiTwv  E&vr]  öartdvag  y.aTa  to  r/.avbv  avTolg  E7tLXoqrj- 
y^oaL,  o  ök  y.al  yeyevrjTaL2).) 

Kubers  Bulgaren  waren  also  alte  Thrakier  oder  Makedonien 
Sie  sind  auf  folgende  Weise  entstanden.  Als  die  Abaren 
Pannonien,  Dakien,  Dardanien,  Mysien,  Prevala,  Rhodope  und 
das  ganze  Thrakien  bis  nach  Byzanz  verwüstet  hatten,  ent- 
führten sie  alle  dort  wohnenden  Völkerschaften.  In  dieser 
Zeit  haben  sich  die  Abaren  mit  den  Bulgaren  und  anderen 
Völkern  gemischt,  sie  bekamen  Nachkommen  und  wurden  auf 
diese  Weise  ein  großes  Volk.  Bei  diesem  Volke  hat  die  Erinne- 
rung an  sein  altes  Vaterland  immer  bestanden,  und  es  sehnte  sich 
danach,  dahin  zurückzukehren.  In  den  sechzig  Jahren,  seit  die 

*)  Joannes  Camenita,  De  Excidio  Thessalonicensi,  Bonnae, 
S.  495-496. 

*)  Tougard,  S.  190. 
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Abaren  seine  Väter  vernichteten,  entstand  ein  neues  junges 
Volk,  welches  mit  der  Zeit  frei  geworden  war  *).  Für  dieses  Volk 
hatte  der  König  der  Abaren  den  Kuber  zum  Fürsten  gewählt. 
(ßg  iGTe,  (piX6yqiGTOiy  ev  rolg  TtqoTe'qoig  rrjv  tojv  ZxXaßlviov  fjyovv 
tov  xXrj&evTog  Xartovog  xal  tojv  l4ßdqtov  ml  ev  (.UqeL  exd-eoiv 
eiroirjGaLie&a,  xal  otl  Tteq  to  3lXXvqLxbv  G%edbv  arcav,  fjyovv  rag 
avTOv  eTtaqxiag,  Xeyoj  öi]  Ilawoviag  dvo,  daxlag  tooavrojg  övo 
[Jaqöaviav,  Mvolav,  IlqeßaXiv,  'PodoTtrjv  xal  Ttdaag  e7taq%iag  €ti 
fiijv  Aal  0qaxrjvy  Aal  ra  Ttqbg  to  BvKdvTiov  f.iaxqbv  T£i%og]  xal 
Xomag  rcöXeig  te  y.al  itoXiTeiag  exTtoq&rjGavTeg,  ajtavra  tov  avTov. 
Xabv  eig  to  exei&ev  Ttqbg  ITavvovlav  (.leqog  to  Ttqbg  rfy  Javovßlq) 
Ttotafiijij  fjOTivog  eTtaq%iag  TtdXai  firjTqÖTtoXig  VTt^qxev  rb  Xe%d-ev 
leq^ielov  exeloe  ovv,  wg  eiqrjTai,  tov  äitawa  Xabv  vrjg  ai%f.iaXoj- 
oiag  xaTeGTrjoev  6  Xe%d-elg  %dyavog,  tog  avTqj  Xoirtov  vTVoxeifievovg' 
e§  exeivov  ovv  eTti^iiy  evreg  j.ierct  BovXydqojv  xal  Ijßdqojv  xal  tojv 
Xoirtojv  ed-vixojv,  v.al  TtaiöoTtoirjadvTüJV  an  dXXr\Xojv}  y.al  Xaov 
djtuqov  xal  Tta^iTtoXov  ysyovÖTog,  italg  de  Ttaqa  Ttarobg  exaOTog 
rag  eveyxa^ievag  TtaqeiXrjcpÖTeg  xal  tt\v  6qf.if]v  tov  yevovg  xara  tojv 
ijd-Cüv  cPo)pial€JV.  yal  xad-aTteq  ev  Tjj  AlyvTtTOJ  eitl  tov  &agdiü 
Tjv^dveTO  to  tojv  cEßqalcov  yevog1  ovtoj  xal  ev  TOVTOtg  xara  tov 
ouoiov  tootcov  öia  Tfjg  dqd-oöö^ov  TtiöTeojg  xal  ayiov  xal  ^iootcoiov 
ßa7tTiG{.iaTog  rjv^eTO  to  tojv  xqiOTiavwv  cpvXov,  xal  d-areqog  d-aTeqo) 
Tteql  tojv  jtaTQiojv  TOTtod-eouöv  dfprjyovf.ievog,  dXXijXoig  Ttvq  Iv  Talg 
xaqdiaig  Trjg  aTtoöqdoeog  vcpf^TtTOV.  Xqövtov  yaq  e^rjxovTa  fjör] 
7Tov  xal  Ttqbg  diaöoauövTiov,  afp3  fjg  eig  Tovg  avTÖiv  yevvr\Toqag 
fj  Ttaqa  tiov  ßaqßdqtov  yeyevrjTai  Ttöq&rjoig,  xal  XoiTtbv  aXXog  veog 
exeloe  Xabg  avecpaiveTO,  eXev&eqovg  de  Tovg  TtXeiOTOvg  avTtüv  ex 
tov  %q6vov  yeyovevai,  xal  Xoitcov  wg*  idwv  ed-vog  7Zqog€%ü)v  6 
3Aßdqojv  %dyavog,  xa&tog  tio  yevei  e&og  V7tfiqyev1  aqxovra  TOVTOig 
eTtdvio  xaTCGTrjoe,  Kovßeq  ovoßa  avTio,  oGTig  ex  tlvvjv  tojv  dvay- 
xaiOTeqcov  7tqoGoixewvf.tevtov  avTw,  (xad-tov  ttjv  tov  tolovtov  Xaov 
twv  JtaTqiüüJV  TtoXecov  eTCid-v^dav^  ev  oxeipei  yiverai  xal  ävdoTaTOv 
Xafißdvei  tov  TtdvTa  cPio{.iaiiov  Xabv  f.iera  xal  eTeqtov  ed-vixiov, 
xad-a  ev  Tf\  MojGaix^  Tftg  3%l~6dov  tiov  *Iovdauov  e(.icpeqeTat  ßlßXoj, 
tovt  eGTtv,  7tqoGvtXvTOvg  f.teTa  xal  Tijg  avxojv  äTtoGxevfjg,  xal  otcXcov, 
xal  dvaGTarai  xal  avTaqTai,  xa&a  XeXexrai,  tov  %aydvov  ylvovTai, 


*)  Sechzig"  Jahre  dauerte  die  Herrschaft  der  Hunnen. 

Tzenoff,  Goten  oder  Bulgaren.  13 
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wäre  eyvtoxÖTa  tov  avTov  %dyavov  öiw^ai  OTtLO&ev  ccvtqjv,  Kai 
ovußal'AovTwv  aviiüv  Kai  Itzl  7t€VT€  ?}  TtoXifiovg  Kai  Itz 
a(j.(poT€QOig  Ttaq  avTwv  fjTrrj&evTiog,  t-ieia  tov  v7tokeup&€VTog  amov 
kaov  (pvyfj  xqriod(.ievog  ev  rolg  svdoTeooig  Ttqbg  clqktov  oltcugl 
toTtovg,  Log  hoiixbv  gieret  viKrjg  iteqdoavTa  tov  avrbv  Kovßeq  uera 
tov  eiorjuivov  ovv  avrw  Ttavibg  Xaov  tov  TtQoacprjyrj&evTa  Jdvovßiv 
TtOTafibv,  -Kai  ikd-elv  elg  tcc  Ttqbg  fjuäg  uegrj  Kai  KQaTfjaai  tov 
Keoaf.ir}Oiov  xdf.t7tov,  Kaxeioe  amtov  iyKa&iGd-evTCJV,  Tag  TtaToiovg 
fpovvTO  7tö'keigy  wg  ^idXiOTa  oi  T^g  öod-odö£ov  Kad-tOTioTSg  TtiOTewg, 
01  f.iev  Tfp  'Ka&3  fjfiag  LiaoTVQOcpvldKTWV  tüjv  deooa'koviKeojv  itöliv, 
akkoi  de  tt]v  7tavevöal{.iova  Kai  BaoiXlöa  twv  tvöXewv  eTegoi  öl 
Tag  ct7tof.ieivdoag  Tfjg  0QOKr]g  TtöXeig1). 

Wann  fand  diese  Begebenheit  statt?  Der  im  9.  Jahr- 
hundert lebende  Anastasius  Bibliothecarius  schreibt,  daß  zu 
seiner  Zeit  zwischen  Rom  und  Konstantinopel  gestritten 
wurde,  zu  welcher  Kirche  das  aus  Thessalien,  den  beiden 
Epirus,  Dardanien  und  Dakien  bestehende  bulgarische  Land 
gehören  sollte. 

Vicarii  orientalium  patriarcharum  dixerunt:  Illud  quod 
vobis  diverso  modo  Bulgariam  pertinere  dicitis,  addiscere 
volumus.  Legati  sanetae  Rommanae  Ecclesiae  responderunt: 
Sedes  apostolica,  juxta  quod  decretalibus  sanetissimorum  Ro- 
manorum praesulum  doceri  poteritis,  utramque  Epirum,  novam 
videlicet  veteremque  totamque  Thessaliam  atque  Dardaniam, 
in  qua  et  Dardania  civitas  hodie  demonstratur  cujus  nunc 
patria  ab  his  Bulgaris  Bulgaria  nuneupantur,  antiquitus  cano- 
nice  ordinal  et  obtinuit2). 

In  diesen  Ländern  haben  die  Bulgaren  schon  im  4.  Jahr- 
hundert die  Herrschaft  erlangt,  da  der  Papst  Innocentius 
(402 — 417)  darüber  berichtet,  wie  Anastasius  Bibliothecarius 
weiter  schreibt: 

„Sed  postquam  imperatores  Romanorum,  qui  nunc  Grae- 
corum  appelantur,  variorum  fautores  vel  incentores  effecit 
errorum,  sanetam  Christi  Ecclesiam  diversis  haeresibus  scindere 

>)  Tougard,  S.  186—190. 

*)  Anast.  Bibliothec,  Historia  de  vitis  Rom.  Pont.  636,  Migne 
128,2  S.  1392—1393. 
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minime  formidaverunt,  scidit  Deus  Imperium  eorum,  et  in 
Occidius  partibus  paulatim  regnare,  superno  decernente  judicio, 
cessaverunt,  donec  Romanos  pontifices  suis  pravitatibus  in- 
curvare  conantes,  nec  valentes,  ac  per  hoc  multiplicibus  poenis 
afficientes,  Hesperiae  potestatem  jam  prorsus  amitterent,  Oc- 
cidentis  etiam  amisso  imperio,  nihilominus  Romanis  pontificibus, 
quia  jam  jubere  nequeunt,  suadere  nituntur;  suis  laesis  favorem 
sensibus  accomodandum.  Sed  quia  isti  cum  Petro  super  petram 
verae  confessionis  stantes,  pestiferam  suggestionem  audire  pos- 
sunt,  obaudire  non  possunt,  mox  illi  quoniam  aliter  eos  laedere 
nequeunt,  patrios  et  antiquos  terminos  transferunt,  privilegia 
sedis  apostolicae  corrumpunt,  et  pene  omnia  jura  disponen- 
darum  diaccesson  auferunt,  atque  suis  haec  fautoribus  con- 
sentantis  et  sectatoribus  conferunt;  cum  quibus  etiam  jus, 
quod  sedes  apostolica  super  praedictas  regiones  habuit,  quia 
juxta  se  sitae  videbantur,  usurpant,  e  Constantinopolitanae 
dioecesi  nequiter  applicant;  cum  beatus  papa  videatur  dicere 
Innocentius  ad  Alexandrum  Antiochenum  inter  alia  scribens: 
Non  ergo  visum  est  ad  mobilitatem  necessitatum  mundanarum, 
Dei  Ecclesiam  commutari,  honeres  aut  divisiones  perpeti,  quas 
pro  suis  causis  faciendas  duxerit  imperator;  sed  his  nec 
ipsi  diu  fruuntur,  siquidem  jam  memo  rata  Vulga- 
rorum  gens  protinus  irruit,  et  universa  circa 
Danubium  occupat:  sicque  Graeci  principes,  quod  sedi 
subripiunt  apostolicae,  in  duplum  quodammodo  et  secundum 
legem  resarcinant:  nam  cum  jure  dioeceseos  usurpatae  etiam 
sua,  id  est  imperii  proprii  partem  potestatis  amittunt2)." 

Die  Bulgaren  aus  Makedonien  haben  also  im  4.  Jahr- 
hundert ihre  Herrschaft  über  Thessalien,  die  beiden  Epirus 
und  Dardamen,  d.  h.  über  das  heutige  Albanien  und  Nord- 
griechenland, ausgebreitet. 

Diese  Ausbreitung  der  Bulgaren  wird  in  einer  alten  bul- 
garischen Nachricht  irrtümlicherweise  zur  Zeit  des  Kaisers 
Anastasius  angegeben:  „Zur  Zeit  des  Anastasius  begannen  die 
Bulgaren  dieses  Land  einzunehmen.  Nachdem  sie  über  Büddin 


2)  Anast.  Bibliothec,  Interpretatio  Synodi  VIII  generalis.  Migne, 
129,  III,  S.  19-21. 
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(Woden)  gegangen  waren,  begannen  sie  zuerst  das  untere 
Ochrider  Land  und  dann  das  ganze  Land  einzunehmen1)." 

In  den  Annalen  eines  Priesters  von  Dioclea  werden  die 
Bulgaren  im  obigen  Falle  Goten  genannt: 

„Regnante  in  urbe  Constantinopolitana  imperatore  Ana- 
stasio  qui  se  et  alios  Eutychiana  haeresi  maculaverat,  Romae 

vero  praesidente  Gelasio  secundo  ,  exiit  quoque  gens 

a  septentrionali  plaga,  quae  Gothi  nominabantur,  gens  ferox 
et  indomita,  cui  erant  tres  fratres  principes,  filii  regis  Senuladi, 
quorum  nomina  sunt  haec:  primus  Brus,  secundus  Totilla, 
tertius  vero  Ostroyllus2)." 

Brus  wird  in  der  kroatischen  Redaktion  Bris  genannt, 
womit  man  vielleicht  den  Namen  Boris  gemeint  hat.  Das  ist 
dieselbe  gotische  Ausbreitung,  von  der  Orosius  sagt:  A  Graecia, 
Macedonia,  Pontus,  Asia  Gothorum  inundatione  delentur3). 

Von  dieser  Ausbreitung  der  Goten  oder  Bulgaren  spricht 
auch  der  gegen  Ende  des  6.  Jahrhunderts  lebende  Kosmograph 
von  Ravenna: 

Inter  vero  Traciam  vel  Macedoniam  et  Mysiam  inferiorem 
modo  Bulgari  habitant  qui  ex  supra  scripta  maiore  Scythia 
egressi  sunt,  quia  Marcianopolis  ex  Mysia  inferiore  pertinet, 
ut  testatur  mihi  multorius  dictus  Jordanis  cosmographus,  asse- 
rens  quod  ipsam  Marcianopolim  civitatem  Traianus  imperator 
pro  amore  Marciae  sororis  suae  edificasset  per  quam  Marciano- 
polim medio  transit  fluvius  qui  dicitur  Potamia4). 

Die  Goten  werden  also  von  dem  Kosmograph  von  Ravenna 
für  Bulgaren  gehalten,  da  die  Goten  diejenigen  waren,  die  im 
4.  Jahrhundert  Marcianopol  angriffen. 

Im  4.  Jahrhundert  hat  es  große  Glaubensstreitigkeiten 
unter  den  Goten  gegeben.  Der  heilige  Jeronimus  schreibt 
in  seiner  Chronik  vom  Jahre  370,  daß  Athanaricus  rex 
Gothorum  in  Christianos  persecutione  commotas  plurimus 
interfecit  et  propriis  sedibus  in   Romanum  Solum  expulit. 

*)  Jordan  Iwanoff,  Baigarski  starini,  Sofia  1908,  S.  145. 

2)  Crncic,  Letopis  popa  dukljanina,  S.  1—2. 

3)  Orosius,  VII,  22. 

• 4)  Ravennatis  anonymi  Cosmographia  ed.  M.  Pinder  et  G.  Parthey. 
Berolini  1860.    S.  185. 
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Und  Orosius:  Athanaricus  rex  Gothorum  in  gente  sua 
crudelissime  persecutos,  plurimus  barbarum  ob  fidem  inter- 
fectos,  ad  coronam  martyrii  sublimavit  quorum  tarnen  plu- 
rimi  in  Romanum  Solum  non  trepedi  velut  ad  hostes  sed 
certi  quod  ad  fratres  pro  Christi  confessione  fugerunt *).  Atha- 
narik  mußte  schließlich  selbst  nach  Konstantinopel  fliehen. 
(Ubi  postea  Athanaricus  proximorum  factione  genitalibus  terris 
expulsus,  fatali  sorte  decessit  et  ambitiasis  exsequiis  ritu  se- 
pultus  est  nostro2).) 

Infolge  dieser  Verfolgungen  ist  Ulfila  mit  den  Seinen  in 
das  römische  Reich  gegangen3).  Um  aber  Aufnahme  in  dem 
römischen  Reiche  zu  finden,  haben  die  Goten  den  römischen 
Kaiser  gebeten,  ihnen  christliche  Lehrer  zu  schicken,  damit 
sie  durch  die  gemeinsame  Religion  eins  mit  den  Römern 
würden : 

Gotti  antea  per  legatos  supplices  poposcerunt,  ut  illis 
episcopi,  a  quibus  regulam  christianiae  fidei  discerent,  mit- 
terentur.  Valens  imperator  exitiabili  pravitate  doctores  Ariani 
dogmatis  misit.  Gothi  primae  fidei  rudimentum  quod  accepere, 
tenuerunt.  Itaque  justo  Dei  judicico  ipsi  cum  vivum  incen- 
derunt,  qui  propter  eum  etiam  mortui,  vitio  erroris  arsuri 
sunt4). 

Jordanis  aber  beschreibt  dies  folgendermaßen:  Vesegothae, 
id  est  illi  alii  eorum  socii  et  occidui  soli  cultores,  metu  parentum 
exterriti,  quidnam  de  se  propter  gentem  Hunnorum  deliberarent, 
ambigebant,  diuque  cogitantes  tandem  communi  placito  legatos 
in  Romania  direxerunt  ad  Valentem  imperatorem  fratrem 
Valentiniani  imperatoris  senioris,  ut,  partem  Thraciae  sive 
Moesiae  si  illis  traderet  ad  colendum,  eius  se  legibus  eiusque 
vivere  imperiis  subderentur 5)  et,  ut  fides  uberior  illis  haberetur, 


J)  Orosius  VII,  32.    Siehe  auch  Isidor. 
2)  Amm.  Marceil.  XX,  V,  9. 
8)  Philostorg.  II,  5. 

4)  Orosius,  CXXXIIL   Migne,  XXXI,  S.  1148. 

5)  Amm.  Marc.  XXXI,  IV,  1  (Gothi)  ducibus  Fritigerno  et  Alavivo 
ripas  occupavere  Danuvii  missisque  oratoribus  ad  Valentem  suscipi  se 
humili  prece  poscebant,  et  quiete  victuros  se  pollicentes  et  daturos,  si 
res  flagitas,  auxilia. 
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promittunt  se,  si  doctores  linguae  suae  donaverit,  fieri  Christia- 
nos1).  Zu  dieser  Demütigung  haben  sich  die  Goten  ent- 
schlossen, da  infolge  der  Kriege,  die  sie  geführt  hatten,  bei 
ihnen  eine  furchtbare  Hungersnot  geherrscht  hat. 

Jordanis  beschreibt  sie  folgendermaßen: 

„Da  geschah  es,  wie  gewöhnlich  bei  noch  nicht  recht 
seßhaften  Völkern,  daß  Hungersnot  unter  ihnen  ausbrach.  Da 
ersuchten  ihre  Fürsten  und  Herzöge,  die  über  sie  statt  der  Könige 
herrschten,  nämlich  Fritigem,  Altheus  und  Safrak,  aus  Mitleid  mit 
ihrem  bedrängten  Heere  die  römischen  Heerführer  Lupicinus 
und  Maximus  um  Eröffnung.  Aber  wozu  treibt  nicht  der  ver- 
ruchte Hunger  nach  Gold!  Aus  Habsucht  verkauften  diese 
Heerführer  nicht  nur  Fleisch  von  Schafen  und  Rindern,  sondern 
bald  auch  von  verendeten  Hunden  und  unreinen  Tieren  zu 
hohen  Preisen,  so  daß  sie  einen  Sklaven  gegen  einen  einzigen 
Laib  Brot  oder  zehn  Pfund  gegen  ein  Stück  Fleisch  ein- 
tauschten. Als  aber  den  Goten  die  Sklaven  und  die  Gerät- 
schaften ausgingen,  forderte  der  habgierige  Kaufmann  bei  der 
drückenden  Not  die  Söhne  als  Zahlung.  Indem  die  Eltern 
diese  hergaben,  sorgten  sie  nur  für  das  Wohl  ihrer  Kleinen. 
Denn  sie  hielten  es  für  besser,  daß  diese  ihre  Freiheit,  als 
daß  sie  ihr  Leben  verlören,  indem  sie  sie  lieber  aus  Barm- 
herzigkeit verkauften,  da  sie  dann  doch  Nahrung  erwarten 
konnten,  als  sie  für  den  Hungertod  aufzubewahren'2)." 

Dieselbe  Lage  der  Goten  wird  auch  vom  Ammianus  Mar- 
cellinus geschildert.  Er  schreibt,  daß  der  römische  Feldherr 
Lupicinus  die  gotischen  Fürsten  zu  einer  Mahlzeit  eingeladen 
hätte.  Diese  schöpften  jedoch  den  Verdacht,  daß  er  sie  aus 
dem  Wege  räumen  wolle  und  entflohen  zu  den  Ihrigen,  welche 
deswegen  entrüstet  gegen  die  Römer  zu  Felde  zogen  und  die 
Stadt  Dibaltum  (Dewol  [Delwino]  in  Südalbanien)  einnahmen8). 

Diese  Begebenheiten,  welche  im  4.  Jahrhundert  statt- 
fanden, wurden  von  den  späteren  Schriftstellern  irrtümlicher- 
weise in  verschiedenen  Zeiten  gedacht.  So  z.  B.  läßt  der  im 
6.  Jahrhundert  lebende  Malala  Kubrat  oder  Krobat,  den  er  ver- 

1)  Jord.  XXV. 

2)  Jord.,  XXVI. 

8)  Amm.  Marcell.,  XXX,  IV— VIII. 
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kürzt  Gr  r  o  o  d  nennt,  zur  Zeit  der  Thronbesteigung  Justinians 
(527)  auftreten.    Er  schreibt: 

3Ev  avto)  de  T(ft  %QÖvi[>  Aal  6  nXr\Giov  BoGTtoqov  qi]^  tCjv 
Ovvvwv  bvoiian  Tqwd  TtqoGeqqvrj  tw  avrw  ßaotXel'  Aal  fjX&ev 
ev  KtovGtawivovTtoXei  Aal  ecpwriG&rj'  ovxiva  6  avrbg  ßaoiXevg 
ede^aTO  eig  rpwTiGfia,  Aal  TtoXXa  xaqiGd^evog  amw  drceXvcev  avtbv 
eig  ttjv  idlav  %wqav  eig  to  (pvldxietv  tcc  'Pwfiatitcc  Aal  ttjv  BoG- 
Ttoqov, ijVTLvee  tvoXlv  cHqaxXfjg  6  dito  clG7tavuov  exTioe  xal  eTtoLiqoe 
GWTeXelv  *PwfMxiovg  dvTt  %qrjf.idTwv  ßoag  xat3  erog,  dedwxwg  avtfj 
Tfj  noXet  ovo(,ia  ßoCov  cpoqog,  ojteq  xal  ovvreXeiv  avrrjv  ex- 
eXevoev  .  .  .  cOde  avrbg  qrj^  6  yevo^ievog  %qLGTiavbg  ärceXd-wv  ercl 
ttjv  idiav  %wqav  tzXyjglov  BoGitoqov  evqe  tov  idiov  ädeXcpöv  Aal 
edoag  ambv  (.tera  ßorj&eiag  Ovvvixfjg  äve%wqrjGev.  eoeßov  de  oi 
avrol  Ovvvoi  aydXf.iaTa'  Aal  Xaßövreg  avrct  e%wvevGav  fjoav  yaq 
äqyvqa  xal  rjXeATqiva'  Aal  AarrjXa^av  ama  ev  BoGTtöqw,  Xaßövreg 
dvT  avTwv  j.iiXiaqlGia.  xal  \.iavevieg  oi  ieqelg  twv  avTwv  Ovvvwv 
xal  eGcpa^av  tov  qfjya  Aal  iitoiGav  ävx  avrov  tov  amov  döeXcpbv 
MovyeX.  Aal  TCTorj&evTeg  cPcof.ialovg  fjX&ov  ev  BoGTtoqw  Aal 
IqjovevGav  Tovg  (pvXdrTOvxag  tt]v  tcöXlv1). 

Der  im  10.  Jahrhundert  lebende  Konstantin  Porphyrogenit 
bezeichnet  den  oben  erwähnten  Grood  oder  Krowat  und  Mugel 
als  Urahnen  der  Kroaten:  Oi  de  XqwßdTot  xaT^xovv  TrjvixaüTa 
(Dalmatien)  exel&ev  Bayißaqlag,  ev&a  eiolv  dqTiwg  oi  BeXo- 
XQwßaTOi.  f.iia  de  yevea  dia%wqLG$eioa  e§  avTwv,  ijyovv  ccdeXcpol 
7tevTe,  o  Te  KXovAag  Aal  b  XoßeXog  Aal  6  KooevTCrjg  Aal  6 
Mov%Xw  Aal  6  X q  w  ß  aT  o  g,  Aal  ädeXcpal  dvo,  fj  Tovya  Aal  fj 
Bovya,  (.utcc  tov  Xaov  avTwv  f)X$ov  eig  JeX^uaTlav,  Aal  evqov 
Tovg  *dßdqeig  xare%ovTag  t\\v  TOiavTrjv  yfjv.  erci  Ttvag  ovv  %qovovg 
itoXeiiovvxeg  dXXr\Xoig  vjteqio%voav  oi  Xoioßdroi,  Aal  Tovg  f.ihv  tojv 
*Aßdqwv  AaTeacpa§av,  Tovg  de  Xowzovg  v7t0Tayfjvai  AaTrjvdyAaoav. 
eATore  ovv  AaTeAqaTr\^r\  fj  TOtavTiq  xtoqa  itaqa  tlov  Xoiüßdrcov' 
Aal  eiolv  aA^iriv  ev  XqwßaTta  ex  Tovg  tojv  l4ßdowv,  Aal  yivwGAov- 
Tat^Aßaqeig  ovTeg.  oi  de  Xoiicol  Xqioßdroi  e\xewav  rcqbg  (Poayylav, 
xal  XeyovTai  doTLcug  BeXoxQtoßaTOi,  ijyovv  aöTtqoi  Xotoßdroi,  e%ov- 
Teg  tov  lldiov  aQ%ovTa*  vrtoAeiVTai  de  "Qtw  T(fi  {.leydXtp  Qrjyl 
<Pqayylag  Tfjg  Aal  Ia^lagy  Aal  aßditriGTOt  TvyxdvovGif  Gv^iTtev- 
&eqlag  fieTcc  Tovg  TovQAovg  Aal  dydnag  e%ovTeg.  aTtb  de  Xqwßd- 

J)  Malalas,  S.  431—432. 
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twv  twv  eh&övTwv  ev  JeXfiaTiq  die%wqLodri  (.leqog  ti,  xal  ex- 
gccT^öe  to  TkKvqixbv  xal  tyjv  üavvoviav'  ei%ov  de  xal  avrol 
agxovza  avts^ovoiov,  dia7te[i7t6\ievov  Ttqbg  tov  äq%ovTa  XqwßaTiag 
Y.ctTa  (püiav.  f.ie%qi  de  %qovwv  tiv<$v  vTterdooovTO  xal  oi  ev  Jel- 
(.lazla  ovzeg  XqwßaTOi  rolg  (Pqdyyoig,  xa&wg  xal  TtqÖTeqov  ev 
Tfi  %wqa  avTwv'  tooovtov  de  eoxXrjqvvovTO  oi  0qdyyoc  Ttqbg  avrovg 

OTL  TCt  VTlOf-ldod-LCl  TWV  XQÜjßdTLüV   (fOVevOVTeg  TtqOOeqqtTtTOV  CCVTCC 

cxvKa^L.  (xrj  dvvd/uevoi  de  oi  XqwßaTOi  TavTa  Ttaqa  twv  &qdy- 
ywv  vcpLöTao&ai  dieOTtjoav  uit  amwv,  opovevoavTeg  xal  ovg  ei%ov 
ägxovTag  i£  avTwv  o&ev  eoTqaTevoav  xaT  amwv  äjtb  <&qayyiag 
(pooodvTov  ueya,  y.al  enl  eitTa  xqovovg  nokeurpavTeg  äkkrjOig 
Olpe  xal  {toyig  v7teqLo%vöav  oi  XqwßaTOi,  y.al  dvelkov  Tovg  <&ody- 
yovg  TtdvTag,  y.al  tov  äqxovTa  avTwv  KotLIXov  xakov/nevov.  ex- 
TOTe  de  neivavTeg  avTodeorcoTOi  avTOv6f.ioiy  e£r}TrjGavTO  to  ayiov 
ßaTiTio/iia  Ttaqa  tov  cPwf.trjg1). 

Konstantin  Porphyrogenit  läßt  obige  Begebenheit  bald  zur 
Zeit  des  Kaisers  Otto,  bald  zur  Zeit  des  Kaisers  Heraklius  ge- 
schehen. Schon  dieses  beweist,  daß  sein  Bericht  in  der  Wieder- 
gabe einer  älteren  Überlieferung,  die  er  nicht  gut  verstanden 
hat,  besteht.  Durch  die  Namen  Chrobat  und  Muchlo 
hat  er  Gemeinschaft  mit  dem  Bericht  Malalas,  in  dem  von 
G  r  o  o  d  und  M  u  g  e  1  die  Rede  ist.  Mit  den  Namen  Chrobat 
und  Kotzil  hat  er  Gemeinschaft  mit  den  Wundertaten  des 
heiligen  Demetrius,  in  denen  von  K  u  b  e  r  und  C  h  a  t  z  o  n  ge- 
sprochen wird.  (Siehe  S.  193.)  Sein  Bericht  ist  also  eine  auf 
alten  Berichten  beruhende  Kompilation. 

Kubers  Erhebung  gegen  die  Abaren  wird  auch  von  dem 
Patriarchen  Nicephorus  besprochen,  aber  mit  dem  Unter- 
schiede, daß  er  ihn  in  die  Zeit  des  Kaisers  Heraklius  versetzt: 

cTjtb  de  tov  avTov  xaiqbv  ejtaveöT^  KovßqaTog  6  äveipibg 
30qyava  ö  twv  Ovvvoyovvdovqwv  xvqtog  T(p  twv  *Aßdqwv  %aydvti), 
xal  dv  el%e  Ttaq3  avTov  labv  Tteqivßqioag  e§ediw§e  Tf\g  olxetag  yfjg. 
diaTtqeoßevTai  de  Ttqbg  'Hqdxkewv  xal  GrcivdeTai  eiqrjvrjv  fieT  avTov, 
tjvTteq  e(pvka§av  fiexqi  Tekowg  Tftg  eavTwv  twiqg.  dwqd  Te  yaq  avTw 
eTte^ixpe  xal  Tfi  tov  TtaTqtxiov  d§ia  eTl^irjoev2). 

*)  Const.  Porphyrog,  De  Adm.  Imp.  Bonnae  S.  143—145. 
*)  Sancti  Nicephori  Patriarchae  C  —  plni  Breviarum.  Bon- 
nae S.  27. 
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Und  anderswo  : 

a.  618.  Xgovog  de  ng  Ttagipxwo,  Kai  6  rwv  Ovvvwv  rov 
e&vovg  Kvgwg  roig  dfAcp3  avrbv  ägxovoi  Kai  dogvcpögoig  ä^ia  elg 
BvQdvnov  elofjSL  (ivelo&ai  de  ra  Xgioriavwv  ßaoiXea  eCfjrei.  6  de 
do^evwg  avrbv  v7tedeyßro1  Kai  oi  cPwfiaiwv  agxovreg  rovg  OvvvvKOvg 
ägxovrag  Kai  tag  exelvwv  ya\.terag  ai  rovrwv  avrwv  rto  &elw 
Xovrg(p  ereKVwoavro  GvCyyoi.  ovrw  re  ra  d-ela  [ivrj&eioi  dwgoig 
ßaoiXiKolg  Kai  ä^iwfiaffiv  efpiXori^irioaro'  rfj  yag  ä^icc  rov  Ttargl- 
klov  rov  fjyefiova  rovrov  rerifxrpe  Kai  rcgbg  ra  OvvviKa  rj&rj  cpiXo- 
cpgovwg  e%e7te\i7te.  Mera  de  ravra  Kai  6  rwv  *Aßdgwv  rov  e&vovg 
fiye^wv  £7tl  ov^ißdaeoiv  wg  'Hgaxleiov  ejtLKTqgvKeverai1). 

An  einer  anderen  Stelle  jedoch  schreibt  Nicephoros,  daß 
Kobrat  zur  Zeit  des  Kaisers  Konstantin  (4.  Jahrh.)  gelebt  hat: 

AeKreov  de  rjdrj  7tegl  rfjg  rwv  Xeyofievwv  Ovvvwv  Kai  BovX- 
ydgwv  dQxfjg  Kai  Karaordoewg  avrwv.  Ttegl  rrjv  Matwriv  Xi^ivrjv 
Kara  rov  Kwcprjva  7tora(.ibv  Kad-iararai  fj  TtdXai  KaXovf.ievrj  ^teydXrj 
BovXyagla  Kai  oi  Xeyofxevoi  Körgayoi,  b\i6cpvXoi  avrwv  Kai  ovroi 
rvy%dvovreg.  ev  de  rolg  Kwvoravrlvov  XQovotg  dg  Kara  rrjv  dvoiv 
ereXevra,  Koßgdrog  rig  rovvof.ia  Kvqiog  yevö(.ievog  rwv  cpvXwv  rovrwv 
rov  ßiov  (,ieraXXd^ag  itevre  KaraXi^ntdvei  vlovg,  ecp  olg  diari&etai 
firjdafiwg  rfjg  aXXrjXwv  ävay^wgio&fjvaL  diairrjg,  wg  äv  dicc  rfjg  Jtgbg 
dXXiqXovg  evvoiag  ra  rfjg  ägxrjg  avrwv  diaow'Cotro2). 

Derselben  Meinung  ist  auch  Theophanes: 

3EtcI  de  rwv  xqovwv  Kwvoravrlvov  rov  eig  rv\v  dvoiv  Kgoßdrov 
rov  kvqiov  rf\g  Xex&eiorjg  BovXyagiag  Kai  rwv  Korgdywv  rov  ßiov 
f-ieraXXa^dvrogj  Kai  Ttevre  KaraXmovrog  viovgz). 

Gleich  Sokrates  und  Philostorgius  geben  auch  Theo- 
phanes und  Nicephorus  an,  daß  Kuber  oder  Kobrat  zur 
Zeit  des  Kaisers  Konstantin  gelebt  habe  und  wenn  sie  ihn 
manchmal  in  die  Zeit  des  Kaisers  Heraklius  versetzen,  so 
beweist  dies  nur,  daß  sie  in  ihren  Berichten  Angaben  aus 
verschiedenen  Quellen,  die  sie  nicht  verstanden,  aufgenommen 
haben. 

Der  im  10.  Jahrhundert  lebende  Simeon  Magister  ver- 
setzt den  Kuber  oder  Kobrat,  den  er  Gobor  nennt,  in  die  Zeit 

J)  Nicephor.,  S.  14. 

2)  Nicephor.,  S.  38. 

3)  Theophanes,  S.  546. 
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des  Kaisers  Michael.  Sein  Bericht  wiederholt  die  Berichte 
Orosius,  Jordanis  und  Ammianus  Marcellinus  von  der  Hungers- 
not der  Goten  und  von  der  Einnahme  von  Dibaltum.  Diese 
Begebenheiten  aber  fanden  im  4.  Jahrhundert  statt: 

TCo  ö3avTOv  etel  €x.GToarev6L  Mixarjl  aua  KaiGagi  öid  te  yijg 
v.cci  &aXaGGr]g  ymtcc  rößogi  ag%ovTi  BovXydgiov.  rouro  f.ia$6vT£g 
01  BovXyagoi,  a^ia  Se  Aal  Xiuqj  ttjaöi-ievoi,  wg  rj%tü  ßgovx^g  vtzea- 
Xl&rjoav  Aal  ttqo  tcov  dycoviov  Aal  T^g  (.id^g  tveqI  rrjv  viaijv 
AaTeyvcooav,  XgiGxiavoi  te  yeviad-ai  Aal  vTtoxdGEG^ai  Tip  ßaGiXsl 
cPtouauov  fjTrjGavTO.  d  de  ßaGiXsvg  rovrovg  ev  rf]  tcöXei  dyaycov 
fßccTtTiGSv  Ttdvrag  Aal  tov  agyovTa  avT&v  MixaifA  ETtcovouaGEv. 
og  dg  to  idiov  vjtooroeipag  öid  Zoygdcpov  Me&odiov  Xeyoaivov 

TljV   A.OLGLV    Aal   CCVTaTtÖÖOGlV   EV    TO)    OlAfi)    CtVTOV    yQCiq)rjV<Xl  TCETtOl- 

vfAev  öib  Aal  aäXXov  ttjv  ea  Ttavrbg  tov  yivovg  avrov  xa&vtpiGTa- 
Tai  IrcevdGTaoiv,  oüg  iiErd  tivuv  dXlytüv  ytataTtokeurjOag,  tov  tov 
Üeiov  GTavQOv  TVTtov  ly/.oXjtiov  7teoidyo)v,  TtdvTag  avaqpavdbv 
irtoiriGE  XgiGTiavovg.  örjXot  y.al  tio  ßaoiXel  Tteol  yfjg  öia  to 
GTEVovGd-ai  ev  Tolg  iöloig  to  Ttkfj&og  to  kavTOü,  Ttgbg  Tip  Aal  ev 
Tfj  7i igt ei  öf.iovoeiv  a'iöiwg  Aal  tt]v  dya7tr\v  äXvTOv  Eig  aitovag 
cpvXaTTELV.  6  ök  EuuevCog  jjaovge,  Aal  SeÖioaev  eorjiirjv  oöoav  TrjviAavTa 
tt\v  coro  Tr~g  Iidijgäg,  Tavrrjg  öi]  tote  ogiov  TvyyavovGr\g  'Pcouaicov 
te  Aal  avTcuv,  äygi  Tftg  d  £ß  eXt  6vl),  i.Tig  ovtio  AaXsiTai  Zayögia'2) 
jtao1  avTolgz). 

Die  Begebenheiten,  die  im  4.  Jahrhundert  stattfanden, 
wurden  also  immer  weiter  verschoben,  bis  schließlich  in  die 
Zeit  des  Kaisers  Michael  (9.  Jahrh.).  Die  modernen  Geschichts- 
schreiber schöpften  ihre  Kenntnisse  über  die  Taufe  der  Bul- 
garen   aus    den  Schriftstellern  des   10.  — 14.  Jahrhunderts, 

x)  Das  ist  Dewol  (Delwino,  südlich  von  Argyrokastro)  in  Süd- 
albanien, welches  auch  Sitz  eines  bulgarischen  Bistunis  war. 

2)  Das  Land  südlich  von  Konitza  und  nördlich  von  Janina  heißt 
auch  heutzutage  Zagoria.  Das  ist  das  Land,  das  die  Bulgaren  oder 
Goten  bei  ihrer  Taufe  dem  Römischen  Reiche  in  Epirus  genommen 
hatten.  Es  ist  uns  nicht  ganz  klar,  wo  Marcianopol  lag.  Daß  es  aber 
in  Südthrakien  oder  Makedonien  gelegen  hat,  muß  man  als  sicher 
annehmen,  da  sich  die  Goten  oder  Bulgaren  von  Thrakien  und  Make- 
donien her  ausbreiteten  und  nicht  von  Südrußland  her  oder  aber  dem 
heutigen  Rumänien,  wie  bisher  geglaubt  wurde. 

:i)  Simeon  Magister,  Bonn.    S.  665—666. 
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welche  irrtümlicherweise  behaupten,  daß  die  Bulgaren  zur  Zeit 
des  Kaisers  Michael  zum  Christentum  übergetreten  wären, 
ohne  in  Rücksicht  genommen  zu  haben,  daß  die  Schriftsteller 
des  10.— 14.  Jahrhunderts  die  Berichte  älterer  Schriftsteller 
wiedergeben  und  daß  diese  älteren  Schriftsteller  die  Bulgaren 
als  alte  Christen  darstellen. 

Um  die  christlichen  Angelegenheiten  der  Bulgaren  zu  ver- 
stehen, muß  man  wissen,  daß  die  Schriftsteller  des  5.  und 
6.  Jahrhunderts  unter  Bulgaren  vornehmlich  die  Makedonier 
verstanden  haben,  welche  im  4.  Jahrhundert  Christen  waren, 
wie  Sozomenos  berichtet: 

°Ev  tovtw  Sh  (396)  T6f.iecog  y.al  rfjg  alkrjg  Ixv&iag  ttjv 
'Ew/lvfiiav  67t€TQÖ7teve  deovciiog  Zxv-9-rjg,  ävrjQ  ev  cptXoG(pia  tqcl- 
cpeig'  ov  äydf.i£Vog  Tfjg  ccQevfjg  oi  Tteql  tov  ^'Igtqov  Ovvvol  ßdq- 
ßaqoi  0ebv  cP(x)ficdwv  iov6(.iatovl). 

Die  Stadt  Thomes  hat,  wie  wir  auf  S.  31—32  zeigten,  an 
dem  Ägäischen  Meer  gelegen. 

Zu  dieser  Zeit  werden  die  Bulgaren  in  Mösien  auch  auf 
einer  von  dem  heiligen  Jeronimus  stammenden  Karte  be- 
zeichnet : 


Diese  Karte  ist  eigentlich  von  Eusebius,  was  wir  aus 
folgenden  Worten  des  Jeronimus  entnehmen : 

„Eusebius  .  .  .  post  decem  ecclesiasticae  historiae  libros, 
post  temporum  canones,  quos  nos  latina  iingua  edidimus,  post 
diversarum  vocabula  nationum  .  .  .  post  chorographiam  terrae 
Judaeae  et  distinctas  tribuum  sortes,  ipsius  quoque  Ierusalem 


')  Sozomen.  VII,  26. 
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templique  in  ea  cum  brevissima  expositione  picturam,  ad 
extermum  in  hoc  opusculo  laboravit,  ut  congregaret  nobis  de 
sancta  scriptura  omni  um  pene  urbium,  montium,  fluminum, 
viculorum  et  diversorum  locorum  vocabula1)." 

In  den  obenerwähnten  Gebieten  werden  die  Bulgaren  auch 
auf  der  Karte  des  Kosmographen  von  Ravenna  erwähnt: 


Kubers  Bulgaren  waren  also  alte  Makedonien  Das  waren 
auch  die  Phrygier  mit  dem  Beinamen  Manos.  Daraus  wird 
nun  klar,  daß  die  Griechen  mit  Manichäismus  oder  Manos- 
religion  die  Religion  der  Makedonier  oder  Bulgaren  meinten. 
Der  Hauptsitz  der  bulgarischen  Manichäer  oder  Bogomilen 
war  der  Berg  Babuna,  östlich  des  Prespasees,  woher  die  Sekte 
der  Babuni  oder  Bauniten  ihren  Namen  hat.  Alsdann  die 
Gegend  Malesch.  Vom  Babunagebirge  oder  Prespasee,  Malesch, 
Woden  usw.  breiteten  sich  die  Bulgaren  im  4.  Jahrhundert 
nach  Süden  aus,  worüber  sich  die  Griechen  beklagten. 


*)  Dr.  Konrad  Miller,  Die  ältesten  Weltkarten.  Stuttgart  1895. 
III.  Heft.    S.  1 — 13.    Alle  beiden  Karten  sind  aus  dieser  Sammlung" 

entnommen. 
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b)  Paulus,  Andronikus,  Kyrillus,  Methodius,  Ulfila. 

Der  erste  christliche  Lehrer  der  Bulgaren  war  Paulus.  Er 
ist  zweimal  in  Makedonien  gewesen,  wo  er  mit  Skythen  (Bul- 
garen) zu  tun  gehabt  hat.  So  schreibt  er  z.  B.  in  einem  Brief 
an  die  Kolosser:  ortov  ovk  evt  aEXXr\v  Kai  3IodaZog,  Ttsgiro^rj  Kai 
äytQoßvGTla,  ßdgßccQog,  ZKv&rjg,  dovXog,  eXev&SQog,  dXXd  %a  7tdvxa 
Kai  Iv  tcolgiv  XoiöTog1). 

Die  Skythen,  d.  h.  die  Bewohner  Makedoniens,  und  die 
Kolosser2)  streiten  also  mit  den  Griechen  schon  zur  Zeit  des 
Paulus.  Und  in  seiner  Epistel  an  die  Römer  schreibt  Paulus: 
toore  f,i€  arth  cIeqovGaXr\f.i  Kai  kvkXm  f.i€%Qi  %ov  3IXXvqikov  ttsttItj- 
QtoKevai  to  evayyeXiov  rov  Xoigtov8). 

Der  bulgarische  Archiepiscopus  Theophylactos  fügt  in 
seinen  Erklärungen  zu  den  Briefen  des  Paulus  dem  obigen 
Satze  hinzu:  drco  yeeg  'legovoalij/u  u£%qi  tou  3IXXvqlkoC'  o  Iöti 
%a  myaxa  Tr\g  vvv  ovo(.iaKof.ievrjg  BovXyagijag*). 

Erinnerungen  an  Paulus'  Predigt  in  Makedonien  haben 
sich  bis  heute  bei  den  Bulgaren  erhalten.  Östlich  von  dem 
Dorfe  Kossinetz  im  Bezirk  Kostur  (Kastoria)  steht  noch 
heutzutage  gegenüber  der  Kirche  auf  dem  Platz,  auf  welchem 
Paulus  gepredigt  hat,  ein  großes  hölzernes  Kreuz  zur  Er- 
innerung an  Paulus'  Predigt.  Wenn  dieses  Kreuz  verfault, 
stellen  die  Bauern  ein  anderes  an  seine  Stelle.  Paulus  soll 
auch  westlich  von  diesem  Dorfe  gepredigt  haben,  und  auch 
dort  hat  zur  Erinnerung  ein  hölzernes  Kreuz  gestanden,  doch 
ist  dieses  jetzt  verloren  gegangen.  Auch  Anastasius  Bibliothe- 
carius  schreibt,  daß  die  Bulgaren  von  Paulus  zum  Christen- 
tum bekehrt  worden  seien: 

„Siquidem  cum  rex  Vulgarorum  cum  propria  gente  Christi 
fidem  suseepisset  per  hominem  Romanum,  id  est,  quemdam 
presbyterum  P  a  u  1  u  m  nomine,  documentum  atque  mysterium 
propositum  habuit  a  sede  apostolica  non  modo  fidei  regulam, 

J)  Il^os  Kolaooasis  III,  11. 

2)  Siehe  S.  65—67. 

3)  Uqos  cPoifxaiovs  XV,  19. 

4)  Theophilacti  Bulgariae  Archiep.  Expositione  ad  Rom. 
Cap.  XV.    Migne  Pa  trol.  gr.  124  S.  543. 
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sed  et  sanctae  legis  sumere  disciplinam :  quod  et  fecit,  non 
solum  a  praefato  presbytero,  verum  etiam  per  divinam  reve- 
lationem  instructus;  quae  sie  temporum  qualitatem  discrevit, 
ut  postrema  in  priorem  reformaret  statum  et  ordinem.  Nam 
tota  Dardania,  Thessalia,  Daciä  et  utraque  Epirus,  atque 
caeterae  regiones  juxta  Istrum  fluvium  sitae,  apostolicae  sedis 
vestrae  moderamine  antiquitus  praeeipue  regebantur  et  dis- 
ponebantur1)." 

Da  Paulus  zusammen  mit  Petrus  in  Rom  ermordet  wurde 
und  als  ein  römischer  Heiliger  galt,  so  sagte  die  römische 
Kirche  später,  daß  die  Bulgaren  kirchlich  zu  Rom  gehören 
sollten,  weil  sie  von  einem  römischen  Mann  „hominem  Ro- 
manum"  zum  Christentum  bekehrt  wurden.  Einen  anderen 
Paulus,  der  die  obigen  Länder,  vor  ihrer  Einnahme  durch 
die  Bulgaren  (um  das  Jahr  330),  zum  Christentum  bekehrt  hätte, 
kann  es  nicht  gegeben  haben,  da  bis  zu  dieser  Zeit  die  Römer 
selbst  keine  wirklichen  Christen  waren.  Außerdem  ist  es  eine 
feststehende  Tatsache,  daß  der  Apostel  Paulus  der  erste  christ- 
liche Lehrer  der  lHyrier  war. 

Außer  Paulus  werden  auch  Kyrillus  und  Methodius  als 
christliche  Lehrer  der  Bulgaren  erwähnt.  Die  Legenda  Thessa- 
lonica,  die  wir  in  ihrer  lateinischen  Übersetzung  anführen, 
schildert  Kyrillus'  Leben  folgendermaßen: 

(Oratio  sacra  Cyrilli,  Slavonii  Thessalonicensis,  philosophi 
Bulgarici.)  Mea  vita  erat  in  Caodocia  (Capadocia)  et  eruditus  sum 
Damasci.  Cum  quondam  in  magna  patriarchatus  Alexandrini 
ecclesia  essem  hanece  subito  ab  altari  vocem  exaudivi:  „Cyrille, 
Cyrille  vade  in  terram  amplam  et  ad  populus  Slavicos,  quos 
Bulgares  nominant  nam  Deus  te  jubet,  ut  fidei  Christianae 
eos  partieipes  reddas  divinasque  apud  eos  leges  constituas." 
Atque  ego  magno  dolore  captus  cum  nescirem  quo  illa  Bul- 
garorum  terra  esset,  in  Cyprum  profectus  sum  unde  nullo 
de  Bulgarium  terra  nuntio  aeeepto  reversus  essem,  nisi, 
timens  ne  Jonae  prophetae  simiUs  fierem,  in  Cretam  me  con- 
ferre  constituissem.     Quo  cum  venissem,  Thessalonicen  in 


l)  Anast.  Bibliothec,  Interpretatio  Synodi  VIII  generalis.  Migne 
129  III,  S.  21. 
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urbem  ire  jussus,  ibi  nomen  apud  Johannem,  metropolitam 
professus  sum.  Is  postquam  haec  omnia  per  me  comperit, 
vehementer  me  irridens:  „oh  abbas,"  inquit,  „Bulgares  anthro- 
pophagi  sunt  tuoque  corpore  vescentur.  Atque  ego  ubi  in 
forum  veni,  Bulgares  inter  se  colloquentes  audivi,  id  quod 
maximo  me  terrore  affecit,  quasi  ad  inferos  descendissem. 
Die  autem  quodam  hebdomadis  Paschae,  cum  ex  ecclesia 
egressus  in  marmore  consedissem  multa  mecum  reputans  et 
maerori  animum  dans,  columbam  aspexi  loquentem  rostro- 
que  .  .  .  volumen  collegatum  ferentem.  Quod  postquam  illa 
in  humerum  meum  jecit,  ego  perlegi  invenique  quinque  et 
triginta  litteras.  Sed  ubi  illud  in  sinu  meo  collocavit  et  ad 
metropolitam  tuli,  litterae  illae  in  corpore  meo  se  abdiderant. 
Ego  sermonem  graecum  oblitus  sum  cumque  ille  ad  me 
mitteret  qui  me  ad  cenam  invitarent,  non  jam  illorem  hnguam 
intellexi  .  .  .  Quas  res  miras  mihi  Thessalonicae  accidisse 
cum  vulgatum  esset,  omnes  me  quaesiverunt.  Bulgares  de 
me  audiverunt  famaque  mea  usque  ad  Decimirum  principem 
magnum  Moraviensem  perlata  est.  Radivoy,  princeps  Pre- 
slaviensis,  omnesque  principes  Bulgarici  Thessalonicen  con- 
venerunt  et  huic  urbi  bellum  intulerunt,  cumque  per  amplius 
tres  annos  sanguis  effusus  esset;  „date,  inquiebant,  eum  nobis, 
quem  nobis  Deus  misit"  et  postremo  eis  me  tradiderunt.  Bul- 
gares autem  magna  me  laetitia  receptum  Ravenium  in  urbem 
prope  Bregalnitzam  flumen  duxerunt.  Ego  illis  conscripsi 
litteras  quinque  et  trigintu.  Bulgares  autem/  quamquam  ipse 
eos  pauca  docui,  tarnen  multa  didicerunt;  Deus  eos  fidem 
christianam  docuit  jamque  fides  orthodoxa  suscipiunt  deoque, 
quae  ejus  sunt,  tribuunt1). 

Wie  wir  sehen,  hatte  der  Erfinder  der  bulgarischen  Schrift, 
Kyrillus,  denselben  Lebenslauf  wie  Zalmoxis,  Sarakinos  und 
besonders  Paulus.  Er  wurde  in  Kappadozien  geboren,  war 
in  Damaskus  auf  der  Schule,  lebte  später  in  Ägypten  und 
ging  von  dort  über  Cypern  und  Kreta  nach  Saloniki.  Alle 
diese  Tatsachen  widersprechen  der  bisherigen  Behauptung, 
daß  Kyrillus  im  9.  Jahrhundert  geboren  sei. 


J)  W.  A.  Bilb assof  f ,  KyriU  i  Methodij,  Petersburg  1871,11,  S. 217-219. 
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Der  Kampf  zwischen  den  Bulgaren  und  Griechen,  welcher 
schon  von  Paulus  erwähnt  wird,  indem  er  sagt,  man  möge 
keinen  Unterschied  zwischen  Griechen  und  Skythen  machen, 
ist  auch  aus  obiger  Legende  zu  ersehen.  Als  Kyrillus  zu 
den  Bulgaren  gehen  wollte,  riet  ihm  der  Bischof  Johannes 
(Chrysostomos?)  davon  ab,  weil  die  Bulgaren  Andropophagen 
wären  und  ihn  aufessen  würden.  Da  also  die  Griechen 
Kyrillus  nicht  ziehen  lassen  wollten,  erschienen  die  Bulgaren 
vor  Saloniki,  um  Kyrillus  zu  erkämpfen. 

Diese  Bulgaren  bewohnten  Zentralmakedonien.  Morava 
oder  Pelagonien  heißt  das  Land,  welches  von  dem  Fluß  Zrna 
(Tscherna),  einem  Nebenflusse  des  Wardar,  bewässert  wird. 
Dieses  Land  heißt  heute  Moriovo,  von  more  (/täkayog). 
Prjeslav  ist  das  Land  nordwestlich  von  Zrna  in  dem  heutigen 
Kreise  Prilep  bei  dem  Berge  P  r  j  e  s  1  a  p.  Prilep  ist  eine  Ver- 
kürzung von  Prjeslap.  Ostlich  von  Moriovo  und  vom  Wardar 
befindet  sich  die  Stadt  Radowitsch.  Dieser  Name  ist  wohl 
auf  Radivoy  zurückzuführen.  Kyrillus  hatte  seine  Schrift 
an  dem  Flusse  Brjegalnitza  erfunden  für  jenes  Volk,  das  um 
ihn  gekämpft  hatte.  Dieses  Volk  war  auch  das  Volk  des 
Kuber.  Kubers  Lager  war  in  Ceramia,  heute  Cer,  im  Be- 
zirk Kruschewo,  im  Kreis  Prilep.  Alsdann  stand  Kuber  an 
der  Spitze  von  Baiuniten,  welche  auch  unter  dem  Namen 
Babuni  bekannt  sind,  d.  h.  den  Bewohnern  vom  Babunaberg 
nördlich  von  Prilep,  und  den  Bulgaren  vom  Strymon.  (Kai 
tovtov  yeyevr^ievov^  v.ai  eyviü/.oTOi  tov  TtavTog  tCjv  Ixlaßfotov 
e&vovg,  ftTOvv  äiupco  ra  ^sQrjy  tovt3  k'oriv,  rwv  rs  äub  rov  cPvy%i- 
vov,  eri  f.iriv  y.al  rwv  rov  Erqvf.iwvogx).) 

Das  ganze  Makedonien  hatte  also  an  dieser  Bewegung 
teilgenommen. 

Dies  ist  nachher  in  Vergessenheit  geraten.  Man  wußte 
nicht  mehr,  wo  dieses  Morawa  lag,  und  identifizierte  es  mit 
dem  tschechischen  Morawa.  Das  ist  offenbar  falsch,  da  man 
von  dem  heutigen  Böhmen  her  unmöglich  zu  einem  Kampf 
nach  Saloniki  gezogen  sein  kann.  Diese  Begebenheit  soll  zur 
Zeit  des  byzantinischen  Kaisers  Michael  stattgefunden  haben. 


l)  Tougrard,  S.  150. 
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So  z.  B.  heißt  es  in  der  Legenda  Pannonica  unter  anderem: 
Fuit  vero  in  illis  diebus  Rostislav  cum  Suiatopolco  princeps 
Slovenorum  et  miserunt  ex  Moraviae  (nuntios)  ad  imperatorem 
Michaelem  loquentes  ita:  Misericordia  Dei  bene  valemus  et 
intraverunt  ad  nos  doctores  multi  christiani  ex  Italia  et  ex 
Graecia  et  ex  Germania,  docentes  nos  contrario  modo,  verum 
nos  Sloveni  simplices  homines  sumus  neque  habemus  quem- 
piam,  qui  nos  in  veritate  instituat  et  sensum  (scripturae)  inter- 
pretur.  Age  igitur,  domine  mitti  talem  virum,  qui  nos  omnem 
veritatem  doceat.  Tum  dixit  Michael  imperator  Constantino 
philosopho:  Audisne  philosophe  verba  ista?  Alius  hoc  per- 
ficere  non  potest  nisi  tu.  Ideo  dabo  tibi  munera  multa  et 
assumpto  fratre  tuo  Methodio  abbate  proficissere:  etenim  vos 
estis  Thessalonicenses,  Thessalonicenses  vero  omnes  pure 
slowenice  loquuntur1). 

Wie  wir  sehen,  handelt  diese  Legende  von  demselben 
moravischen  Volk  wie  die  vorige,  mit  dem  Unterschied,  daß 
hier  Radivoy  Rostislaw  und  Decimir  Swiatopolk  genannt 
werden.  Man  sieht  ganz  klar,  wie  die  Bulgaren  aus  Make- 
donien zu  Slawen  in  Mähren  gemacht  worden  sind.  Ebenso 
ist  es  eine  spätere  Dichtung,  daß  die  Bitte  dem  Kaiser  Michael 
galt.    Es  wird  ja  weiter  gesagt: 

K  o  c  e  1  vero  ad  apostolicum  mittens  rogavit  eum,  ut  sibi 
cederet  Methodium  beatum  doctorem  nostrum  et  dixit  aposto- 
licus:  Non  tibi  tantum,  sed  omnibus  partibus  illis  Slovenicis 
mitto  illum  magistrum  a  Deo  et  a  sancto  apostolo  Petro, 
primo  episcopo  et  clavigero  regni  coelestis.  Et  dimisit  illum 
postquam  scripsit  epistolam  hanc:  Andrijanus  episcopus  et 
servus  Dei  Rastislavo  et  Kocelo,  gloria  in  altissimis  Deo  et 
in  terra  pax,  hominibus  bonnae  voluntatis.  Audivimus  de 
vobis  spiritualia,  quae  sitiebamus  cum  desiderio  et  precibus 
vestrae  salutis  gratia  quoniam  expergefecit  dominus  corda 
vestra,  ut  eum  quaeretis,  et  monstravit  vobis,  quomodo  non 
solum  fide  verum  etiam  bonis  operibus  oporteret  Deo  servire 
fides  enim  Sine  operibus  mortua  est  et  falluntur  ii,  qui  putant, 
Deum  se  cognoscere  in  operibus  autem  ab  eo  desciscunt. 


*)  Legenda  Pannonica,  Bilbassoff  S.  258—259. 

Tzenoff,  Goten  oder  Bulgaren.  14 
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Non  enim  apud,  hunc  episcopalem  thronum  tantum  rogastis 
doctorem,  sed  etiam  ab  orthodoxes  imperatore  Michaele  misit- 
que  vobis  beatum  philosophum  Constantinum  cum  fratre,  cum 
nobis  occassio  deesset  .  . 

Der  Fürst  Kocel  ist  einer  der  fünf  bulgarischen  Fürsten 
zur  Zeit  des  Kubrat  oder  Krowat.  Er  ist  der  makedonische 
Fürst  Chatzon  in  den  Wundertaten  des  heiligen  Demetrius 
imd  nicht  ein  Fürst  aus  dem  9.  Jahrhundert.  Kocel  hat  also 
an  den  Apostolicus,  d.  h.  an  den  Apostel  Andronicus,  eine 
Gesandtschaft  um  Lehrer  für  Bulgarien  geschickt.  Dieser 
Apostel  Andronicus  ist  später  an  die  Stelle  des  Papstes  Adrianus, 
der  im  9.  Jahrhundert  lebte,  gestellt  worden,  und  auf  diese 
Weise  kam  man  zu  der  irrigen  Annahme,  daß  die  Bulgaren 
im  9.  Jahrhundert  zum  Christentum  übergetreten  wären.  Das 
wird  noch  klarer  aus  folgenden  Worten  dieser  Legende: 

Excepit  autem  illum  Kocel  cum  magno  honore  et  iterum 
misit  eum  ad  apostolicum  et  viginti  viros  honestes,  ut 
illum  ordinaret  episcopum  in  Pannonia  in  sedem  sancti 
Andronici  apostoli  qui  ex  septuaginta  mit2). 

Einen  Bischof  verlangte  man  also  für  den  Sitz  des 
heiligen  Andronicus,  d.  h.  für  Makedonien,  wo  Andronicus 
Bischof  war  und  nicht  für  Mähren,  wo  er  nicht  gewesen  ist. 

Der  russische  Chronist  Nestor  schreibt,  daß  der  bul- 
garische Bischof  Methodius  Nachfolger  des  heiligen  Andronicus 
und  der  heilige  Andronicus  ein  Schüler  des  Paulus  war. 
„Daher  (schreibt  Nestor)  ist  der  Apostel  Andronicus,  der  in 
Morawa  gewesen  ist,  der  Lehrer  des  slawischen  Volkes.  Hier 
hat  auch  der  Apostel  Paulus  gelehrt,  hier  war  Iljürick,  wo 
Apostel  Paulus  gewesen  ist,  hier  waren  die  Slawen  zuerst3)." 
Paulus  hat  als  seinen  Nachfolger  und  Bischof  den  heiligen  Andro- 
nicus hinterlassen  usw.4). 

Kyrillus  und  Methodius  haben  also  zur  Zeit  des  Apostels 
Andronicus,  d.  h.  im  1.  und  im  Anfang  des  2.  Jahrhunderts, 
gewirkt  und  nicht  zur  Zeit  des  Papstes  Adrianus.  Methodius 

1)  Legenda  Pannonica,  Bilbassoff,  S.  261—262. 

2)  Bilbassoff,  S.  263—264. 

3)  Miklosich,  Chronica  Nestoris  XX. 

4)  Miklosich,  Chronica  Nestoris  XX. 
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ist  der  Lehrer  der  uralten  Thrakoillyrier  auch  nach  der 
Legenda  Ochridica  über  den  heiligen  Klemens  gewesen: 

Ovrog  ö  {.isyag  7taTi]g  fjjnajv  xal  rfjg  BovXyagLag  (pajOTijg 
(Methodius)  to  (.ihv  yevog  eiXxev  ex  tGjv  EvgtoTtauov  Mvowv,  ovg 
xal  BovXydgovg  6  TtoXvg  oidev  av&qioTiog,  TtdXat  [iev  ex  tov  xaTa 
Ugovoav  3OXvf.i7tov  TtQog  tov  ßögewv  toxeavbv  xal  tjjv  vexgäv 
&dXaooav  vnb  Trjg  ^Xe^dvögov  %eigbg  xal  e^ovoiag  exTOicio&ev- 
twv,  [teta  de  ov%vG)v  %gövwv  Ttagaögo^irjv  6vvd(.iet  ßagela  rbv 
"Iotqov  TtegaLVj&evTtov,  xal  tcc  yeiTOvevovTa  Ttdvra  xXrjgtooa(.ievtüv, 
IJavvovlav  xal  JaXfiarlav,  ßgdxrjv  xal  'iXXvgtxbv,  xal  TtoXXct  rfjg 
Maxedoviag  xal  OeTTaXiag. 

Trjv  fihv  ovv  tov  yevovg  oeigav  ev&ev&ev  6  ooiog  eiXxev  ävrjg, 
ex  xoiXiag  de  {.i^Tgcx^g  xaTcc  tov  la^iovrjX  exXeXeyfievog  luv  t(o 
06$  xal  de  ex  %tI  ßgecpovg  ttjv  (peXö&eov  äo7taodf.ievog  dycoyijv 
TtqCbTog  f.i£Ta  tov  d-eiov  Naovf.i,  *AyyeXXagiov  xal  rogdoöov  rrjv 
iegav  f-iet*  eTCL^ekeiag  e<;edidd%&rj  ygacprjv  f.ieTayXoTTiod-eloav 
ovvegyetcc  Tfj  xgetTTOvi  Ttgbg  tt^v  evd-aöe  BovXydgovg  didXexTov 
VTtb  KvgiXXov,  tov  tog  äXrj&cog  d-eooöcpov  xal  ioarcooToXov  JtaTgbg 
xal  TtqCüTov  ovv  Me&oduo  toj  Ttdvv  öiöaoxdXo)  &eooeßeLag  xal 
Tfjg  dg^oöö^ov  TtLoieiog  tlov  Mvowv  e&vei1). 

Auch  Jordanis  (6.  Jahrhundert)  weiß  von  dem  obigen 
Feldzug  der  Makedonien  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  daß 
er  statt  Bulgaren  Goten  sagt: 

Philippus  quoque,  pater  Alexandri  Magni,  cum  Gothis 
amicitias  copulans  Medopam  Gudilae  regis  filiam  accepit 
uxorem,  ut  tali  affinitate  roboratus  Macedonum  regna  firmaret. 
qua  tempestate  Dio  storico  dicente  Philippus  inopia  pecuniae 
passus,  Odyssitanam  Moesiae  civitatem  instructis  copiis  vastare 
deliberat,  quae  tunc  propter  vicinam  Thomes  Gothis  erat 
subiecta2).  unde  et  sacerdotes  Gothorum  illi  qui  pii  vocabantur 
subito  patefactis  portis  cum  citharis  et  vestibus  candidis 
obviam  egressi  patriis  diis,  ut  sibi  propitii  Macedonas  re- 
pellerent,  voce  supplici  modulantes.  quos  Macedones  sie  fidu- 
cialiter  sibi  occurere  contuentes  stupiscent  et,  si  dici  fas  est, 

J)  Bilbassoff,  II,  S.  301—302. 

2)  Danach  folgt,  daß  Thomes  an  der  Grenze  zwischen  Makedonien 
und  Thrakien  gelegen  hat. 

14* 
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ab  inermibus  terrentur  armati.  nec  mora  soluta  acie  quam 
ad  bellandum  construxerant,  non  tantum  ab  urbis  excidio 
abstinuerunt,  verum  etiam  et  quos  foris  fuerant  iure  belli 
adepti,  reddiderunt  foedusque  inito  ad  sua  reversi  sunt,  quod 
dolum  post  longum  tempus  remmiscens  egregius  Gothorum 
ductor  Sithalcus,  CL  worum  milibus  congregatis  Atheniensibus 
intulit  bellmn  adversus  Perdicam  Macedoniae  regem,  quem 
Alexander  apud  Babyloniam  ministri  insidiis  potans  interitum *) 
Atheniensimn  principatui  hereditario  iure  reliquerat  suc- 
cessorem.  magno  proelio  cum  hoc  inito  Gothi  superiores  in- 
venti  sunt,  et  sie  pro  iniuria,  qua  illi  in  Moesia  dudum  fecis- 
sent,  isti  in  Grecia  discurrentes  cunetam  Macedoniam  vasta- 
verunt2). 

Nach  den  viel  älteren  Schriftstellern,  wie  Strabo  und 
Ptolomaeus,  haben  Philippus  und  sein  Sohn  Alexander  die 
Tribalen  nach  Peuci,  dem  heutigen  Pechtschewo  an  der 
Brjegalnitza  in  Nordmakedonien,  vertrieben.  Diese  Tribalen 
oder  Brjegalnitzabewohner  sind  also  nach  Jordanis  Goten 
gewesen.  Sie  lebten  ebenda,  wo  Kuber  tätig  war  und  wo 
die  bulgarische  Schrift  erfunden  wurde.  Von  diesen  Goten 
stammte  also  Methodius.  Daher  hieß  es  in  dem  Konzil  von 
Spalato  :  Dicebat  enim  g  o  t  i  c  a  s  litteras  a  quodam  Methodio 
haeretico  fuisse  repertas.  (Siehe  S.  227.)  Da  die  bulgarische 
Schrift  an  der  Brjegalnitza  erfunden  ist,  so  ist  sie  zugleich 
auch  für  die  Goten  erfunden,  weil  diese  Gegend  zum  Goten- 
gebiet gehörte.  Der  Gotenkönig  Telephus  war  ja  ein  Päoner. 
(Siehe  S.  73.)  Die  Goten  imd  die  Bulgaren  sind  außerdem  die 
alten  Thrakoillyrier,  daher  ist  Methodius  zugleich  ein  Lehrer 
der  alten  Thrakillyrier  gewesen,  welche  schon  von  Paulus 
zum  Christentum  bekehrt  worden  sind. 

Nach  der  Uspenije  oder  Obdormito  S.  Kyrilli  soll 
Kyrillus  zu  jener  Zeit  gelebt  haben,  als  es  unter  den  Sara- 
zenen religiöse  Streitigkeiten  gab: 

Tempore  autem  ülo  cum  patriarcha  Constantinopolitanus 
ad  eum  venit  ipsumque  et  impiam  ejus  haeresiam  compressit 

')  Orosius,  3,  20.  Alexander  apud  Babyloniam  cum  .  .  .  ministri 
insidiis  venennm  potasset,  interiit. 

*)  Jord.,  X,  64-67.    Siehe  auch  S.  55. 


—    213  — 


Post  Bregalnitzam  profectus  Sclavonios  nonnullus  jam  baptizatos 
invenit.  Reliquos  autem  postquam  baptizavit,  ad  veram  fidem 
duxit  librosque  litteris  sclavicis  scriptis:  sunt  autem  facti  per 
eum  Christiani  quatuor  milia  et  quinquaginta.  Erat  tum  apud 
Saracenos  gravis  controversia  de  sancta  trinitate  exorta, 
quare  illi  ad  Michaelem  imperatorem  legationem  consulendi 
causa  miserant.  Is  autem  citissime  Constantinum  ad  eos 
misit,  qui  impiam  eorum  et  mahomedanam  haeresiam  retexit 
ipsosque  ignominia  affecit1). 

Man  wird  ja  ganz  verwirrt,  wenn  man  liest,  daß  sich  die 
mohammedanischen  Sarazenen  wegen  der  christlichen  Trinität 
gestritten  und  sich  schließlich  um  Rat  an  den  christlichen 
Kaiser  Michael  gewandt  haben.  Das  ist  ein  offenbarer  Un- 
sinn, der  nur  dadurch  erklärlich  wäre,  daß  man  unter  Sara- 
zenen Sarakinos  oder  Saracinos  Leute  verstehen  könnte.  Es 
hat  sich  aber  um  die  religiösen  Streitigkeiten  der  Sarakiner 
gehandelt  und  dies  ist  später  durch  die  Ähnlichkeit  der  Namen 
Sarakin  oder  Saracin  und  Sarazenen  auf  die  mohammeda- 
nischen Sarazenen  übertragen  worden.  Da  Sarakinos  und 
Kubrikos  ein  und  derselbe  ist,  so  ist  es  klar,  daß  die  sara- 
zenischen Streitigkeiten  nichts  weiter  waren  als  die  Erhebung 
Kubers  oder  Krowats  gegen  die  Abaren  und  sein  Wunsch 
nach  christlichen  Lehrern. 

In  demselben  Obdormito  wird  weiter  gesagt,  daß  die- 
jenigen, die  sich  an  den  Kaiser  Michael  um  christliche  Lehrer 
gewandt  hatten,  Kozaren  hießen: 

Venerunt  autem  legati  ad  imperatorem  a  Kozaris,  dicentes : 
A  principio  unum  Deum  agnoscimus,  qui  est  super  omnia, 
et  eum  veneramur  ad  orientem,  et  mores  nostros  alios  turpes 
tenentes.  Hebraei  vero  suadent  nobis,  ut  fidem  eorum  et 
actionem  accipiamus,  Saracini  autem  in  aliam  partem,  pacem 
offerentes  et  munera  multa,  trahunt  nos  ad  suam  fidem, 
dicentes.  Nostra  fides  est  melior  (fide)  omnium  gentium.  Ideo 
mittimus  ad  vos,  veterem  amicitiam  et  amorem  servantes. 
Gens  enim  magna  cum  sitis,  imperium  a  Deo  tenetis,  et 
vestrum  consilium  exquirentes,  petimus  virum  in  litteris  eru- 
ditum  a  vobis,  ut,  si  refutaverit  Hebraeos  et  Saracenos, 

J)  Bilbassoff,  S.  240—241. 
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vestram  fidem  sequamur.  Tunc  quaesivit  imperator  philo- 
sophium  et  postquam  invenit,  communicavit  cum  eo  Kozarum 
orationem,  dicens:  I,  philosophe,  ad  homines  hos,  et  iis  ver- 
bum  et  responsum  de  sancta  trinitate  cum  auxilio 
e  i  u  s ;  alius  enim  nemo  potest  digne  hoc  facere.  Ille  vero 
dixit:  Si  iubes,  domine,  ad  talem  rem  cum  gaudio  pro- 
ficiscor  pedibus  et  non  calceatus  et  sine  omnibus  (iis),  quae 
vetabat  dominus  discipulos  suos  portare.  Respondit  vero  im- 
perator: Si  hoc  (iter)  tuo  nomine  faceres,  bene  mihi  loquereris, 
sed  imperatoris  potentiam  noscens  et  dignitatetem,  cum  honore 
proficiscere  et  cum  adiumento  imperatoris.  E  vestigio  autem 
iter  ingressus,  Chersonem  venit  et  didicit  ibi  Hebraicum  lin- 
guam  et  litteras  octo  partibus  translatis  grammaticae  et  inde 
scientia  maiore  accepta  . .  .  Audiens  vero,  sanctum  dementem 
etiam  tunc  in  mari  iacere,  oratione  facta  dixit:  Credo  in 
Deum  et  sancto  Clemente  confido,  me  eum  inventurum  et 
elaturum  esse  e  mari1). 

Die  Kozaren  sind  ein  mit  den  Bulgaren  identisches  Volk. 
Theophanes  schreibt,  daß,  nachdem  Krobat  sein  Reich  unter 
seine  fünf  Söhne  verteilt  hatte,  die  Chazaren  gekommen  wären 
und  den  ältesten  Sohn  Krobats,  den  Batbai,  der  Nachfolger 
seines  Vaters  geworden  war,  tributpflichtig  gemacht  hätten: 

TovTiov  öh  ovtwq  eig  jtevze  ^isqt  ÖLaiQsd-evrwv,  xal  ev  ßgayv- 
TTjTi  y.atavT^ödvTUJv ,  e^fjA^ev  to  f.i€ya  ed-vog  rwv  XaL&Qtov  ano 
rov  evöoreQOv  ßdd-ovg  BegKillag  Ti~jg  TtQioTrjg  IaQfiariagy  xal 
IdioTtoGE  Tt&o^g  tf]g  7teQaTiy.flg  yfjg  f.i€%qi  zfjg  TtovTivS]g  &alccGGi]g' 
xal  rbv  Ttqujrov  döehpbv  Bavpaiccv  vfjg  TtQOTrjg  Bovfa/aoiag  ägxovza 
VTtOTeki]  y.araGTi]Gag,  cpoQOvg  Ttaq   avrov  Y.ouCerag  (i€XQl  zovvüv'2). 

Diese  Chazaren  sind  nach  dem  Kosmograph  von  Ravenna 
die  alten  Agaziren: 

—  —  —  quos  Chazaros  supra  scriptus  Jordanis  A  g  a  - 
z  i  r  o  s  vocat  per  quam  Chazararum  patriam  plurima  transeunt 
Flumina,  inter  cetera  Fluvius  maximus  qui  dicitur  Cuphis3). 

1)  Bilbassoff,  S.  241. 

2)  Theophanes,  S.  547. 

3)  Dasselbe  wird  auch  in  Guidones  Geographica  erwähnt  :  .  .  .  Deinde 
in  planiciis  per  longa  undique  spatia  patria  Chazaria  quae  maior  Scythia 
vocatur,  hanc  Jordanes  Cronographus  in  medum  fungi  scariphum  esse 
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Und  der  Patriarch  Mcephorus  berichtet,  daß  der  Fluß  Kuphis 
durch  Bulgarien  fließt:  Aekteov  de  rjdrj  jteqi  rfjg  ryv  leyo^uvwv 
Ovvvtov  /.al  BovXydqcov  dq%fjg  xal  ytatocotdoeitig  amCbv  7teql  ir\v 
MaaoTiv  kl(.ivrjv  xarcc  iov  Kwrpivct  7to%a\.tov  nad-Lörarai  fj  TtdXat 
xaloviievrj  /uaydXrj  BovXyaqlcc1).  Vielleicht  deswegen  behauptet 
Ebn-Haukal,  daß  die  Sprache  der  Bulgaren  und  der  Kozaren 
dieselbe  wäre:  „The  language  of  Bulgar  and  of  Kozar  ist  the 
same2).    Jordanis  stellt  die  Agaziren  neben  die  Bulgaren: 

Quibus  in  austro  adsedit  gens  Acazirorum  fortissima 
frugum  ignare,  quae  pecoribus  et  venationibus  victitat.  ultra 
quos  distendunt  supra  mare  Ponticum  Bulgarorum  sedes, 
quos  notissimos  pecatorum  nostrorum  mala  fecere3). 

Die  Agaziren  bewohnten  das  Land  westlich  vom  Rilagebirge, 
da  Herodot  schreibt,  daß  in  dem  Lande  der  Agathyrsen  die 
Maris  (Maritza)  gemeinsam  mit  dem  Ister  (Isker)  entspringen: 
de^Ayad-vqotov  Mdqig  itoxa^iog  gewv  ov^iloyerai  zqf'loTQfp4). 

Die  Maritza  und  der  Isker  entspringen  an  derselben  Stelle 
auf  dem  Rilagebirge.  Das  Gebiet  südwestlich  von  Kjüstendil 
und  nördlich  von  Kumanowo  und  Kratowo  heißt  K  o  s  j  a  k. 
Dieser  Name  steht  wohl  mit  Kosari  (Chazaren,  Agathyrsern)  in 
Zusammenhang.  Ostlich  von  Kosjak  liegt  B  r  e  s  n  i  k ,  vielleicht 
Bersula,  von  wo  die  Chazaren  ausgegangen  sind.  Die  Stadt 
Kumanowo  steht  wohl  in  Zusammenhang  mit  den  Kumanen. 
Die  Bewohner  Nordmakedoniens  haben  also  die  Bulgaren  in 
Südmakedonien  angegriffen.  Davon  handeln  auch  die  Wunder- 
taten des  heiligen  Demetrius.  In  denselben  heißt  es,  daß 
Leute  von  Nisch  und  Sofia  nach  Saloniki  gekommen  wären. 
Dies  sind  die  Chazaren,  zu  denen  Kyrillus  gepredigt  hat. 
Als  Kyrillus  auf  den  Chersones  gekommen  war,  soll  er 
die  Reliquien  des  heiligen  Klemens  gesucht  und  gefunden 
haben.     Aus    dem  Umstand,    daß  Kyrillus    sich    um  die 


dixit,  ipsosque  Chazaros  Agaziros  nominavit  —  M.  Pinder  et  G.  Parthey, 
Berolini  1860.    S.  551—552.| 

J)  Nicephor.,  ed.  Bonn,  S.  38.    Siehe  S.  201. 

2)  Ouseleys  Geograph.,  The  oriental  geographie  of  Eben-Haukal. 
London  1880.    S.  90. 
8)  Jord.  V,  37. 
4)  Herodot  IV,  48. 
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Reliquien  des  heiligen  Klemens  bemüht  hat,  ist  auch  zu  er- 
sehen, daß  Kyrillus  schon  im  1.  Jahrhundert  gelebt  haben 
kann,  da  der  heilige  Klemens  um  das  Jahr  100  gestorben 
ist.  Kyrillus  muß  den  heiligen  Klemens  gekannt  haben,  um 
sich  in  dieser  Weise  um  ihn  zu  bemühen.  Das  9.  Jahrhundert 
ist  zu  weit  vom  Tode  des  heiligen  Klemens  entfernt,  als  daß 
man  annehmen  sollte,  Kyrillus  habe  achthundert  Jahre  später 
die  Reliquien  dieses  Heiligen  gesucht.  Außerdem  heißt  es  in 
der  Legende,  daß  Kyrillus  mit  den  Ebräern  und  den  Sara- 
cenen,  welche  die  Kozaren  zu  ihrer  Religion  bekehren  wollten, 
gestritten  hat.  Versteht  man  unter  den  Ebräern  nicht  die 
Bewohner  von  Ebrus  und  unter  den  Sarazenen  nicht  die  An- 
hänger von  Saracinus,  sondern  wirkliche  Juden  und  Sara- 
zenen, welche  jenseits  des  Hellespontes  wohnten,  so  müssen 
wir  annehmen,  daß  die  Juden  und  Sarazenen  auf  ihre  euro- 
päischen Nachbarn  eingewirkt  haben.  Diese  Streitigkeiten 
jedoch,  welche  auf  dem  Chersones  und  im  südöstlichen  Thrakien 
nur  im  ersten  Jahrhundert  und  nicht  im  9.  Jahrhundert 
stattfinden  konnten,  beweisen,  daß  Kyrillus  im  1.  Jahrhundert 
gelebt  hat. 

Fassen  wir  zusammen,  so  sehen  wir,  daß  Kyrillus  in 
Makedonien  und  Thrakien  am  Ende  des  ersten  und  am  An- 
fang des  2.  Jahrhunderts  gewirkt  hat.  Es  hat  sich  also  um 
die  religiösen  Angelegenheiten  der  alten  Thrakier  und  Skythen 
gehandelt.  Das  ersieht  man  noch  klarer  aus  dem  Umstand, 
daß  die  im  vierten  Jahrhundert  aus  Thrakien  und  Makedonien 
nach  Westen  gegangenen  Goten  Manichäer  und  Bulgaren 
genannt  werden. 

Döllinger  schreibt  in  seiner  Sektengeschichte  über  den 
Manichäismus  bei  den  Vandalen  und  Goten  folgendes: 

„Die  Manichäer,  die  besonders  zahlreich  im  nörd- 
lichen Afrika  wohnten,  waren  zur  Zeit  des  Einbruches  der 
Vandalen  nach  Italien  und  Spanien  gewandert  und  schon 
zur  Zeit  des  heiligen  Augustin  lebten  viele  von  ihnen,  wenn 
auch  verborgen,  in  Gallien1). 

*)  Aug.  de  nat.  boni:  Opp.  VIII,  36  f.  ed.  Amstel.  In  Afrika,  wohin 
die  Vandalen  zogen,  ist  schon  im  4.  Jahrhundert  die  Rede  von  Mani- 
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In  Afrika  scheint  der  Kampf  des  Arianismus  mit  der 
katholischen  Kirche,  der  sich  seit  der  vandalischen  Herr- 
schaft dort  entspann,  dem  Manichäismus  günstig  gewesen  zu 
sein;  die  Manichäer  bekannten  sich  zu  der  unterscheidenden 
Lehre  des  Arianismus,  und  als  König  Hunnerich  sie  aus- 
kundschaften ließ,  zeigte  sich,  daß  mehrere  von  ihnen  bei 
den  Arianern  sogar  Priester  und  Diakonen  geworden  waren. 
Er  ließ  nun  zwar  einige  derselben  verbrennen,  andere  aus 
Afrika  vertreiben1),  trug  aber  dadurch  zur  Verstärkung  der 
Sekte  diesseits  des  Mittelmeeres  bei.  In  Rom,  wo  schon 
unter  Papst  Leo  I.  scharfe  Maßregeln  gegen  die  Manichäer 
ergriffen  worden  waren,  hatten  sie  sich  dennoch  bis  zum 
Anfange  des  6.  Jahrhunderts  so  gemehrt,  daß  der  Papst 
Symmachus  und  der  Senator  Boetius  gemeinschaftlich  an 
ihrer  Vertreibung  aus  der  Stadt  arbeiteten  und  ihre  Bücher 
und  symbolischen  Abbildungen  feierlich  vor  den  Toren  ver- 
brennen ließen2).  Dies  hielt  jedoch  den  Kaiser  Anastasius 
Dicorus  nicht  ab,  gegen  eben  diesen  Papst  die  ohne  Zweifel 
grundlose  Beschuldigung  des  Manichäismus  zu  erheben.  Im 
Jahre  526  entsagte  ein  gewisser  Prosper  in  Gallien  dieser 
Lehre  mit  Verwerfung  der  einzelnen  Hauptdogmen3).  Im 
Jahre  557  wurden  die  Manichäer  zu  Ravenna,  wo  sie  sich 
erst  kürzlich  eingeschlichen  hatten,  von  den  dortigen  Bürgern 
vor  die  Stadt  geführt  und  gesteinigt4).  In  Sizilien  waren  sie 
gegen  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  ziemlich  zahlreich,  weshalb 
der  Papst  Gregorius  der  Große  den  Diakon  Cyprian,  der  die 
dortigen  Patrimonien  der  römischen  Kirche  verwaltete,  wieder- 
holt ermahnte,  sie  auf  alle  Weise  zur  Annahme  des  katholischen 

chäismus.  Der  heilige  Augustin  hebt  ihn  hervor:  Proloquar  in  con- 
spectu  Dei  mei  annum  illum  undetrigesimum  aetatis  meae.  Jam 
venerant  Carthaginem  quidam  Manichäorum  episcopus,  Faustus  nomine, 
magnus  laquens  diaboli.  Aug.  Conf.  Lib.  V,  cap.  III,  3.  Migne  32  t.  1, 
S.  707. 

*)  Vi  ct.  Vit.,  ed.  Ruinart  S.  21. 

2)  Baron,  ad.  a.  503. 

3)  Die  Formula  abjurationis  steht  bei  Sirmond,  Conc.  gall.  I.  209. 
Bis  auf  einige  beigefügte  Artikel  stimmt  sie  mit  der  unter  dem  Namen 
des  heiligen  Augustinus  vorhandenen  (Opp.  VIII.  App.  S.  33)  überein. 

4)  Agnelli,  Lib.  pontif.  T.  II  S.  98. 
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Glaubens  zu  bringen1).  Daß  seitdem  die  Manichäer,  wenn 
auch  im  Verborgenen  und  lange  Zeit  hindurch  unbemerkt, 
sich  erhielten,  ist  um  so  weniger  zu  bezweifeln,  als  noch  im 
Jahre  1060  Papst  Nikolaus  II.  den  Klerus  von  Sisteron  er- 
mahnte, die  zahlreich  zu  den  geistlichen  Weihen  sich  drängenden 
Afrikaner  zurückzuweisen,  weil  sich  häufig  Manichäer  unter 
ihnen  befänden2)." 

Wie  wir  sehen,  ist  der  Manichäismus  schon  im  4.  Jahr- 
hundert mit  den  Goten  und  Vandalen  nach  Afrika,  Spanien  und  Süd- 
frankreich gekommen.  Der  Manichäismus,  der  im  4.  Jahrhundert 
nach  Südfrankreich  kam,  wird  bulgarische  Religion  genannt. 

Du  C a n g e  führt  in  seinem  Glossarium  unter  dem  Namen 
Bulgari  sehr  viele  Belege  dafür  an,  daß  die  Manichäer  in 
Septimanien  Bulgaren  genannt  wurden: 

Matth.  Paris  ann.  1238  de  quodam  Roberto  Dominicano 
scribens,  qui  in  Flandriam  missus  et  cum  officio  Inquisiotoris : 
Ipsos  autem  nomine  vulgari  Bugaros  appellavit,  sive  essent 
Peterini,  sive  Joviniani,  vel  Albigenses  vel  aliis  haeresibus 
maculati.  Philippus  Mouskes,  de  eodem  Roberto: 
Si  estoient  Bougre  nomme 
De  fausse  loy  pris  et  prouve,  etc. 

Monachus  Altisiod  ann.  1201:  Evraudus  Miles  haeresis 
illius,  quam  Bulgarorum  vocant,  coram  Legato  arguitur.  Idem 
ann.  1206:  Haereticos,  quos  Bulgaros  vocant,  vehementer 
studiut  insectari,  ejusque  instantia  actum  est,  ut  plerique 
rebus  suis  exinanirentur,  exterminarentur  allii,  allii  cre- 
marentur.  Anno  denique  1207,  satis  docet  idem  Scriptor, 
eosdem  misse  Bulgaros  cum  Albigensibus :  Per  idem  tempus 
Bulgarorum  haeresis  execranda,  errorum  omnium  faex  ex- 
terma,  multis  serpebat  in  locis,  tanto  nocentius,  quanto  la- 
tentius;  sed  invaluerat  maxime  in  terra  Comitis  Tolesani,  et 
Principum  vicinorum.  Aelde  Nangium  in  chron.  eod.  anno  1027 : 
Hist.  Fran.  eorum  MS  quae  exstat  in  Bibl.  Memmiana,  ann.  1223 

1)  Epist.  V,  9  (Opp.  od.  Paris,  IT,  733).  Joh.  Diaconi  Vita  Gregor. 
(Opp.  IV,  80):  Haeresim  Manichaeorum  penes  Siciliam  .  .  .  a  corpore 
sanctao  matris  ecclesiae  seqiiesstrat. 

2)  Samarthani  Gallia  Christ.  Tom.  I,  Instrum.  S.  89.  —  Döllinger, 
Sektengeschichte.    München  1890.    S.  52—53. 
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de  Philippo  Aug:  Envoia  son  fils  en  Albigeois  pour  destruire 
l'heresie  des  Bougres  du  pays  .  .  .  Alia,  quae  desinit  in 
ann.  1322  ad  ann.  1225:  En  cest  an  fist  ardoir  les  Bougres 
freres  Jeans,  qui  estoit  de  FOrdre  des  Freres  Prescheurs. 

Auch  Schmidt  in  seiner  „Histoire  et  doctrine  de  la 
secte  des  cathares  en  albigeois"  führt  solche  Belege  an: 

Burgari  quia  latibulum  eorum  Speciale  est  in  Burgaria 
(Steph.  de  Bellavilla,  86,  90)  B  u  1  g  a  r  o  r  u  m  haeresis  (Chronol. 
Robert.  Altissiod,  274  .  .  .  cels  de  Bolgaria  .  .  .).  (Guil 
de  Tudele,  S.  4,  V  45)  „quos  quidam  vocabant  Bulgaros  .  .  ." 
(Chron.S.Medardi 491)  „Bulgri  sive Bulgari"  (Albericus II,  569). 
Le  nom  de  Bulgare,  contractu  et  corrompu  en  Bougre  devint 
tres  commun  en  France.  „Bugares  .  .  .  Bugre  ..."  (Matth. 
Paris,  236).  7,B  o  g  r  i"  (Chron.  Lobiense,  1427).  LesBougres 
en  Aubigeois  (Vie  de  saint  Louis,  par  le  confesseur  de  la 
reine  Marguerite,  chez  Bouquet,  XX,  63),  Villehardouin  (chez 
Buchon,  III,  172  etc.)  avait  dejä  appele  la  Bulgarie.  Bougrie 
(voy.  aussi  Ducange,  1,  800,  801)1).  Unter  den  in  Spanien 
um  das  Jahr  610  geschriebenen  Epistolae  wisigothicae  gibt 
es  auch  solche  von:  Bulgar  comes  Septimaniae2).  Dieser 
Bulgar  muß  um  das  Jahr  560  geboren  sein.  Hier  haben  wir 
ein  Beispiel,  daß  ein  gotischer  Fürst  den  Nationalnamen  der 
Bulgaren  trägt.  Auch  die  in  Spanien  eingewanderten  und  an 
dem  Fluß  Hiberus  wohnenden  Wisigoti  werden  Bulgaren  ge- 
nannt. In  Walahfridi  Strabos  carmina  lesen  wir  unter  anderem : 

Ursus,  aper,  timidusque  lepus,  cervique  fugaces  |  Damma, 
lupus  immone  boumque  examen  agrestum,  Sic  Vulgär  | 
Sarraque  cenus  malus  hospes  Hiberis  |  Subdat  honorandis 
sua  colla  exterrita  dextris3). 

Auch  in  folgenden  Versen  bezieht  sich  der  Name  Bulgar 
auf  die  Goten,  da  Valens  mit  den  Goten  kämpfte: 

Et  Valens  iunctus  beatis 
hoc  precetur  omnibus 

*)  C.  Schmidt,  Histoire  de  la  secte  des  cathares  ou  albigeois  t.  II, 
Paris  1849.  S.  282. 

2)  Monum.  Germ.  Bd.  III.  S.  677—685. 

3)  Monum.  Germ.  Bd.  II,  S.  378.  Poetae  latini  aevi  Carolini, 
Walfridi  Strabi  carmina. 
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Vestra  pax  ut  pace  cunctos 
firmet  apta  subditos  Imperator 
Intus,  extra,  longe,  iirxta 
fulgeat  concordia; 
Britto  cedat  atque  B  u  1  g  a  r 
Omnis  ardor  hostium  Imperator1). 

Und  in  Ermennici  Elwangensis  Epistola  ad  Grimaldum 
Abbatum  wird  gesagt: 

Hinc  etiam  in  barbaris  nominibus  eandem  regulam  ob- 
servandum,  ut,  Wascones,  Britones  (Wiscones  britones)  Vul- 
gares quod  tunc  tantum  produciter,  cum  populus,  sequiter, 
ut,  Vulgares  populi  vel  homines.  Item  similiter  „Amazones" 
ut  Virgilius  in  XI.  Und  in  Ermoldi  Nigelli  carmina  in  honorum 
Hludowici  heißt  es: 

Francus,  Wasco,  Getha,  Sive  Aquitana  cohors2). 

Die  Bulgaren  werden  also  an  Stelle  der  Goten  neben  den 
Vasconen,  d.  h.  neben  den  Bewohnern  der  Ufer  des  Flusses 
Hiberus  und  der  Pyrenäen,  genannt.  Und  in  Afrika,  wo  die 
Vandalen  sieh  ansiedelten,  erwähnen  die  Gelehrten  Spuren 
von  Slawen.  So  z.  B.  schreibt  der  bekannte  Orientforscher 
Deguigne  in  einer  Rezension  der  Rerum  Arabicum  quae 
ad  historiam  spectant  ampla  collecto  opera  et  studio  Rosarii 
Gregorio  Eccl.  Panorus  in  le  journal  des  savants  1791): 

Par  nos  lectures  de  quelques  manuscrits  Africains  nous 
avons  ete  convaincus  qu'il  y  avait  en  Afrique  des  villages 
habites  par  des  Esclavons  ou  Seclab  ce  qui  est  assez  singulier. 
II  parait  que  ces  Seclab  faisaient  des  courses  en  Sicile  jusqu'a 
Tan  951.  Nous  apprenons  par  cette  meme  Chronique  qu'un 
autre  Seklab  passe  d' Afrique  en  Sicile  avec  armee  nombreuse 
de  terre  et  de  mer  et  des  chameaux."  Weiter  macht 
Deguigne  auf  folgendes  Denkmal  aufmerksam: 

Chronicon  Siciliae,  deja  imprime  d'apres  un  manuscrit  de 
la  bibliotheque  de  Cambridge  par  Carusius,  en  Arabe  et  en 
Latin.    Mais  dans  cette  nouvelle  edition  on  a  revu  et  corrige 


J)  Monum.  Germ.  Bd.  II.  S.  406. 
2)  Monum.  Germ.  Bd.  II,  S.  13. 
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le  texte.  Er  fährt  weiter  fort.  „On  ignore  quel  est  le  nom 
de  Fauteur  de  la  Chronique  de  Sicile  appelee  Chronique  de 
Cambridge.  Cave  et  quelques  autres  ont  cru  que  cette 
Chronique  etait  Fouvrage  d'Eutychius,  patriache  d'Alexandrie 
dont  nous  avous  des  Annales.  Eutyehius  est  mort  Fan  950 
de.  J.  C.  M.  Gregorio  pense  que  Fauteur  de  cette  chronique 
etait  un  Mahumetan  ne  en  Sicilie :  en  eff et  cet  ecrivain  parait 
avoir  parfaitement  connu  cette  isle  par  la  maniere  dont  il 
on  parle  de  plus  en  comptant  les  annees  il  se  conforme  ä 
Fusage  des  Siciliens  et  non  pas  ä  celui  de  Feglise  d'Alexandrie. 
Die  Chronik  beginnt  mit  827  und  geht  bis  968  .  .  .  „Ä  Fan 
924  Fauteur  Arabe  dit  qu'un  personnage  nomme  Saklabi 
vient  d'Afrique  et  s'empara  en  Sicile  de  la  fortresse  de 
S-te  Agathe1). 

Und  Ebn  Haucal  erwähnt,  als  er  Palermo  (Sizilien)  be- 
schreibt, daß  es  dort  ein  slawisches  Viertel  gegeben  hätte: 

Le  quartier  appele  Sacalibah  est  plus  peuple 
et  plus  considerable  que  les  deux  cites  dont  je  fais 
mention.  Ici  est  le  port  maritime.  Des  ruisseaux  coulent 
entre  ce  quartier  et  la  cite  principale  et  les  eaux  se  vent 
de  division  entre  Fun  et  Fautre.  Le  quartier  de  la  mosquee, 
qui  prend  son  nom  de  la  mosquee  dite  d'Ibn  Saclab  est  con- 
siderable aussi.  Les  cours  d'eau  y  manquent  tout  ä  fait,  et 
les  habitants  boivent  d'eau  des  puits."  Und  etwas  weiter: 
„Le  quartier  Sacalibah  n'est  entoure  d'aucune  muraille.  Les 
plus  grands  marches,  tels  que  celui  de  tous  les  vendeurs 
d'huile  se  trouvent  entre  la  mosquee  d'Ibn  Saclab  et  le 
quartier  El.  Jadid2). 

Lamanski  hat  sehr  viele  Belege  dafür  angeführt,  daß 
Slawen  aus  Afrika  nach  Spanien  gekommen  sind.  So  z.  B. 
wäre  zu  Abdurrachman,  dem  Stammvater  der  Omajaden  in 
Spanien,  im  Jahre  777  ein  Slawe  aus  Afrika  gekommen,  um 


*)  Angeführt  nach  Lamanski:  0  Slavjanach  v  maloi*  asii,  v  afrikje 
i  v  Ispanij.    Petersburg  1859.    S.  198. 

2)  Journal  asiat.  1845  Janvier.  Description  de  Palerme  a  la  moitie 
du  X  siecle  de  l'ere  vulgaire  par  Ebn  Haucal,  traduite  par  Michel 
Amari  S.  92—93.    Lamanski  S.  196—197. 
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sich  von  neuem  den  Kalifen  dieses  Königreiches  untertänig 
zu  machen1). 

Al-Makari  schreibt,  daß  zur  Zeit  des  Königs  Gischima  ET. 
und  der  Regierung  Al-Manzora  (f  1002)  Literatur  und  Wissen- 
schaft in  Cordova  blühten.  Sogar  die  slawischen  Eunuchen 
hätten  sich  mit  großem  Eifer  mit  ihnen  beschäftigt.  Der 
arabische  Schriftsteller  Ebn  Gayan  (II  200)  aus  dem  11.  Jahr- 
hundert soll  die  Namen  mehrerer  dieser  Slawen  erwähnt  haben. 
Ein  solcher  ist  Futin,  welcher  schlagende  Beweise  gegen  die 
Meinung  derjenigen,  welche  den  Slawen  Tüchtigkeit  ab- 
sprechen, geliefert  hat.  Diese  Worte  lauten  in  englischer 
Übersetzung  folgendermaßen: 

A  Sclavonian,  named  Habib  is  said  also  to  have  written 
a  work  entitled  „Clear  proofs  and  victorius  arguments  (in 
favour)  of  the  excellences  of  the  Sclavonic  race",  in  which 
he  introduced  all  manner  of  entertaining  anecdotes,  history 
and  verses  of  the  Sclavonians2). 

Der  hier  erwähnte  Slawe  Habib  soll  nach  den  anderen 
Übersetzern  aus  dem  Arabischen  Labib  geheißen  haben. 
So  schreibt  z.  B.  der  englische  Übersetzer  der  obigen  Zeilen, 
daß  der  Gouverneur  von  Tortos  im  11.  Jahrhundert,  der 
Slawe  Habib,  welchen  Dosi  Labib  nennt,  gewesen  sei. 
Er  schreibt  darüber: 

„Ai-je  tort  quand  j'avance  qu'il  faut  toujours  consulter  le 
texte  arabe  d'al  Makkari  et  qu'il  ne  faut  point  s'en  rapporter 
ä  la  traduction  anglaise?  Quand  je  publierai  dans  un  autre 
de  cet  ouvrage,  des  Extraits  de  l'ouvrage  d'Ibn  Bassam, 
j'aurai  ä  revenir  sur  Thistoire  de  Tortose,  parce  qu'  Ibn- 
Haiyan,  copie  par  Ibn  Bassäm,  nous  a  laisse  sur  l'histoire 
de  cette  ville  et  sur  Lebib,  son  gouverneur,  des  renseigne- 
ments  precieux  (Rech.  200)3).u 


l)  Cardonne,  Histoire  de  TAfrique  et  de  TEspag-ne  sous  la 
domination  des  Arabes.  Paris  1765  1  S.  204—205;  Conde,  Historia  de 
la  dominacion  de  los  Arabes  en  Espana.  Paris  1840  S.  95 — 96.  „AI 
principio  del  ano  151  (768)  aportaron  cerca  de  Tortosa  diez  barcos  con 
el  candillo  Abdala  Ben  Habibet  Sekelebi.  —  Lamanski,  S.  203. 

8)  Lamanski,  S.  230. 

3)  Lamanski,  S.  233. 
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Der  Name  Lebib  erinnert  an  den  von  567 — 572  in  Septi- 
manien  regierenden  gotischen  Fürsten  Livva  .  .  .  Leuua, 
Leviba *).  Bulgaren  werden  in  Italien  statt  Goten  in  den  Car- 
mina  Pauli  et  Petri  (um  das  Jahr  787)  genannt: 

Apulus  et  Calaber,  Vulgär,  Companus  et  Umber2). 

Die  Konfession  dieser  Goten  oder  Bulgaren  in  Septimanien 
ist  nichts  weiter  als  der  ins  Christentum  übertragene  Glaube 
der  alten  Thrakier.  Wir  wollen  hier  einige  Auszüge  über 
ihre  Konfession  anführen: 

Modus  et  ritus  vivendi3): 

Ipsi  in  nullo  casu  jurant.  Jejunant  tres  quadragesimas  in 
anno,  seil,  a  festo  S.  Britii  usque  ad  natale,  et  a  Dominica 
in  quinquagesima  usque  ad  pascha,  et  a  festo  Pentocostes 
usque  ad  festum  Petri  et  Pauli,  et  septimanam  primam  et 
ultimam  cujuslibet  quatragesimae  vocant  septimanam  strictam 
quia  in  illa  jejunant  in  pane  et  aqua,  in  aliis  autem  Septimanis 
tribus  diebus  jejunant  in  pane  et  aqua,  et  per  totum  annum 
residuum  tribus  diebus  in  pane  et  aqua  jejunant  qualibet 
septimana,  nisi  sint  itinerantes  et  infirmi.  Item  nunquam 
comedunt  carnes,  nec  etiam  tangunt  eum  eas,  nec  caseum 
nec  ova  nec  aliquid  quod  nascatur  ex  carne  per  viam 
generationis  sive  coitus.  Item  nullo  modo  occidunt  aliquod 
animal,  nec  volatile,  quia  dicunt  et  credunt,  quod  in  anima- 
libus  brutis  et  in  avibus  sint  Spiritus  illi,  qui  recedunt  de 
corporibus  hominum,  quando  non  sunt  reeepti  ad  sectam  nec 
ordinem  suum  et  quod  transeunt  de  uno  corpore  in  aliud 
corpus.    Item  non  tangunt  aliquam  mulierem. 


De  modo  dogmatisandi:  Dicunt,  ipsos  esse  bonos 
Christianos,  qui  non  jurant  nec  mentiuntur,  nemini  maledicuut, 
nec  occidunt,  nec  hominem,  nec  animal,  nec  aliquit  habeat 
vitam  respirantem  —  et  quod  tenent  locum  apostolorum;  et 


2)  Monumenta  Germaniae  XIII,  Chronica  minora.  IV.  Reges  Wisi- 
gothorum,  S.  495. 

2)  Monum.  Germ.  I,  1  (Poetae  latini)  S.  67. 
s)  Siehe:  Eymerici  Director.    S.  440. 
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quod  Romana  ecclesia  eos  persequitur,  sicut  Pharisaei  Christum 
et  apostolos  persequebantur  .  . 

Und  in  der  Aufzählung  der  Sätze  der  Albigenser,  der 
Sekte  der  Bagnallo  und  der  Sekte  der  Concorreggio,  qui 
habent  haeresim  suam  de  Sclavonia  (Cod.  Scotor.  Vienn.), 
wird  gesagt: 

Quidam  alii  de  Bulgaria  credunt  tantum  unum  Deuum 
omnipotentem  sine  principio,  qui  creavit  angelos  et  quatuor 
elementa  et  dicunt,  quod  Lucifer  et  complices  sui  peceaverunt 
in  coelis,  sed  unde  processit  eorum  peccatum  dubitant.  Quidam 
dicunt,  arcanum  est.  Ahi  dicunt,  quod  quidam  Spiritus  habens 
quatuor  facies,  unam  hominis,  aliam  volucris,  tertiam  piscis, 
quartana  animalis,  fuit  sine  principio  et  manebat  in  hoc  chaos 
nullam  habens  potestatem  creandi,  et  Lucifer  ad  huc  bonus 
descendit  et  videns  speciem  hujus  spiritus  admiratus  est  et 
collusione  et  suggestione  ilhus  spiritus  maligni  seductus  est 
et  revertens  in  coelum  seduxit  alios,  et  projecti  sunt  de  coelo, 
et  dona  naturalia  non  perdiderunt;  et  dicunt,  quod  Lucifer 
et  ille  spiritus  nequam  volebant  distingere  elementa  et  non 
poterant,  sed  Lucifer  impetravit  a  Deo  bonum  angelum  coad- 
jutorem  et  ita  concessione  et  adjutorio  boni  angeh  et  virtute 
et  sapientia  sua  distinxerunt  elementa,  et  dicunt  quod  Lucifer 
est  ille  Deus,  qui  dicitur  in  Genesi  creasse  coelam  et  terram 
et  opera  sex  dierum  et  qui  formavit  Adam  de  limo  terrae 
et  in  illa  forma  insufflavit  bonum  angelum  et  fecit  ei  etiam 
(mulierem),  ut  per  eam  faceret  eum  peccare,  et  dicunt,  quod 
comestio  ligni  prohibiti  fuit  fornicatio.  Et  quidam  istorum 
dicunt  quod  pars  illorum  qui  ceciderunt  salvandi  sunt,  seiheet 
quia  non  ex  voluntate  sed  quasi  coactione  peceaverunt,  et 
qui  ex  deliberatione  peceaverunt,  damnandi  sunt,  et  dicunt, 
quod  alii  spiritus  creati  sunt  a  Deo,  qui  dicuntur  supplere 
locum  illorum  non  salvanderum. 

Albigensis  dicunt  quod  Lucifer  fuit  filius  mali  Dei  et  ascendit 
in  coelum  et  invenit  uxorem  illius  superni  regis  sine  viro 
suo  i.  e.  Deo  et  ibi  tantum  fecit  quod  jacunt  cum  ea,  et 
ipsa  primo  defendente  se  dixit  ei  Lucifer  quod  si  filium  pro- 


l)  Bölling  er,  Sektengeschichte  des  Mittelalters.  Dokumente  S.  3 — 5. 
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crearet,  faceret  eum  Deum  in  regno  suo  et  faceret  eum  adorati 
tanquam  Deuum,  et  sie  acquievit  ei,  et  inducant  illud  Apoc.: 
Factum  est  regnum  hujus  mundi  etc.  et  sie  dicunt  Christum 
natum  et  ipsum  sie  duxisse  carnem  de  coelo,  et  illud  est 
magnum  secretum  ipsorum.  Volunt  etiam  dicere  quod  non 
fuit  verus  homo,  sed  angelus  incarnatus  et  quod  non  mit 
filius  B.  Mariae  et  sie  non  sumsit  carnem  ex  ea  et  quod  non 
comedit  neque  bibit  corporaliter1). 

Confessio  Johannis  Mourini  de  monte  Alionis  super  crimine 
haeresis. 

Audivit  a  Guiliemo  Belibasta  haretico,  quod  duo  dii  erant, 
scilicet  deus  malus,  quem  ipse  vocabat  deum  extraneum,  et 
ipsemet  deus  extraneus  vocabat  se  deum,  et  tarnen  non  erat; 
qui  deus  extraneus  non  faciebat,  nisi  malum  quia  faciebat,  ut 
animae  distardarentur,  ne  venirent  ad  salvationem.  Et  quod 
erat  alter  Deus  bonus,  quem  ipse  haereticus  vocabat  Patrem 
bonorum  spirituum  solum.  Dicebat  etiam  quod  omne,  quod 
est,  exceptis  spiritibus,  de  terra  est  et  in  terram  reverteretur, 
et  quod  soli  boni  Spiritus  reverterentur  ad  Deum,  quia  Deus 
fecerat  eos;  et  secundum  hoc  Deus  bonus  solum  fecisset 
spiritus  bonos,  et  omnia  aha  fecisset  Deus  malus  vel  Deus 
extraneus.  Ipse  tarnen,  ut  dixit,  Semper  credidit,  quod  Deus 
bonus  fecisset  omnia,  scilicet  corpora  et  spiritus  et  omne 
quod  est;  bene  tarnen  recognoscit,  quod  dictus  haereticus 
credebat,  quod  Deus  bonus  solum  fecerat  bonos  spiritus  et 
nihil  aliud.  A  quo  etiam  haeretico  audivit,  quod  Septem 
regna  erant  Dei  et  Septem  diaboli,  quia  oportebat  quod  aliqua 
verba  erant  bona  et  aliqua  mala  et  quia  oportebat  quod  homo 
addisceret  tarn  bona  quam  mala,  sed  quod  homo  teneret  se 
cum  bono,  et,  ut  dixit,  dictus  haereticus  declarabat  clicta 
Septem  regna  Dei  quem  vocabat  Patrem  bonorum  spiritum, 
quia,  ut  dicebat,  Septem  modi  erant  angelorum,  quorum  Deus 
bonorum  spirituum  Pater  erat;  non  tarnen  aliter  audivit  de- 
clarari  dictos  modos  Septem  angelorum  ut  dixit.  Per  Septem 
vero  regna  diaboli  ipse  intellexit  Septem  modos  diabolorum, 
de  quibus  intellexit  quinque  modes  ei  expressos  per  dictum 


*)  Döllinger,  S.  612—613. 
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haereticum,  quia  quidam  daemones  sunt  in  abysso,  quidam 
in  terra,  quidam  in  aqua,  quidem  in  aere  et  quidam  in 
superiori  regioni  juxta  coelum,  quia  secundam  quod  magis 
vel  minus  peccaverunt,  magis  vel  minus  descenderunt,  et 
istorum  daemonum  major  daemon,  quem  ipse  vocabant  Deum 
extraneum,  erat  princeps  et  dominus,  qui  fecerat  omnes  alios 
peccare;  qui  etiam  daemon  solum  unum  filium  habebat,  quiem 
filium  dictus  haereticus  vocabat  Luciferum1). 
Fassen  wir  zusammen,  so  sehen  wir: 

1.  Die  zwei  Prinzipien,  d.  h.  das  Gute  und  das  Böse,  die 
sich  in  der  manichäischen  oder  bulgarischen  Religion  be- 
kämpfen, sind  nichts  weiter  als  dieselben  beiden  Prinzipien 
des  Guten  und  des  Bösen,  die  den  Inhalt  der  bulgarischen 
Mythologie  ausmachen; 

2.  die  Enthaltsamkeit  ist  dieselbe,  die  von  Zalmoxis  die 
alten  Thrakier  gelehrt  wurde; 

3.  die  sieben  Himmel  und  die  Wanderung  der  Seele  ist 
nichts  anderes  als  die  Lehre  des  Pythagoras,  die  noch  die 
alten  Thrakier  durch  Zalmoxis  überkommen  haben.  Noch 
heutzutage  glaubt  die  bulgarische  Landbevölkerung,  daß  es  so 
viele  Sterne  am  Himmel  gebe  wie  Menschen  auf  der  Erde,  und 
wenn  ein  Mensch  stirbt,  so  fällt  ein  Stern  vom  Himmel  usw. ; 

4.  nach  der  alten  thrakischen  oder  bulgarischen  Mytho- 
logie gab  es  einen  höchsten  Gott,  den  Vater  der  anderen 
Götter  und  der  Erde.  Diesen  Gedanken  wollte  man  auch  in 
der  christlichen  Religion  fortsetzen.  Der  Manichäismus  in 
Südfrankreich  und  Italien  ist  daher  nichts  weiter  als  der 
Glaube  der  alten  Thrakier  oder  Bulgaren. 

Außer  nach  Südfrankreich  gingen  die  Goten  im  4.  Jahr- 
hundert auch  nach  Dalmatien.  Hier  gründeten  sie  den  kroa- 
tischen Staat.  Der  Name  Kroaten  steht  mit  Krobat  oder  Kuber 
in  Zusammenhang,  wie  wir  auf  Seite  199 — 200  gezeigt  haben. 
Über  diese  Ankunft  der  Krowaten  oder  Goten  in  Dalmatien 
schreibt  der  Archidiakonus  Thomas  in  seiner  Historia  Salonitana 
folgendes : 

Permixti  ergo  sunt  populi  isti  et  facti  sunt  gens  una, 
uita  moribusque  consimiles,  unius  loquele.    Ceperunt  autem 

l)  Döllinger,  S.  184—185. 
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habere  proprios  duces.  Et  quamuis  praui  essent  et  feroces, 
tarnen  christiani  erant,  sed  rüdes  ualde.  Ariana  etiam  erant 
tabe  respersi.  Gothi  a  pluribus  dicebantur  et  nichilominus 
Sclavi,  secundum  proprietatem  nominis  eorum,  qui  de  Polonia 
seu  Boemia  uenerant1). 

Polonia  ist  Polen  oder  Doiran  (Makedonien),  während 
Boemia  das  Land  südlich  von  Polen  und  Geugeli,  an  dem 
Berg  Pajak  und  am  Wardar,  nördlich  von  Solun  (Saloniki),  ist. 
Die  Goten  oder  Bulgaren  sind  also  unter  Krowat  aus  Süd- 
makedonien nach  Dalmatien  gegangen.  Dort  haben  sie  sich  mit 
den  Einheimischen  vermischt  und  so  ein  Volk  gebildet,  dem 
sie  den  Namen  Krowaten  gegeben  haben.  In  derselben  Ge- 
schichte wird  weiter  von  der  religiösen  Tätigkeit  dieser  Goten 
gesagt: 

Temporibus  domini  Laurentii  archiepiscopi  quaedam  ex- 
secrandi  scismatis  fuit  suborta  contentio  in  Dalmatiae  et 
Croatiae  regno.  Fuerat  siquidem  tempore  domini  Alexandri 
papae,  et,  Ioannis  decessoris  Laurentii  supra  dicti,  a  domino 
Maynardo  quondam  Pomposiano  abbate,  postea  episcopo 
cardinali,  quaedam  synodus  omnium  praelatorum  Dalmatiae 
et  Croatiae  multum  solempmter  celebrata,  in  qua  multa 
fuerant  conscripta  capitula.  Inter  quae  siquidem  hoc  firma- 
tum  est  et  statutum,  ut  nullus  de  cetero  in  lingua  sclavonica 
praesumeret  diuina  mysteria  celebrare,  nisi  tantum  in  latina, 
et  greca,  nec  aliquis.  eiusdem  linguae  promoueretur  ad 
sacros  ordines.  Dicebant  enim  gothicas2)  litteras  a  quodam 
Methodio  haeretico  misse  repertas,  qui  multa  contra 
catholicae  fidei  normam  in  eadem  Sclauonica  hngua  mentiendo 
conscripsit;  quam  ob  rem  divino  judicia  repentina  dicitur 
morte  fuisse  dampnatus.  Denique  cum  hoc  statutum  sinodali 
fuisset  sententia  promulgatum  et  apostolica  auctoritate  fir- 
matum,  omnes  sacerdotes  Sclavorum  magno  sunt  merore 
confecti.    Omnes  quippe  eorum  ecclesie  clause  fuerunt,  ipsi 

x)  Thomas  Archidiaconus,  Historia  Salonitana.  Monumenta 
spectantia  historiam  Slavorum  meridionalum.  Vol.  XXVI,  Zagrabiae  1894, 
S.  25—26. 

2)  Subintelligentur  glagoliticae.  Gothi  Thomae  sunt  glagolitae, 
i.  e.  qui  scriptura  glagolitica  utuntur  (Racki). 
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a  consuetis  officiis  siluerunt.  Factem  est  autem,  ut  quidam 
sacerdos  aduena,  U 1  f  u  s  nomine,  ad  chroatie  partes  accederet, 
speciem  pietatis  uultu  preferens,  sed  uenenum  sue  fallacie 
corde  premens.  Abiit  ergo  sussurrando  per  populum,  simulans 
se  a  summo  pontifece  destinatum,  et  quasi  eoriun  mfirmitati 
compatiens,  consiliiun  se  eis  dare  utile  promittebat  dicens: 
„scitote,  quod  dominus  meus  pontifex  summus  multum  con- 
doluit  audiendo,  quia  ecclesie  uobis  clause  sunt,  uestrique 
sacerdotibus  divina  officia  interdicta.  Nunc  ergo  ad  dominum 
meum  legationem  dirigite,  scientes  quod  quicquid  uolueritis, 
poteritis  optinere." 

Congregatis  siquidem  senioribus  ac  celebrato  consilio 
eundem  Ulfum  presbiterum  cum  suis  munusculis  Romam  mit- 
tunt.  Mox  presbiter  arrepto  itinere,  Romam  uenit;  munuscula 
Chroatorum  cum  eorum  petitionibus  ad  pedes  domini  pape 
cletulit,  eumque  suppliciter  rogauit,  ut  statum  ecclesiarum  et 
clericorum  in  regno  Sclauonico  in  morem  pristinum  reuocaret. 
Tunc  summus  pontifex  ei  respondit,  quod  non  erat  iustum,  ut 
contra  statuta  legatorum  apostolice  sedis  aliquid  facili  consilio 
ageretur.  „Tu  autem,  receptis  nostris  apicibus,  ad  archi- 
episcopum  et  regem  et  ad  ceteros  prelatos  illius  prouintie 
perfer.,  ut  duo  episcopi  pro  his  negotiis  ad  nos  accedant; 
quia  te,  ut  pote  ignotum  super  his  exaudire  minime  possumus." 
Malignus  ergo  presbiter  papalia  scripta,  non  quibus  missa 
erant,  detulit,  sed  ad  Gothos,  qui  eum  miserant,  reuerti 
otius  properauit.  Tunc  percontantibus  eum  quid  de  suis 
petitionibus  apud  sedem  apostolicum  actum  esset,  respondit 
dicens:  „Ecce  per  Dei  gratiam,  quicquid  uoluistis  a  domino 
papa  impetraui,  nam  ecclesie  uestre  aperte  sunt;  sacerdotibus 
uestris  officia  restituta  sunt.  Insuper  etiam  hoc  uobis  optinui, 
ut  de  gente  uestra  et  de  littera  uesti^a  uobis  pontifecem  eli- 
gatis,  mecumque  ad  eundem  papam  cum  aliquibus  muneribus 
consecrandum  mittatis.u  Quod  audientes  Gothi,  multum  leti 
effecti  sunt,  et  illico  quemdam  senem  rudern,  nomine  Cedde- 
dam,  episcopum  elegerunt,  cumque  cum  eodam  abbate,  Potepa 
nomine  et  cum  Ulfo  presbitero,  totius  magistro  nequitie,  Romam 
j)roperanter  miserunt  .  .  -1) 

x)  Thomas  Archidiaconus,  S.  49—50. 
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Wir  können  hier  die  Erzählung  abbrechen,  weil  das  An- 
geführte bereits  sehr  viel  aufklärt.  Vorläufig  wollen  wir 
hervorheben,  daß  die  Goten  aus  Südmakedonien  (Polen  und 
Boemia)  eine  Schrift  und  den  Arianismus  oder  Manichäismus 
nach  Dalmatien  gebracht  haben.  Sodann,  daß  Methodius 
gotische  Schriftzeichen  erfunden  hat  und  daß  Ulfila  wegen 
der  Bestätigung  dieser  von  Methodius  erfundenen  Schrift  nach 
Rom  gegangen  ist,  während  nach  anderen  Legenden  Kyrillus 
diesen  Gang  getan  haben  soll.  Alles  dies  beweist,  daß  die 
gotische  und  die  bulgarische  Schrift  eine  und  dieselbe  ist. 

Obige  Begebenheit  hat  zur  Zeit  des  Papstes  Alexandrus 
(108 — 117),  d.  h.  im  Anfang  des  2.  Jahrhunderts,  stattgefunden. 
Jetzt  wird  klar,  warum  es  heißt,  daß  Kyrillus  und  Methodius 
die  Reliquien  des  Papstes  Klemens  (f  um  das  Jahr  100)  gesucht 
und  gefunden  haben,  und  warum  Methodius  ein  Nachfolger 
des  heiligen  Andronicus,  eines  Schülers  des  Apostels  Paulus, 
war.  Was  aber  hier  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  ist  der 
Umstand,  daß  nach  Philostorgius  (4.  Jahrhundert)  der  Gote 
Ulfila  zur  Zeit  Konstantinus'  in  das  römische  Reich  gegangen 
ist,  während  nach  Theophanes  und  Nicephorus  die  Bulgaren 
zu  dieser  Zeit  in  das  römische  Reich  eingedrungen  sind, 
was  beweist,  daß  Ulfilas  Auftreten  mit  dem  der  Bulgaren  im 
Zusammenhang  steht.  Philostorgius  schreibt,  daß  Ulfila  in 
dem  Dorfe  Sadagoltina,  nahe  dem  Parnassus,  in  Kappadokien 
geboren  sei.  Er  wurde  mit  seinen  Eltern  gefangen  genommen 
und  an  den  Ister  gebracht.  Hier  soll  er  bis  zu  seinem 
dreißigsten  Lebensjahre  Lehrer  und  später  Bischof  der  Goten 
gewesen  sein.  Er  hat  Schriftzeichen  für  die  Goten  erfunden 
und  die  Heilige  Schrift,  mit  Ausnahme  der  Bücher  der  Könige, 
in  das  Gotische  übersetzt1).  Die  Bücher  der  Könige  zu  über- 

*)  Philostorgius,  Hist.  eccl.  II,  5.  —  Sokrates,  Hist.  eccl.  IV  33 
röre  §e  aal  OiiXcptkas  .  «  .  yga/ufiara  kcpEVfie  yorfrixd,  xai  ras  d'eias  ygacpäs 
eis  rrjv  rörd'cou  fierßakcuv  roi>s  ßa^ßd^ovs  ftav&dveiv  rd  &eia  löyia  na^aoxeva- 
asv.  —  Sozom.  VI,  37  —  Acta  Nicet  (Acta  S.  S.  Sept.)  —  Cassiodor.  hist. 
trip.  VIII,  13  hat  den  Sokrates  übersetzt.  —  Auf  Cassiodorus  stützt  sich 
Jordanis  de  reb.  get.  c.  51  und  Isodorus  Chron.  Goth.  ad  a  415.  Philo- 
storgius, der  sonst  von  Sokrates  sehr  abweicht  und  selbständig  ist,  be- 
richtet hist.  eccl.  II,  5:  xal  t«  re  älkä  avrcov  eneftElatro,  xal  y^a^fidrcov 
aiiroig  oixücov  evgerrjs  xaraoräs,  {iETecpgaow  eis  rrjv  avzcör  cptovrjv  rag  ygcupäs 
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setzen  unterließ  er,  weil  sie  rein  militärische  Dinge  erörtern 
und  er  wollte  die  kriegerische  Neigung  der  Goten  eher  zügeln 
als  anspornen. 

Ulfila  hat  also  denselben  Ursprung  wie  Kyrillus,  der 
auch  aus  Kappadokien  stammt.  Auch  von  Kyrillus  wird  ge- 
sagt, daß  er  die  Heilige  Schrift  mit  Ausnahme  der  Bücher 
der  Makkabäer  übersetzt  habe: 

Post  ista  autem  relicto  tumulto  et  dolore  suo  Deo  commen- 
dato,  prius  vero  ex  discipulis  suis  duobus  presbyteris  con- 
stitutis  qui  valde  velociter  scribebant,  vertit  brevi  tempore 
omnes  hbros  (Scripturae)  plane,  exceptis  Maccabaeis  ex  graeca 
lingua  in  slovenicam  .  . 

Die  Makkabäer  waren  jüdische  Helden  und  Heerführer, 
so  daß  die  kriegerischen  Leidenschaften  durch  sie  am  meisten 
angespornt  wurden.  Alsdann  wird  Kyrillus  von  der  Legenda 
Bohemica  in  die  Zeit  des  heiligen  Augustinus,  d.  h.  in  die  Zeit 
Ulfilas,  versetzt: 

Diffundente  sole  justitiae  radios  sanctae  fidei  christianae 
orbis  per  climata  universa,  temporibus  magnifici  Doctoris 
beatissimi  Augustini,  sanctus  Cyrillus  graecis  et  latinis  api- 
cibus  sufficientissime  instructus,  postquam  Bulgariam  ad  Fidem 
Jesu  boni  convertisset,  in  nomine  sanctae  trinitatis  et  indi- 
viduae  unitatis  Moraviam  est  ingressus,  ubi  omnipotenti  Deo 
cum  ejus  adjutorio,  non  modicum  populum  acquisivit.  Inven- 
tisque  novis  apicibus  sive  litteris  vetus  et  novum  testamentum, 
pluraque  aha  de  graeco  sive  latino  sermone  in  Sclavonicum 
transtulit  idioma,  missas  caeterasque  canonicas  horas  resonare 
sclavinica  voce  in  ecclesia  statuendo,  quod  usque  hodie  in 
Bulgarica  (Ungaria)  et  in  pluribus  Sclavonorum  regionibus 
observatur,  multaeque  ex  hoc  animae  Christo  Domino  acqui- 
runtur2). 


äTtdoag  usw.  Und  Auxentius:  qui  et  ipsis  tribus  Unguis  plures  tractatus 
et  multas  interpretationes  volentibus  ad  utilitatem  et  aedificationem  sibi 
ad  aeternam  memoriam  et  mercedeni  post  se  deleriquid  —  Kraft, 
Kirchengeschichte  S.  240. 

J)  Bilbassoff,  S.  270. 

8)  Bilbassoff,  S.  247. 
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Die  gotische  oder  bulgarische  Schrift,  die  im  4.  Jahrhundert 
in  Dalmatien  verbreitet  wurde,  ist  von  den  Lateinern  stark 
bekämpft  worden.  So  lesen  wir  in  der  Chronik  eines  Priesters 
von  Dioclea  darüber  folgendes: 

Rogatus  a  vobis  dilectis  in  Christo  fratribus  ac  venera- 
bilibus  sacerdotibus  sanctae  sedis  archiepiscopatus  Dio- 
cletiana  Ecclesiae,  nec  non  et  a  pluribus  senioribus,  maxime 
a  juvenibus  nostrae  civitatis  qui  non  solum  in  audiendo,  seu 
legendo  sed  in  exercendo  bella,  ut  juvenum  mores  est,  delec- 
tantur.  ut  libellumGothorum,  quod  latine  sclavo- 
rum  dicitur  R  e  g  n  u  m  ,  quo  omnia  gesta  ac  bella  eorum 
scripta  sunt,  ex  sclavonica  littera  verterem  in  latinam  vim 
inferens  mea  ipsae  senectuti  vestrae  postulationi  fraterna 
coactus  charitate  parere  studui1). 

In  Dalmatien  (Kroatien)  wurde  der  bulgarische  Mani- 
chäismus  am  meisten  verbreitet2).  Hier  wurde  die  ältere 
bulgarische  Schrift,  die  Glagolitza,  aufgefunden. 

Professor  Conew  beweist  in  seiner  Geschichte  der  bul- 
garischen Sprache,  daß  die  Verwandtschaft  zwischen  der 
kroatischen  und  bulgarischen  Sprache  größer  ist  als  die 
zwischen  der  serbischen  und  bulgarischen  Sprache3). 

Erinnerungen  an  die  im  4.  Jahrhundert  hierher  ge- 
kommenen Bulgaren  haben  sich  in  einem  Kloster  in  Cividal 
erhalten.  Dort  hat  man  ein  Evangelium  mit  folgenden  Rand- 
bemerkungen aufgefunden:  nie  sunt  nomina  de  bolgaria  im- 
primis  rex  illorum  georg  et  frater  eius  dox  et  alius  frater 
eius  gabriel:  .  .  .  michael  et  uxor  eius  maria  et  filius  eius 
rasata  et  alius  gabriel  et  tercius  filius  Simeon,  et  quartus 
filius  iakob.  et  filia  eius  dei  ancella  praxi  et  aha  filia  eius 
anna4). 

Auf  Blatt  4  steht  von  derselben  Hand  geschrieben: 
de  bolgaria  qui  primus  venit  in  isto  monasterio.  nomen 
eius  sondoke  et  uxor  eius  anna:  et  pater  eius  iohannes.  et 

*)  Crncic,  Popa  dukljanina  letopis  po  latinsku.  U.  Krajevici 
1874.  SA. 

2)  Racki,  Fr.,  Bogomili  i  Patareni.    Rad.  7—8.  1869. 

3)  Sbornik  I  (XIX),  S.  80. 

4)  Archiv  für  slaw.  Philologie  Bd.  II. 
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mater  eius  maria.  et  filius  .  .  .  michael.  et  alius  filius  eius 
uuelecneo  et  filia  eius  bogomila  et  alia  kalia  et  tercia  mar  .  .  . 
elena  et  quinta  maria  et  alia  uxor  eius  sogesclausa,  et  alius 
homo  bonus  petrus  ...  et  georgius1). 

Vor  einigen  Jahren  (1906)  entdeckte  Bulic  in  den  Ruinen 
von  Salona  (Dalmatien)  südlich  von  der  Basilica  Urbana 
folgende  Inschrift:  Bdooa  IJctQ&evog  Avdia  Maviyja  .  .  . 2). 

Es  handelte  sich  also  um  das  Mädchen  Bassa,  welches 
eine  aus  Lydien  stammende  Manichäerin  war.  Lydia  aber 
ist  gleichbedeutend  mit  Mäonien  oder  Makedonien.  Das  Mädchen 
Bassa  also  ist  eine  Makedonierin,  welche  mit  den  Goten  oder  Bul- 
garen nach  Dalmatien  gegangen  war.  Über  diesen  Manichäis- 
mus  der  Bulgaren  in  Kroatien  lesen  wir  bei  Mathaeus  Pari- 
sinus folgendes: 

Ille  homo  perditus  .  .  .  quem  haeretici  Albigenses  papam 
suum  appellant,  habitantem  in  finibus  Bulgarorum,  Croatiae 
et  Dalmatiae,  iuxta  Hungarorum  Nationem3). 

Wenn  man  die  letzteren  Angaben  liest,  könnte  man 
glauben,  daß  die  Bulgaren  als  religiöse  Sekte  nach  Kroatien 
gekommen  wären.  Sie  kamen  jedoch  als  ein  Volk,  welches 
den  kroatischen  Staat  gründete,  dorthin.  Fast  alle  west- 
indischen Chronisten  vom  9.  Jahrhundert  wissen  nur  von 
einem  Staate  der  Bulgaren  an  den  Flüssen  Sau  und  Drau  zu 
berichten.    Darüber  wollen  wir  folgende  Angaben  anführen: 

828.  Bulgari  navibus  per  Dravum  fluvium  venientes 
quasdam  villas  nostrorum  flumini  vicinas  incenderunt4). 


862.  Interea  rex  collecto  exercitu  specie  quidem  quasi 
Rastizen  Margensium  Sclavorum  ducem  cum  auxilio  Bul- 
garorum  ab  Oriente  venientum,  ut  fama  fuit,  domaturus,  re 
autem  vera  ad  Carantanos  filium  expugnaturus  accessit5). 

J)  Archiv  für  slaw.  Philologie  Bd.  II. 

2)  M.  A.  Kugener  et  Franz  Cumont,  l'Inscription  de  Salone.  In 
Reeherches  sur  le  Manicheisme  Bruxelles,  H.  Lamertin  1912,  S.  175 — 177. 

s)  Racki,  Rad.  VII,  163. 

4j  Annales  Fuldenses.  Pars  I.  Auetore  Einhardo  A.  828.  Scriptores 
Kerum  gerinanicarum.    Hannoverae  1891.    S.  25—26. 
5)  Ann.  Fuld.  Auetore  Rudolfo.  A.  862. 
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892.  (Rex  Franc.)  Missos  etiam  suos  inde  ad  Bulgaros 
et  regem  eorum  Laodomir  ad  renovandam  pristinam  pacem 
cum  muneribus  mense  Septembrio  transmisit  et,  ne  coemptio 
salis  inde  Maravanis  daretur,  exposcit.  Missi  autem  propter 
insidias  Zwentibaldi  ducis  terrestre  iter  non  valentes  habere 
de  regno  Brazlavonis  per  fluvium  Odagra  (Odra)  usque  ad 
Gulpam  (Kulpa)  dein  per  fluenta  Savi  fluminis  navigio  in  Bul- 
garia  perducti1). 

Deinde  Carantanorum,  Marahensium  ac  Vulgarum  fines 
crebris  incursionum  infestationibus  irrumpunt2). 


Bulgari  quoque  Sclavos  in  Pannonia  sedentes  misso  per 
Dravum  navali  exercitu  ferro  et  igni  vastaverunt  et  expulsis 
eorum  ducibus  Bulgaricos  super  eos  rectores  constituerunt3). 


Cum  regi  Bulgarorum  legati  sui,  quid  egerint,  renuntias- 
sent,  iterum  eum,  quem  primo  miserat,  ad  imperatorem  cum 
litteris  remisit,  rogans,  ut  sine  morarum  interpositione  ter- 
minorum  definitio  fieret  vel,  si  hoc  non  placeret,  suos  quisque 
terminos  sine  pacis  foedere  tueretur4). 

Diese  dem  Deutschen  Reiche  benachbarten  Bulgaren  oder 
Kroaten  sind  es,  welche  sich  im  9.  Jahrhundert  an  den 
Papst  Nikolaus  um  römische  Lehrer  gewandt  haben.  Darüber 
folgende  Angaben: 

Hludwicus  rex  Germaniae  hostiliter  obviam  Bulgarorum 
cagano  .  .  .  nomine,  qui  se  christianum  fieri  velle  promiserat; 
pergit;  inde  ad  componendam  Winidorum  marcam,  si  se  pro- 
sperari  viderit  perrecturus5). 


Rex  Hludowicus  Vulgarum  petitionibus  annueus  Er- 
menrichum  episcopum  cum  presbyteris  ac  diaconibus  ad  pro- 
pagandam  fidem  catholicam  praefatae  genti  destinavit.  Sed 

*)  Annal.  Fuld.,  Continatio  Ratisbonensis  ad  a.  892. 

2)  Regionis  Chronicon  A.  889. 

3)  Annales  Regni  Francorum.  A.  827. 

4)  Annales  Regni  Francorum  A.  826. 

5)  Annales  Bertiniani  Auetore  Hincmaro  A.  864. 
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cum  illuc  pervenissent,  episcopi  a  pontifice  Romano  missi  totam 
illam  terram  praedicando  et  baptizando  iam  tunc  repleverunt; 
quapropter  isti  accepta  a  rege  licentia  redierunt  in  sua1). 


Anno  867.  Gens  Bulgarum,  hactenus  idola  vana  colentium, 
ad  fidem  catholieam  conversa  est,  mittente  eis  summo  tonanti 
signa  et  prodigia  fieri  in  medio  plebis.  Directis  a  Nicoiao 
summo  pontifice  et  universali  papa  urbis  Romae  viris  aposto- 
licis,  receperunt  sermonem  domini  nostri  Jesu  Christi  et  bapti- 
zati  sunt2). 

His  temporibus  (864)  gens  Vulgarum  ferocissima  ac  belli- 
cosa  relictis  idolis  abrenuntiatisque  gentilium  superstitionibus 
in  Christum  ex  permaxima  parte  credidit;  et  abluta  salutari 
baptismatis  unda  in  religionem  christianam  transiit.  Directi 
sunt  autem  a  sede  apostolica  in  eandem  gentem  sacerdotes 
ac  viri  religiosi,  qui  populum  adhuc  rudern  divinis  informarent 
preceptis  et  incultam  barbariem  sacris  dogmatibus  excolentes 
Christo  gratum  habitaculum  prepararent.  Ut  huis  vere  sanctae 
devotionis  opus  prosperum  obtineret  effectum,  Ludowicus 
christianissimus  rex,  qui  Germanis  imperabat,  non  mediocre 
prebuit  supplementum3). 


Bulgarorum  rex  filium  et  plures  ex  proceribus  regni  sui 
Romam  direxit  et  arma  quibus  indutus  fuerat,  quando  in 
Christi  nomine  de  suis  adversariis  triumphavit,  cum  aliis 
donis  sancto  Petro  transmisit  et  plures  quaestiones  de  sacra- 
mentis  fidei  consulendo  Nicoiao  papae  direxit  et  episcopos 
atque  presbiteros  mitti  ab  eo  sibi  poposcit;  quod  et  obtinuit. 
Hludwicus  vero  Italiae  imperator  hoc  audiens,  ad  Nicolaum 
papam  misit,  iubens,  ut  arma  et  aha  quae  rex  Bulgarorum 
sancto  Petro  miserat  ei  dirigeret4). 

Es  ist  uns  die  Antwort,  die  der  Papst  Nikolaus  an  diese 
bulgarische  Gesandtschaft  gegeben  hat,  erhalten  geblieben. 

*)  Ann.  Fuld.  pars  III  Auetore  Meginhardo  A.  867. 

*)  Annales  Xantenses  A.  867. 

*)  Regionis  Chronieon  A.  868. 

4)  Annales  Bertiniani  Auetore  Hincmaro  A.  866. 
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Hunderte  von  Fragen  haben  die  Bulgaren  an  den  Papst  ge- 
stellt. Unter  diesen  verdient  die  folgende  eine  besondere 
Beachtung: 

De  libris  profanis,  quos  a  Saracenis  vos  abstulisse  ac 
apud  vos  habere  perhibetis,  quid  faciendum  sit,  inquiritis:  qui 
nimirum  non  sunt  reservandi;  corrumpsunt  enim  sicut  scriptum 
est,  mores  bonos  colloquia  mala  (1.  Kor.  XV);  sed  ut  pote 
noxii  et  blasphemi  igni  tradendi1). 

Die  sarazenischen  Bücher,  die  von  den  Bulgaren  mit  Ver- 
ständnis gelesen  wurden,  sind  die  Bücher  Sarakinos  oder  Kubers 
oder  aber  Ulfilas.  Diese  Bücher  waren  deshalb  schlecht, 
weil  sie  in  bulgarischer  Sprache  verfaßt  waren.  Der  Rat  des 
Nikolaus,  die  bulgarischen  oder  sarakinischen  Bücher  zu  ver- 
brennen, ist  der  beste  Beweis  dafür,  daß  die  Legende,  Kyrillus 
und  Methodius  hätten  in  Rom  die  Bestätigung  ihrer  Bücher 
von  dem  Papst  Nikolaus  erhalten,  eine  spätere  Erfindung  ist. 

Seit  dieser  Zeit  sind  die  Bulgaren  an  der  Sau  und  Drau 
oder  die  Länder  Kraina,  Kroatien  und  Slawonien  römisch- 
katholisch geworden,  und  die  bulgarische  Schrift  und  Messe 
ist  mit  der  lateinischen  vertauscht  worden. 

c)  Der  Kampf  der  bulgarischen  Kirche  mit  der 
römischen  und  griechischen. 

Der  Kampf  der  bulgarischen  Kirche  mit  der  römischen 
und  griechischen  beginnt  mit  dem  Anfang  des  Christentums 
selbst.  Schon  Paulus  mahnt,  keinen  Unterschied  zwischen 
den  Skythen  und  den  Griechen  zu  machen,  da  alle  in  Christus 
gleich  seien.  Die  Römer  und  Griechen  wollten  eine  nationale 
Kirche,  in  der  der  Gottesdienst  lateinisch  oder  griechisch  ab- 
gehalten werden  sollte.  Die  Bulgaren  aber  wollten  in  ihrer 
Sprache  zu  Gott  beten  und  die  Kirchenangelegenheiten  nach 
ihren  Sitten  und  Gebräuchen  ordnen.  Auf  diese  Weise  ent- 
standen Streitigkeiten  zwischen  Römern,  Griechen  und  Bul- 
garen.   Um  diese  Meinungsverschiedenheiten  auszugleichen, 


*)  Responsa  Nicolai  ad  Consulta  Bulgarorum  (Ann.  866),  Migne  CXIX, 
S.  978. 
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berief  man  im  Jahre  347  ein  Konzil  nach  Serdika  (Sofia)  ein. 
Auf  diesem  Konzil  wurden  als  Arianer  bezeichnet:  Proto- 
gen u  s ,  Bischof  von  Serdica,  Gaudentius,  Bischof  von 
Naisus  (Nisch),  Theodor,  Bischof  von  Heraklea  in  Thrakien, 
Ursacius,  Bischof  von  Singidon  (Belgrad)  in  Mösien,  Valens, 
Bischof  von  Mursa  (Agram)  in  Pannonien,  A  c  c  a  c  i  u  s ,  Bischof 
von  Cäsarea  in  Palästina,  Narcissus,  Bischof  von  Ireno- 
poiis  in  Kilikien,  Menophantes,  Bischof  von  Ephesus, 
Georg,  Bischof  von  L  a  o  d  i  c  e  a  (Makedonien),  Stephan, 
Bischof  von  Antiochien1).  Die  Bischöfe  von  Thrakoillyrien 
waren,  wie  wir  sehen,  eines  Sinnes.  Die  exkommunizierten 
Bischöfe  Patrophilus,  Bischof  von  Scythopolis  und  Narcissus 
von  Irenopolis  und  andere  Bischöfe  haben  sich  in  Singi- 
don (Belgrad)  versammelt  und  gaben  Konstantius  Nachricht 
von  ihrer  ungerechten  Verbannung.  Konstantius,  bestürzt,  rief 
die  Verbannten  zurück  und  verfügte,  daß  zwei  Synoden  be- 
rufen werden  sollten,  die  eine  nach  Rimini  von  den  Bischöfen 
des  Westens  und  die  andere  nach  Nicomedia  von  den  Bischöfen 
des  Ostens,  Lybiens  und  Thrakiens.  Dort  sollten  die  von 
beiden  Seiten  angeführten  Argumente  noch  einmal  geprüft 
werden.  In  Nicomedia  aber  soll  kein  Konzil  stattgefunden 
haben,  weil  ein  Erdbeben  geschah2).  Die  in  Rimini  im 
Jahre  359  versammelten  Bischöfe  haben  die  Bischöfe  derselben 
Provinzen  verbannt,  welche  auf  dem  Konzil  zu  Serdica  ex- 
kommuniziert worden  waren,  und  zwar:  Ursacius,  den 
Bischof  von  Singidon,  Valens,  Bischof  von  Mursa,  Auxen- 
tius,  Bischof  von  Mailand3),  Eudoxius,  Bischof  von  Ger- 
manica in  Kappadokien,  Demophilus,  Bischof  von  Beroe 
(Makedonien)4),  Germinius,  Bischof  von  Sirmium5),  und 
Gaius6),  vielleicht  Bischof  von  Sofia.  Schon  aus  der  Tat- 
sache, daß  als  Anhänger  des  Arius  vornehmlich  die  Thrako- 


J)  Sozomen,  ffist.  eccl.  III  11,  12,  20. 

2)  Philostorgius,  ffist.  eccl.  IV,  10. 

3)  Theodoret,  Hist.  eccl.  IV,  6. 

4)  Theodoret.,  V,  40. 

5)  Sozomen.,  IV,  24. 

6)  Sokrates,  Hist.  eccl.  II,  37.  Siehe  darüber  auch  den  Brief 
Athanasius',  Theodoret.,  II,  23. 
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illyrier  erklärt  wurden,  ersieht  man,  daß  der  Kampf  einen 
mehr  nationalen  als  religiösen  Charakter  hatte.  An  diesem 
Konzil  nahm  auch  Uifila  teil,  der  auch  Arianer  war  und  es 
mit  den  arianischen  Bischöfen  Accacius  und  Eudoxius  ge- 
halten hat1).  Da  eine  Einigung  zwischen  den  thrakoillyrischen 
und  den  römischen  Bischöfen  auch  in  Rimini  nicht  erzielt 
werden  konnte,  so  versammelten  sich  gleich  darauf  die 
Bischöfe  von  Gallien  und  Italien  in  Rom  zu  einem  besonderen 
Konzil.  Diese  Tatsache  ist  der  beste  Beweis  dafür,  daß  die 
religiösen  Unterschiede  sich  mit  den  nationalen  deckten. 

Aus  Rom  schrieb  der  römische  Bischof  Damasus  einen 
Brief  an  die  illyrischen  Bischöfe,  worin  er  ihnen  mitteilte,  daß 
Auxentius,  der  Bischof  von  Mailand,  verurteilt  worden  wäre.  Es 
wäre  recht,  schrieb  er,  wenn  alle  Lehrer  der  Gesetze  im  römi- 
schen Reiche  eines  Sinnes  wären.  Die  versammelten  Bischöfe 
verurteilten  die  arianische  Lehre  und  hoben  hervor,  daß  die- 
selbe bereits  in  Mcäa  von  380  Kirchenvätern  verurteilt  wurde. 
Diese  Kirchenväter  hätten  erklärt,  daß  Gott  Vater  und  Sohn 
eine  Substanz,  eine  Gottheit,  eine  Tugend  (ageTTj),  eine  Kraft, 
ein  Charakter  seien  und  daß  der  Heilige  Geist  auch  von 
derselben  Hypostase  und  Substanz  sei2).  In  diesem  Sinne 
schrieb  auch  Athanasius  an  die  Afrikaner.  Er  teilte  ihnen 
mit,  daß  Ursacius,  Valens,  Eudoxius,  Auxentius  und  Demo- 
philus  abgesetzt  wären,  weil  sie  eine  andere  Lehre  einführen 
wollten  als  die  in  Mcäa  festgesetzte8). 

Wie  wir  sehen,  sind  Westen  und  Osten  oder  Romanen 
und  Griechen  eines  Sinnes  gegen  die  Thrakoillyrier  gewesen. 

Im  Jahre  381  fand  noch  einmal  ein  Konzil  in  Aquileja 
über  dasselbe  Thema  statt.  Dieses  Mal  wurden  exkommuni- 
ziert: Auxentius,  der  Bischof  von  Dorostolung  (Silistra), 
Paladius,  der  Bischof  von  Rattaria  (Artschar  bei  Widdin), 
Demophilus,  Bischof  von  Beroe  (Makedonien).  Sodann  die 
Bischöfe  Maximus,  Sekundianus  und  U 1  f i  1  a ,  dessen 
Sitz  zu  Nicopolis  an  der  Jantra  bei  Tirnowo  war4). 

x)  Sozomen.,  IV,  24,  Sokrates  II,  41. 

2)  Theodoret.,  H,  22. 

3)  Theodoret.,  II,  23. 

4)  Theodoret.,  II,  23. 
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Wie  wir  sehen,  tobt  auch  jetzt  der  Kampf  zwischen  den 
Römern,  oder  besser  Italienern,  und  den  Thrakoillyriern.  Die 
verbannten  gingen  unter  Ulfilas  Führung  nach  Konstantinopel, 
um  dort  ein  neues  Konzil  zustande  zu  bringen.  Es  gelang 
ihnen  aber  nicht,  da  der  Kaiser  dieses  Konzil  verbot.  Zu 
dieser  Zeit  starb  Ulfila  in  Konstantinopel1).  Dadurch  aber 
wurde  der  Kampf  zwischen  Gräkoromanen  und  Thrako- 
illyriern nicht  beendet.  Um  das  Jahr  399  erhob  sich  der 
Gote  oder  Skythe  Gaina.  Gaina  war  der  Oberkomman- 
dierende der  kaiserlichen  Truppen.  Er  wollte,  daß  man  in 
Konstantinopel  für  seine  Landsleute,  die  Arianer  waren,  Kirchen 
abtrete.  Der  Kaiser  war  fast  einverstanden,  aber  der  da- 
malige Bischof  von  Konstantinopel,  Johannes  Chrysostomos, 
widersetzte  sich.  Er  antwortete,  daß  Gaina  alle  Kirchen  für 
den  Gottesdienst  zur  Verfügung  ständen.  „Aber  ich  gehöre 
einer  anderen  Sekte  an  und  möchte,  daß  mir  und  meiner 
Partei  eine  Kirche  gegeben  wird,"  sprach  Gaina.  Der  Bischof 
widersetzte  sich  weiter.  Da  sammelte  Gaina  ein  Heer  in 
Thrakien  und  hißte  die  Fahne  der  Revolution.  Dann  forderte 
er  seine  Landsleute,  die  Goten,  auf,  in  das  römische  Reich 
einzufallen.  Sein  Landsmann  Tribügildes  erhob  sich  in  Phry- 
gien  (Makedonien). 

Sozomen  schreibt  darüber: 

°Ev  rovrio  de  raivag  ävrjQ  ßdgßagog,  avTO/LioXrjoag  cPiof.iaioi^, 
e^  evrelovg  OTQaruüTOv  Ttaqa'koywg  eig  tv\v  tlov  OTQarrjydjv  Ttagel- 
&wv  rd];iv,  e7texelQi]oe  ti]v  'Pcoiiiaiwv  ägxrjv  vcp3  eavrbv  Ttoielv. 
Tavra  de  ßovXevötuevog,  rovg  bj.iocpv}.ovg  amov  rö&ovg  ex  rwv 
iduov  vöuwv  eig  cPio^iatovg  uer e7teluif.)aTO)  /.al  rovg  e7tirrjdewvg 
ovvTaynaiaqyag  Kai  %iXiaQ%ovg  xazeGrijoe.  TqißiyyLkov  de  vetoreQL- 
oavrog,  og  avno  yevei  7tQOGtjy.wvy  rco'kvav&QcüTZOv  rdy^iaiog  rjyelTO 
twv  ev  (pQvylct  öTgaTuorCov  rolg  f.iev  ev  cpQOvovoi,  df}Xog  fjv  ravxa 
YMTao/.eudüag2). 


1)  Die  Legenden  über  den  Bulgarenapostel  Kyrillus  berichten, 
daß  Kyrillus  in  Rom  gestorben  sei.  Da  man  unter  Rom  auch  Kon- 
stantinopel, welches  Neues  Rom  genannt  ward,  verstand,  so  ist  es  klar, 
daß  Kyrillus  und  Ulfila  sich  auch  in  bezug  auf  ihren  Tod  deckten. 

2)  Sozomen.,  Hist.  eccl.  VIII,  4. 
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Dieser  Aufstand  wurde  dadurch  hervorgerufen,  daß  Gaina 
für  seine  Landsleute  eine  Kirche  in  der  Stadt  (Konstantinopel) 
verlangte : 

'Hv  (xev  yctq  XqiGTiavbg,  r^g  tlov  ßaqßdqcov  aiqeGOjg  tot 
^Aqüov  cpqovovotv.  ^AvaTtELod-tlg  öh  Ttaqa  tGjv  vavtiqg  TtqoeOTcbTcov, 
'})  avrbg  cpiXoTi[iov{.ievog,  rjTrjoe  tov  ßccGiXea  (.tiav  tlov  Iv  rfj  TioXei 
lxxXr\GiCov  Tovg  öf.ioöol~ovg  clvtcü  exetv1). 

Eine  Kirche  hatten  die  Goten  schon  in  Konstantinopel, 
da  Sozomen  weiter  schreibt: 

No^iloag  te  amov  %dqiv  GvveXrjXv&evcci  Tovg  ix  tCov  aXXcov 
■itoXuov  GTQCCTLCürag,  vvxTioq  f.iev  (pqovqelv  ti]v  tvöXlv  xal  tcc 
ßaolXeia,  iv  fjj-ieqa  öh  Xavd-dvetv,  Gxr\7tT£Tai  öiccfLiovav  tag  ev1~6- 
(.levog  ts  xaTaXaf.tßdvei  Trjv  IxytXrjGiav,  fjv  etcl  tififj  3Icodvvov  tov 
BarcriGTOv,  6  tov  ßaGtXeojg  7tmi]q  äjxoöö^rjGe  rcqbg  to~)  cEßö6{.uo. 
Twv  öh  ßaqßdqcov,  oi  [.thv,  h'vöov  e(.ievov  oi  öh,  Vulva  ovvs^f]€oav. 
Ad&qa  öh  ovve^fjyov  OTtXa  sv  yvvaixüoig  6%i^iaöi  xal  x.eqdf.iovg 
ßeXtov'  67tl  öh  ecpcoqd&rjoav,  Tovg  cpvXaxag  tCov  ttvXCov  dvaiqovGi. 
TteiQa&dvTCtg  xwXvoai  ttjv  tCov  ottXojv  €xxof.uörjV.  3Ex  tovtov  öh 
Taqa%rjg  xal  d-oqvßov  ävdTtXtoog  fj  rcoXig  lyeveTO,  wg  avvlxa  dXcooo- 
fievrj.  *Aya&r\  öh  yvcbfxrj  ixqdrei  Ttqbg  tcc  TtaqovTa  öetvd.  cO  yaq 
ßaotXevg  (.irjöhv  f.ieXXrjOagy  tov  f.ihv  Talvav  tcoX^uov  dvexijqv^e' 
Tovg  öh  TteqiXeicp&evTag  Iv  Tjj  rcoXei  ßaqßdqovg,  ävaiqed-fjvcu  TtqoG- 
€Ta§ev.  c'E7tLd-e(.ievot  öh  Tomoig  oi  mqaTiCoTat,  dvaiqovoi  Tovg 
TtXeiOTOvg'  ttjv  öh  xaXovfuevrjv  t  Co  v  r  6t  d-  tov  exxXrjo L  av  lyLTtt- 
TtqCbGLV.  cßg  dg  Gvvrj&rj  yaq  evxTrjqiov  oixov  iv&döe  rjöqoiGf-ievoi 
hvyxavoVj  olg  ovxetl  cpvyuv  e§ey€veTO,  tcov  JtvXcbv  xexXeiGf-ievcov. 
Tccvtcc  öh  [iccd-cov  6  ra'iväg,  öia  Oqaxrjg  iXdoag  rjxev  eig  Xeqqövrj- 
oov,  xai  tov  cEXXrjG7tovTOV  Tteqaiovod-ai  eGicovöaCe2). 

Wie  wir  sehen,  hatten  die  Goten  bereits  eine  Kirche  in 
Konstantinopel,  und  daß  sie  noch  eine  Kirche  haben  wollten,, 
beweist,  wie  zahlreich  sie  in  Konstantinopel  waren.  Theodoret 
schreibt,  daß  Johannes  Chrysostomus  selbst  den  Goten  eine 
Kirche  abgetreten  habe.  „Als  er",  schreibt  Theodoret,  „bemerkte, 
daß  die  skythische  Menge  in  die  gottlose  Schlinge  des  Arianismus 
gefallen  war,  machte  er  jeden  Versuch,  sie  davon  zu  befreien. 


J)  Sozomen.,  VIII,  4,  10—11. 

2)  Sozomen.,  VIII,  4,  12—14;  Sokrates  VI,  6. 
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Er  wählte  einige  Leute,  welche  ihre  Sprache  kannten,  und 
nachdem  er  sie  geweiht  hatte,  einige  als  Priester,  andere  als 
Diakone  und  den  Rest  als  Leser  der  Schriften,  wies  er  ihnen 
eine  Kirche  an,  und  viele  der  Goten  wurden  durch  sie  vom 
Irrtum  bekehrt.  Häufig  besuchte  er  selbst  die  Kirche  und 
predigte  dem  Volke  mit  Hilfe  eines  Dolmetschers.  Er  redete 
allen,  welche  mit  der  erforderlichen  Kraft  des  Geistes  aus- 
gestattet waren,  zu,  sich  diesem  Dienste  zu  widmen.  Durch 
dieses  Mittel  befreite  er  viele  von  den  Einwohnern  der 
Stadt  aus  der  Schlinge,  in  welcher  sie  verwickelt  waren 
und  überzeugte  sie  von  den  apostolischen  Lehren  l).a  Das 
Angeführte  beweist,  daß  die  Skythen  oder  Goten  oder  Bul- 
garen schon  zur  Zeit  des  Chrysostomus  eigene  Priester  in 
Konstantinopel  gehabt  haben,  die  ihnen  die  Messe  in 
ihrer  Sprache  gelesen  haben. 

Chrysostomus  hat  gegen  den  gotischen  Arianismus  auch 
außerhalb  der  Stadt  gearbeitet,  da  Theodoret  weiter  schreibt: 

„Als  der  Bischof  unterrichtet  wurde,  daß  einige  Nomaden- 
stämme, welche  ihre  Zelte  am  Ufer  des  Ister  aufbauten, 
nach  dem  Wasser  des  Heils  dursteten,  aber  niemanden 
hatten,  der  ihnen  diese  Lebenskraft  bringen  könnte,  suchte 
er  Leute,  die  gewillt  waren,  die  Arbeit  der  Apostel  nachzu- 
ahmen, und  sandte  sie  zu  diesem  Volke.  Ich  habe  einige 
seiner  Briefe  an  Leontius,  den  Bischof  von  Ancyra,  gelesen, 
worin  er  von  der  Bekehrung  der  Skythen  spricht  und  ihn 
bittet,  ihnen  Männer  zu  schicken,  die  fähig  wären,  ihnen  den 
Weg  des  Heüs  zu  zeigen2). 

Chrysostomus'  Bestreben,  die  Goten  für  sich  zu  gewinnen, 
ist  auch  aus  seinen  Briefen  an  Olympiada  und  an  die  gotischen 
Mönche  zu  ersehen. 

Während  der  Regierung  des  Kaisers  Theodosius  II.  (408 
bis  450)  wurden  die  Goten  nicht  beunruhigt,  vielleicht  weil 
es  während  dieser  Zeit  überhaupt  keine  straffe  Regierung 
gab.  Theodosius  war  kaum  neun  Jahre  alt,  als  sein  Vater 
starb.    Anfangs  regierte  sein  Minister  Anthemius,  nachher 


')  Theodoretus,  Hist.  eccl.  V,  30. 
2)  Theodoretus,  V,  31. 
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seine  ältere  Schwester  Pulcheria  und  sein  Weib  Eudoxia. 
Nach  ihm  wurde  der  Mann  seiner  Schwester  Pulcheria, 
Marcian,  Kaiser  (450 — 457),  der  ein  Thrakier  war.  Von 
den  Goten  hören  wir  erst  nach  dem  Tode  Attilas  und  Marcians. 

Zur  Zeit  der  Kaiser  Theodosius  und  Marcian  war 
Aspar,  der  Sohn  Ardaburs,  die  einflußreichste  Persönlichkeit 
im  Ostreiche.  Nach  dem  Tode  Marcians  machte  er  seinen 
früheren  Diener,  den  Thrakier  Leo,  zum  Kaiser.  Prokop 
schreibt,  daß  Aspar  selbst  Kaiser  werden  konnte,  aber  er  war 
ein  Arianer  und  wollte  diese  Religion  nicht  wechseln 1).  Kassio- 
dorus  schreibt  in  seinen  Varia : 

Aliquando  Aspari  a  senatu  dicebatur,  ut  ipse  fieret  im- 
perator:  qui  tale  repertur  dedisse  responsum:  timeo  ne  per 
me  consuetudo  in  regno  nascatur2)." 

Späterhin  aber  entstanden  Mißhelligkeiten  zwischen  Aspar 
und  dem  Kaiser  Leo,  weil  Leo  nicht  einen  der  Söhne  Aspars 
zum  Thronfolger  machen  wollte.  Er  machte  den  Isaurer 
Traskalise  zu  seinem  Schwiegersohn  und  Thronerben.  Dieser 
Traskalise  änderte  seinen  Namen  in  Z  e  n  o  n  um.  Als  dieser 
Zenon  um  das  Jahr  470  in  der  thrakischen  Stadt  Serdica 
(Sofia)  weilte,  wurde  er  überfallen  und  wäre  um  ein  Haar 
ermordet  worden.  Schon  diese  Tatsache  beweist,  daß  die 
alten  Gegensätze  noch  bestanden.  Die  Thrakier  konnten 
einen  nicht  zu  ihnen  gehörenden  Thronfolger  nicht  leiden. 
Bald  darauf  aber  wurden  im  Jahre  471  Aspar  und  seine 
Söhne  Ardaburus  und  Patriciolus  in  dem  kaiserlichen  Palast 
ermordet: 

A.  C.  471  Aspar  primus  patriciorum  cum  Ardabure  et 
Patriciolo  filiis  illo  quidem  olim  patricio,  hoc  autem  Caesare 
generoque  Leonis  principis  appellato,  Arianus  cum  ariana  prole, 
spadonum  ensibus  in  palatio  vulneratus  interiit3). 

Aspars  Ermordung  zog  die  Erhebung  der  Goten  nach  sich. 
Zuerst  erhob  sich  in  Konstantinopel  sein  Landsmann  Ostrys: 

3Etil  de  vfjg  amov  ßaoilelag  v7tovor\öag  xvqavviöa  (teleräv 
^öTtaqa  rbv  tkxtqIxwv,  wg  TtQwvov  Tfjg  övyyXr\xov^  ecpövevoev  ev 

J)  Proeop.,  Bv.  I,  6. 

2)  Cassiodorus,  Varia,  Monum.  germ.    S.  425. 

3)  Marcellini  Comitis  Chronicon.    Migne  LI. 

Tzenoff,  Goten  oder  Bulgaren.  lg 
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t({)  7takarup  Aal  'Agdaßovgtov  Aal  TLaTgi'Aiov  tovq  viovg  avrov 
ev  AOjitßevTtp,  Aal  avTOvg  ovrag  ovy-AXrjTiAOvg,  AaTaAÖxpag  tcl  Gcofxara 
avTwv.  Aal  eyeveTO  ev  KwvotclvtivovtzoXu  Tagaxrr  eixov  yag  Ttlfj- 
&og  rö&wv  Aal  Y.ö[irjT(xg  Aal  äkkovg  Ttaldag  Aal  Ttaga^ievovTag 
avTOlg  avd-gwTtovg  TtoKkovg.  od-ev  eig  rör&og  twv  diacpegövTwv 
T(fi  avTto  ^'Aotzolql  övö^iaTL  "OöTgvg,  AÖ/^rjg,  eioffid-ev  eig  to  TtaKd- 
tlov  TO^evwv  (.UTcc  äXXwv  TotS-wv'  Aal  ovfxßok^g  yevo/nevrjg  ixexa 

TWV   k^AOvßlTWgWV   Aal    CCVTOV   ^'ÖOTQV    Ttolkol    e'AOTtrjOaV.    Y.OLL  (48- 

oaoöelg  eiöev  oti  fjTtrj&rjj  Aal  ecpvye  kaßwv  rtaXkaAida  "AGTtagog, 
TÖT&av  evTtgejtfh  ring  ecptTtTtog  e^fjld-ev  äf.ta  üvtw  eitl  ti]v 
0gqxrjv'  Aal  ercgaidevoe  tcl  %wgLa.  itegl  ov  eAga^av  oi  BvLavTtot, 
Nsaqov  (pLkog  ovdelg  ei  f.irj  \.iovog  "OöTgvg1). 

Aus  dem  Angeführten  ersehen  wir,  daß  es  auch  zur  Zeit 
Leos  (473)  in  Konstantinopel  lebende  Goten  gegeben  hat. 

Außer  den  Goten  in  Konstantinopel  erhoben  sich  auch 
die  Goten  in  Thrakien: 

"Ort  6  avrbg  Aewv  ßaoikevg  drceGTeike  Ttgbg  Tovg  ev  Tfi  OgaArj 
ßagßdgovg  TtgeoßevTTjV  Telöywv  tov  öikevTidgiov.  oi  de  ßdgßagot 
tovtov  dof.ievwg  de§d(.ievoi  dvTL7Ce(.i7iovOi  7tgeoßeig  rcgbg  rbv  ßaoilea, 
cpikoi  cPo)(.iauov  elvai  ßovX6f.ievot.  fjTrjaovTO  de  Tgiaf  rcgwTOv  6ev- 
öeQi%ov  tov  AaTagxovTa  avTwv  tt\v  '/Xr\govo\.dav  anokaßelv,  i)v 
äqjfjAev  avTw  "AoTtag,  demegov  veueod-ai  ttjv  0gcrArjv  ovyxwgrj- 
&TtvaL  avTto,  TgiTOV  Aal  OTgaTrj'kaTrjV  yeveo&ai  twv  Tay^iaTWV, 
hvjteg  Aal  3'Aö7tag  fjyrjOaTO2). 

Als  die  Gesandten  Theodorichs  unverrichteter  Sache 
zurückkehrten,  schickte  Theodorich  einen  Teil  seines  Heeres 
nach  Philippos,  und  mit  dem  anderen  Teile  belagerte  er  Arka- 
diopol.    Daraufhin  erhielt  er,  was  er  wollte: 

Aal  yiveTai  rt  ov/iißaoig  twv  ogAwv  enl  TOvTOig,  Tolg  fiev 
rÖT&oig  didoo&ai  amt  eTog  XQVGL0V  khgag  dioxiXlag,  tov  de  Oev- 
öigtxov  Aa&iOTao&ai  OTgaTrjybv  dvo  OTgaTijyiwv  twv  df.i(pl  ßaoiXea, 
dlneg  eiol  [xeyiOTai  eig  ttjv  eTegav  yftv'  amwv  de  twv  rÖTd-wv 
avTOAgctToga  eivai,  Aal  fj.rjdevag  ej;  ai'Twv  ctTtooT^vai  d-ekovrag  tov 
ßaoikea  dexeo&at.  ov^iaxelv  de  tw  ßaoUel  eig  Ttav,  o,  ti  xelevei 
TihrjV  enl  (.idvwv  twv  Bavdrfkwv*). 

1)  Malalas,  C.  79  (Corp.  hist.  Byz.    S.  371—372). 

2)  Mal  ach,  Histor.    S.  93  (Corp.  hist.  Byz.    S.  234). 
8)  Malach..,  Hist.  S.  93  (Corp.  hist.  Byz.  S.  235). 
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Der  Kaiser  aber,  um  diesen  Theodorich,  den  Sohn  Triarios', 
ungefährlich  zu  machen,  gewann  Theodorich,  Theodomirs  oder 
Walamirs  Sohn,  den  König  der  Ostrogoten,  der  eben  als  ganz 
junger  Mann  seinem  Vater  in  der  Regierung  gefolgt  war,  für 
sich.  Die  Nachricht  von  der  Erhebung  Theodorichs  zum  König 
seines  Volkes  nahm  der  Kaiser  Zeno  freudig  auf.  Er  schickte 
eine  Einladung  an  ihn,  worin  er  ihn  aufforderte,  zu  ihm  nach 
Konstantinopel  zu  kommen.  Hier  empfing  er  ihn  mit  den 
gebührenden  Ehren  und  gesellte  ihn  den  Großwürdenträgern 
im  Palast  bei.  Nach  einiger  Zeit  nahm  er  ihn,  um  die 
Ehrung  noch  zu  erhöhen,  als  Waffensohn  an  und  gewährte 
ihm  aus  seinen  eigenen  Mitteln  einen  Triumphzug  durch  die 
Stadt.  Auch  wurde  er  zum  ordentlichen  Konsul  erhoben1), 
eine  Auszeichnung,  die  für  die  höchste  Zierde  in  der  Welt 
galt,  aber  nicht  genug  damit,  er  Keß  auch  ein  Reiterstandbüd 
zu  Ehren  eines  so  großen  Mannes  vor  dem  kaiserlichen  Schloß 
aufstellen2).  Es  ist  wohl  leicht  verständlich,  warum  der  Kaiser 
den  jungen  Mann  so  auszeichnete.  Er  wollte  ihn  gegen 
Theodorich,  den  Sohn  Triars,  ausnutzen.  Die  beiden  Theo- 
doriche  bekämpften  sich  zum  Wohle  Zenos,  der  sich  bald  mit 
dem  einen,  bald  mit  dem  anderen  befreundete.  Über  diese 
Dinge  finden  wir  bei  Joannis  von  Antiochien  folgende  Angaben : 

c'Oti  Itcl  Zrjvwvog  tov  ßaoiXewg  ßevÖ€Qi%og  6  TqiciqLov,  ttjv 
OTQCcvrjylda  tojv  0Qaniwv  dieittov,  'Hgcotleiov  rbv  ^Icjqov  tcqoq 
to  XeQQOvrjOOv  rei%og  aveiXev,  aal  zfjg  tzqoq  'Pw/ualovg  v7tayior\g 
xctTCtcpQOvrjOag,  ejiKpavwg  eig  7t6Xef.iov  toQ{A.r]oev  .  .  .s). 

Kazä  öh  rbv  avibv  xaiobv  aal  6  erSQog  @evd€Qi%og,  6  OvaXL- 
(.tegog  Itcl  ttjv  viav  "Htcuqov  ExdQccf.iwv,  eyxQaTrjg  yLvexac  Ttolecog 
JvQQa%Lov*IoavQoi  ne  Kcüqvkov  mxi  leßaorrjv  ffjg  Kifoxiag  eiXov . .  .*). 

Theodorich,  Triars  Sohn,  beherrschte  also  Ostthrakien 
und  Theodorich,  Walamirs  Sohn,  Nordalbanien.  Die  beiden 
Theodoriche  erkannten  bald  Zenos  Spiel  und,  statt  sich  gegen- 
seitig zu  bekämpfen,  zogen  sie  es  vor,  sich  gegen  Zeno  zu 

2)  Für  das  Jahr  484. 

2)  Jord.,  LVI,  LVn,  285—290. 

8)  Joannis  Antiocheni  Fragmenta.  Parisiis  1885.  Fragmenta 
Historicorum  Graecorum.  4,  S.  618  (210). 

4)  Joannis  Ant.  Fragm.,  S.  619  (211),  4. 

16* 
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verbünden.  Um  ihnen  standzuhalten,  verbündete  sich  Zeno 
mit  den  Bulgaren  in  Makedonien,  wie  Joannis  von  Antiochien 
weiter  berichtet: 

Kai  fj  twv  6evdeQl%tov  avCvyla  av&ig  xa  cPcouauov  hagarve, 
xal  rag  Tteql  ir\v  &QOKrjv  rtöleiQ  €§€7t6Qd-ei}  wg  ävayy.ao&fjvai  tbv 
Zrjvcova  röte  tzqwtov  rovg  v.aXovuevovg  BovXydoovg  eig  Gvuua%iav 

TTQOTQEXpaod-ai. 

*E7teidr}  de  6evd€Qi%og  6  Tgiagiov  iniTvylov  Ttgbg  rovg 
Ovvovg  €7TQa^e  7to)Juw,  y.al  \tc  avrrjv  ri]v  KwvotavrLvov  tcöXiv 
tüQLirjöev 

Die  Bulgaren  oder  Makedonier  sollten  die  G-oten  oder 
Thrakier,  welche  mit  der  Einnahme  von  Konstantinopel 
drohten,  angreifen.  Die  Umstände  aber  halfen  Zeno.  Nicht 
lange  danach  stürzte  Theodorich,  Triars  Sohn,  vom  Pferde 
und  starb.  Da  Theodorich,  der  Amaler,  jetzt  gefährlich  für 
Zeno  wurde,  überredete  ihn  Zeno  nach  Italien  zu  gehen,  wo 
zu  dieser  Zeit  ein  anderer  Sprößüng  des  Gotenstammes,  Odoaker, 
regierte.  Zeno  hatte  jedenfalls  gedacht,  daß,  während  die 
beiden  sich  gegenseitig  vernichten  würden,  er  ruhig  weiter 
regieren  könnte.  Theodorich  ging  mit  einigen  Leuten 
nach  Italien,  bekriegte  Odoaker,  warf  seine  Nationaltracht  ab, 
nahm  den  Königsmantel  und  proklamierte  sich  zum  König 
von  Italien.  So  lenkte  der  oströmische  Kaiser  die  gotische 
Gefahr  für  einige  Zeit  von  Konstantinopel  ab.  Doch  nicht 
für  lange.  Um  das  Jahr  505  beginnen  ernste  Kämpfe  zwischen 
dem  Kaiser  Anastasius,  dem  Nachfolger  Zenos,  und  den  Goten. 
Theodorich  der  Große  wollte  Pannonien  oder  die  Provinz  von 
Sirmium  (heute  Mitrovitza)  Italien  einverleiben,  wie  sein  Lob- 
redner Ennodius  berichtet: 

Sirmensium  civitas  olim  limes  Italiae  fuit :  in  qua  seniores 
domini  excubabant,  ne  coacervata  illinc  finitimarum  vulnera 
gentium  in  Romanum  corpus  excurrerent.  Haec  postea  per 
regentum  neglectum  in  Gepidarum  jura  concessit  . . .  Credebas 
in  tua  injuria  perire,  quia  diu  licebat  Italiae  possessionem  te 
dominante  retineri2). 

J)  Joannis  Ant.  Fragm.,  S.  619  (211),  4,  5. 

2)  Ennodii  Episcopi  Ticensis  Panegyricus  Theodorico  Regi 
dictus.  Mig-ne  LXIII,  S.  178. 
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Theodorich  wußte  schließlich  seine  Herrschaft  auch  über  den 
Staat  von  Sirmium  auszubreiten  und  dort  eine  bessere  Ordnung 
zu  schaffen,  allein  die  Griechen  nahmen  sich  der  Bulgaren, 
d.  h.  der  Bewohner  dieses  Staates,  an1),  und  so  entstanden 
heftige  Kämpfe  zwischen  Theodorich  bzw.  seinen  Feldherren 
und  den  Bulgaren,  wie  Ennodius  in  seiner  Lobrede  weiter 
berichtet: 

Quibus  ibi  (Sirm.  civit.)  ordinationem  moderantibus,  per 
foederati  Muudonis  attrectationem  Graecia  est  professa  dis- 
cardiam,  secum  Bulgares  suos  in  tutela  deducendo;  quibus 
inter  Martios  conflictus  castelli  vice  usa  minitatur  .  .  .  Con- 
currebant  duae  nationes,  quibus  nunquam  inter  gladios  fuga 
subvenerat:  miratae  sunt  mutuo  sui  similes  inveniri,  et  in 
humano  genere  vel  Gothus  resistentem  audere,  vel  Bul- 
gares .  .  .  Versa  est  in  fugam  natio  punita  gravius2). 

Und  am  Anfang  seiner  Lobrede  erwähnt  Ennodius  diesen 
Kampf  folgendermaßen: 

Stat  ante  oculos  meos  Bulgarum  ductor  libertem  dextra 
tua  adserente  prostratus,  nec  extinctus  ne  periret  monumentis; 
nec  intactus,  ne  viveret  arrogantiae :  in  gente  indomita  domesti- 
cus  adstipulator  superfuturus  robris  tui,  qui  si  sufficiens  letho 
vulnus  excepisset,  personam  viceras:  quod  in  luce  substitit, 
submisit  originem.  Haec  est  Nacio,  cujus  ante  te  mit  omne 
quod  voluit,  in  qua  titulos  obtinuit,  qui  emit  adversariorum 
sanguine  dignitatem:  apud  quam  campus  est  vulgator  nata- 
hum.  Nam  cujus  plus  rubuerunt  tela  luctamine,  ille  putatus 
est  sine  ambage  sublimior :  quam  ante  dimicationem  tuam  non 
contigit  agnovisse  ressistentem :  quae  prohxis  temporibus  solo 
bella  consummavit  excursu.  Hos  non  montanae  strues,  non 
fluminum  objectio,  non  negati  egestos  alimenti  in  artum 
necessitatis  lege  continuit;  dum  credunt  satis  esse  ad  delli- 
cias  equini  pecoris  lac  potare3). 

Diese  Kämpfe  werden  auch  von  Cassiodorus,  einem  Minister 
Theodorichs,  erwähnt: 


J)  Siehe  S.  226—235. 

2)  Ennod.  Paneg.,  Migne  LXIII  S.  178—179. 

3)  Ennod.  Paneg.,  Migne  LXIII  S.  171. 
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Hoc.  Cos.  (504)  virtute  D.  N.  regis  Theodorico  victus 
Bulgaribus  Syrmium  recepit  Italia1). 

Die  Goten  kämpften  für  Italien  und  ihre  Stammesgenossen, 
die  Bulgaren,  für  Byzanz.  So  vernichteten  sie  sich  gegen- 
seitig für  das  Wohl  ihrer  Anstifter.  Byzanz  hat  es  immer 
verstanden,  seine  Kriege  durch  andere  zu  führen:  es  stiftete 
eine  Völkerschaft  gegen  die  andere  an.  Dieser  Zustand 
dauerte  aber  nicht  lange.  Um  das  Jahr  505  erhob  sich  der 
Gote  oder  Gete  Vitalian  an  der  Spitze  von  Bulgaren  und 
Hunnen  gegen  den  Kaiser  Anastasius.  Vitalian  ist  ein  Sohn 
des  Patrikiolos  und  ein  Enkel  Aspars,  dessen  Vater  und  Groß- 
vater auf  hinterlistige  Weise  ermordet  wurden.  Er  stammt 
also  von  den  in  Thrakien  lebenden  Wisigoti,  für  die  Ulfüa  die 
Bibel  übersetzt  hatte.  Die  Griechen  aber  duldeten  diese 
gotische  oder  bulgarisehe  Kirche  nicht,  verfolgten  die  gotischen 
oder  bulgarischen  Bischöfe  und  zwangen  daher  die  Goten 
oder  Bulgaren,  sich  aufzulehnen.  Über  diesen  Aufstand  schreibt 
Theophanes : 

Tomti)  r(£>  aiei  (6005)  BiTCchccvbv  rbv  vlbv  IlaTqiY.toXov 
ytöur]TOQ  0oiösQccrcov  ol  ev  ZytvS-lec  y.al  Mvglcc  xccl  XoiTtaig  %d)QaLg 
OQ&6do<~OL  Ttagexdlow  Y.ivr\^f(vai  xara  'Avaoraoiov  tov  dvaoeßovg2). 

Diese  in  Skythien,  Mösien  und  anderen  Provinzen,  d.  h.  in 
Thrakien,  gesammelten  Leute  sind  Hunnen  und  Bulgaren  ge- 
wesen, da  Theophanes  weiter  schreibt: 

Towty  r(p  erei  Birahavog  Ttagalaßcov  Ttäaav  xr]v  @oaxr]v 
xal  Zxv&iav  xai  Mvolav,  s%tov  (xetf  iavrov  Ttlr^rj  Ovvvtov  xai 
BovXydqojv,  naqeXaßev  rfv  *Ay%la\ov  xal  rfv  'OdvooÖTtohv,  rcidoag 
Kai  rbv  KvqiXIov  rbv  OTgarrjldTrjv  &Q<xxrjgf  y.a.1  fjl&sv  7TQ(xidevtov 
etog  tov  BvCavrlov.  cpeidö^evog  öh  vijg  Ttölecog  ev  IcüO&evlü)  eoroa- 
TOTteöevaev8). 

Diesen  Bericht  hat  Theophanes  dem  im  6.  Jahrhundert 
lebenden  Malala  entlehnt,  da  letzterer  schreibt: 

*Etc\  de  rfjg  avtov  ßaoilelag  hvQavvrioe  BiiaXiavbg  6  @Q<xt; 
dict  Ttqocpaolv  tiva,  qjrjol,  keywv  otl  öid  Tovg  e^OQio^-evrag  eTtiOKÖ- 
7tovg.  xai  jtaqeXaße  ri]v   Ggax^v  xat   Zxv&lav  neu  Mvolav  ewg 

»)  Cassiodor.,  Migne  LXIX,  1274. 

*)  Theophan.,  Chronograph.  I,  ed.  Bonn,  S.  242. 

3)  Theoph.  I,  S.  247. 
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30drjGO0v  Kai  *Ay%L&Xov,  e%tov  [istf  kavtov  Ttlfjd-og  Ovvvcov  Kai 
BovXydqiov 1). 

Einige  Zeilen  weiter  wird  in  derselben  Erzählung  der 
Name  Bulgaren  mit  dem  Namen  Goten  vertauscht,  da  es 
heißt,  daß  Vitalian  an  der  Spitze  von  Hunnen  und  Goten 
stand : 

ccKOvGag  öh  Birahavbg  oti,  (xera  TtolXrjg  ßorj&elag  £%eQ%er(u 
6  Maqlvog  Kar  awov,  ooa  evge  TtXola  £KQaTrjG6  Kai  eyo^iiooev 
avtct  Ovvvixijv  Kai  Fot&iktjv  %elqa  w7tXtGf.i€Vovg.  Kai  &QfirjGev  eioeX- 
&tlv  eig  KtüVGTavrivovTtofov2). 

Diese  Schiffe  wurden  in  Brand  gesteckt: 

y.al  ävrjcp&rjGav  e^aupvrjg  vtco  Ttvqbg  %a  TtXola  aitavxa  Bira- 
Xiavov  Tod  Tvoavvov  Kai  eTtovtlG&rjGav  eig  rbv  ßvd-bv  tov  cqsv- 
(xaTog  (bv  elxov,  rörd-wv  Kai  Ovvvwv  Kai  Zkv&Cüv  GTQario)- 

TWV  GVV£TtO(A£VOV  aVT([)S). 

Auch  der  am  Ende  des  7.  Jahrhunderts  lebende  Bischof 
Joannes  von  Nikiu  nennt  die  Auf  ständigen  Goten  und  Skythen: 

Marin  prepara  un  grand  nombre  de  vaisseaux  rassembla 
toutes  les  troupes  qu'il  put  trouver  ä  Constantinople,  et  partit 
pour  aller  attaquer  Vitalien,  selon  Fordre  de  l'empereur.  En 
voyant  approcher  Marin,  le  rebelle  prit  tous  les  vaisseaux 
qu'il  put  trouver,  embarqua  un  grand  nombre  d'arches  scythes 
et  gothes  et  se  dirrigea  vers  Byzance,  croyant  pouvoir  vaincre 
ses  adversaires4). 

Während  Malala  den  Vitalian  einen  Thrakier  nennt,  der 
an  der  Spitze  von  Hunnen  und  Goten  oder  Bulgaren  steht, 
ist  Vitalian  nach  Commes  Marcellinus  ein  Skythe,  was  gleich- 
bedeutend ist: 

A.  C.  514:  Vitalianus  Scytha,  assumptis  Romanorum 
equitum  peditumque  plus  quam  LX  millibus  armatorum  in 
triduo  congregatorum,  in  locum  qui  Septimis  dicitur  advenit, 
ibique  castra  metatus  est;  dispositisque  a  mari  in  mare  suorum 
ordinibus,  ipse  ad  usque  portam  quae  Aurea  dicitur,  sine 

*)  Joann.  Malalas,  Chronogr.  ed.  Bonn,  S.  402. 
2)  Malalas,  S.  404. 
8)  Malalas,  S.  405. 

4)  Chronique  de  Jean,  Eveque  de  Nikiou.  Texte  ethiopien  publie 
et  traduit  par  H.  Zontenberg.    Paris  1883.    S.  378—379. 
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ulüus  accessit  dispendio;  scilicet  pro  orthodoxorum  se  fide, 
proque  Macedonio  urbis  episcopo,  incassum  ab  Anastasio  prin- 
cipie  exsulato,  Constantinopolim  accessisse  asserens.  Porro 
Anastasii  simulationibus  atque  perjuriis  per  Theodorum  inter- 
nuntium  illectus  atque  illusus  octavo  die  quam  urbem  acces- 
serat,  remeavit.  Hinc  Odyssum  Moesiae  civitatem  Vitalianus 
pernoctans  astu  ingressus  est.  Cyrillum  lenocinantem  magis 
quam  strenuum  militae  ductorem,  inter  duos  pellices  Vitali- 
anus reperit  dormientem,  eumque  abstractum  mox  cultro 
Getico  jugulavit,  hostemque  se  Anastasio  Caesari  palam 
aperteque  exhibuit1). 

Vitalian  wollte  eine  Synode  nach  Heraklia,  welches 
höchstwahr  scheinlich  das  heutige  Bitolja  (Makedonien)  war, 
berufen  und  wurde  in  diesem  Bestreben  von  Theodorich  dem 
Großen  unterstützt: 

'OQplodag  ök  b  mioy.07tog  cPd)/nrig  6%lov[.tevog  vtb  6evöeQtyov 
%aqi'Cof.i€vov  BiTcdiavip,  EvoÖlov  rbv  litiov.OTtov  €7t€(.apev  yjolI  %ov 
Bitahavbv  aQ%ididv.ovov  iv  t([j  y.QOTrj&fjvai  ttjv  ev  c  Hgccyleicc 
ovvoöov2). 

Auch  der  Papst  Hormisda  (514 — 525)  hat  mit  den  Bul- 
garen in  ihrem  Kampfe  gegen  die  Griechen  sympathisiert,  da 
er  schreibt: 

Nam  unde  est  quod  cum  pro  magna  parte  a  conterminis 
suis  Thracibus,  Dardanis,  Illyricis,  cognita  eorum  perversitate 
deserantur,  procul  positos  ignorantiae  spe,  fraudibus  et  variis 
artibus  nituntur  allicere,  nisi  ut  lucem,  quam  ipsi  non  habent, 
in  aliis  quoque  inpia  contagione  commaculent?  Ut  autem 
quae  sint  partium  earum  studia  possitis  agnoscere;  plures 
Thracum,  hcet  persequentium  incursibus  atterantur,  in  nostra 
tarnen  communione  persistunt,  scientes  fieri  fidem  per  adversa 
clariorem.  Dardania  et  lHyricus  vicina  Pannoniae  a  nobis 
quod  jam  fecimus  ubi  necessarium  f u i t ,  ut  sibi 
episcopi  ordinär entur  expetit3). 


*)  Marcellini  Comitis  Chronicon.    Migne  LI. 

2)  Theoph.,  I.    S.  248. 

3)  Hormisdae  Papae  Epistolae  et  Decreta.  Ad  Avitum 
Vienensem  Episcopum.    Migne  63^  S.  396. 
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Der  Kaiser  Anastasius  wollte  auch  eine  Synode: 

Quia  igitur  dubitationes  quaedam  de  orthodoxa  religione 
in  Scythiae  partibus  videntur  esse  commotae,  id  specialiter 
clementiae  nostrae  placuit,  ut  venerabilis  synodus  in  Hera- 
cleotana  civitate  provinciae  Europae  celebrantur,  quatenus 
concordantibus  animis,  et  omni  veritate  discusa  vera  fides 
nostra  omni  orbi  terrarum  manifestius  innotescat,  ut  deinceps 
nulla  possit  esse  dubitatio  vel  discordia1). 

Der  Staat  oder  die  Provinz  Heracleotana  (Bitolja  in  Make- 
donien), wohin  Vitalian  ein  Konzil  berufen  wollte,  heißt  nach 
dem  Bischof  Joannes  von  Nikiu  Bulgarien: 

Le  general  Cyrille  se  rendit  dans  une  ville  appelee 
Odyssus  et  y  demeura,  et  Vitalien  dans  la  province  de 
B  u  1  g  a  r  i  e 2). 

Das  Konzil  sollte  in  Bitolja  berufen  werden,  weil  Bitolja 
die  Zentralstelle  der  Aufständigen  war.  Commes  Marcellinus 
berichtet,  daß  die  verbannten  Bischöfe  (um  derentwillen 
Vitahan  Krieg  führte),  die  Bischöfe  von  Nisch,  Sofia,  Kjüsten- 
dil,  Ochrid  und  Nicopolis  in  Illyrien  (an  dem  Golf  Arta)  waren : 

Mutata  fide  Anastasius  imp.  Vitaliano  succedit,  eidemque 
Rufinum  destinat  successorem.  Helias  Hierosolymitanae  urbis 
episcopus  in  villa  quae  Haila  dicitur,  ab  eodem  principe  rele- 
gatus  emoritur.  Laurentium  praeterea  Lychnidensem,  Dom- 
nionem  Serdicensem,  Alcissum  Nicopolitanum,  Gaianum  Naisi- 
tanum  et  Evangelum  Pautaliensem,  cathohcos  Jllirici  sacer- 
dotes,  suis  Anastasius  praesentari  jussit,  obtutibus.  Alcissus  et 
Graianus  episcopi  apud  Byzantium  vita  defuncti  sunt,  unoquae 
sepulcro  reconoditi.  Domnione  et  Evangelo  ad  sedes  proprius, 
ob  metum  Ilyriciani  catholici  militis,  extemplo  remissis,  solus 
Laurentius  Anastasium  imp.  in  palatio  pro  fide  catholica  saepe 
convincens,  apud  comitatum,  ac  si  in  exsilio  relegatus,  retentus 
est,  mobiliorque  deinde  corpore,  quam  Constantinopolim  adve- 
nerat,  effectus.  Nam  septimo  in  firmitatis  suae  anno  idem 
Laurentius  fide  sua,  sed  Christi  gratia,  in  atrio  Cosmae  et 
Damiani  sanatus  est,  pedibusque  sistere  propriis  gressibusque 


J)  Hormisdae  Papae  Epistolae  et  Decreta.  Migne  63,  S.  373. 
2)  Zotenberg,  S.  378. 
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meruit  confirmari,  saequae  dein  patriae  incolumis  reddi,  ubi 
major  octogenario  requiescit1). 

Es  erheben  sich  also  um  das  Jahr  505  die  Bischöfe  der- 
selben Länder,  welche  schon  im  4.  Jahrhundert  um  ihre 
Kirche  kämpften. 

Die  Bulgaren  wollten  die  Messe  in  ihrer  Sprache  lesen, 
was  die  Griechen  nicht  duldeten.  Und  als  sie  die  Be- 
stätigung ihrer  Bücher  in  Konstantinopel  nicht  erreichten, 
wandten  sie  sich  deshalb  an  Rom.  In  einem  Briefe  des  Dia- 
conus  Diocoris  an  den  Papst  Hormisda  vom  Jahre  519  wird 
unter  anderem  gesagt: 

Et  quia  ista  aguntur,  et  in  his  quotidie  proficit  Ecclesia, 
insidiator  antiquus  suscitavit  monachos  de  Scythia,  qui 
de  domo  magist ri  militumVitaliani  sunt,  omnium 
Christianorum  votis  adversarii,  quorum  inquietudo  non  parvas 
moras  generavit  unitati  Ecclesiarum,  et  magnopere  de  prae- 
dictae  Ecclesiae  Antiochenae  ordinatione.  Isti  monachi,  inter 
quos  est  Leontius,  qui  se  dicit  esse  parentem  magistri  müitum, 
Romam  festinant,  sperantes  aliqua  capitula  a  beatitu- 
dine  vestra  confirmari.  Est  in  ipsos  inter  caetera 
ubi  volunt  dicere  unum  de  Trinitate  crucifixum:  quod  est  nec 
in  sanctis  synodis  dictum,  nec  in  epistolis  sancti  papae  Leonis, 
nec  in  consuetudine  ecclesiastica.  Quod  si  permittuntur  fieri, 
mihi  videtur  dissensiones  et  scandala  non  mediocria  nasci 
inter  Ecclesias2). 

In  einem  zweiten  Briefe  aus  demselben  Jahre  wird  gesagt: 

Et  quia  nobis  diu  laborantibus,  et  illis  nullam  suscipien- 
tibus  rationem,  nihil  proficiebat  in  eo  quo  tenebamus,  clemen- 
tissimus  imperator  in  conventu  publico,  ubi  et  nos  interfuimus, 
Paternum,  praedictum  episcopum,  et  magnificum  virum  Vita- 
hanum reduxit  ad  gratiam:  accusatores  quoque  ejus  suo 
praecepit  episcopo  supplicare.  Monachi  vero  cum  simi- 
liter  ad  concordiam  quaererentur  fuga  lapsi 
maluerunt  de  civitate  discedere,  quam  ad  con- 
cordiam   per  venire.     Praedicti    monachi    ad  Italiam 


1)  Migne  LI,  S.  939. 

2)  Hormisdae  Papae  Epistolae  et  Decreta.  Migne  63.  S.  472. 
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venientes,  aliquanta  capitula  proponere  habent, 
inter  quae  et  unum  de  Trinitate  crucifixum  continetur,  sper- 
antes  ita  confirmari  ex  auctoritate  beatudinis  vestrae,  sicut 
et  in  alliis  litteris  significavimus,  et  modo  hoc  dicimus,  ut 
nulla  novitas  a  sede  apostolica  scribatur:  quia  et  nos  ante 
imperatorem,  et  ante  senatum  haec  indicavimus,  dicentes: 
Extra  synoodos  quatuor,  extra  epistolas  papae  Leonis,  nec 
dicimus  nec  admittimus  quidquid  non  continetur  in  praedictis 
synodis,  aut  quod  non  est  scriptum  a  papa  Leone  non  suscipi- 
mus :  quia  si  voluerit  dominus  noster  qualemvis  novitatem 
scribere,  pejus  erit  istud  initium  (vitium)  quam  illud  quod 
factum  est  per  Eutychetem.  Sufficere  debet  Ecclesiae  quod 
per  sexaginta  annos  ab  Eutychete  usque  modo  sustinuit. 
Nobis  quod  visum  est  scripsimus:  in  vestra  potestate  est 
deliberare  quod  vobis  Deus  imperaverit:  quoniam  haec  illi 
nituntur  asserere,  eo  modo  sibi  satisfacere  cupientes,  ita  ut 
profiteamur  et  dicamus  unum  de  Trinitati  passum  esse;  quod 
nec  Patres  nec  synodi  dixerunt.  Ista  ideo  per  singula  ex- 
posuismus,  ne  illorum  subtilitas  glorietur  in  nostra  simplicitate 
propter  istas  novas  suas  intentiones.  Vitahano  magnifico  viro 
subrepserunt,  ut  et  talia  vindicare  pro  talibus  rebus,  et  contra 
nos  quaecunque  potuit  impedimenta  afferet:  cujus  immutationem 
omnis  nobiscum  deflet  Ecclesia1). 

Diese  Bücher  sind  wohl  von  dem  Papste  nicht  bestätigt 
worden,  da  wir  in  einem  Briefe  des  Bischofs  von  Afrika  an 
den  Papst  Hormisda  lesen: 

Quaeso  ut  consulentes  quid  de  praefati  auctoris  dictis 
videatur,  auctoritate  apostolieae  responsionis  agnoscant:  maxime 
quod  filii  quoque  vestri  magistri  militum  Vitalianus  et  Justi- 
nianus  praecipue  super  hac  re  rescripto  beatudinis  vestrae 
similiter  informari  desiderant.  Codicens  quoque  tractandum 
(tractatum)  ante  hac  direxisse  memini  continentem  beati  Pauli 
apostoli  epistolarum  explanatiens,  pro  quo  rescripto  gratulari 
non  merui2). 

Was  für  Bücher  waren  das,  deren  Bestätigung  Vitalian 
von  dem  Papst  verlangt  hat?  —  Vitalian  stand  an  der  Spitze 

*)  Hormisdae  Papae  Epistolae  et  Deereta.  Migne  63,  S.  473 — 474. 
2)  Migne  LXHI,  S.  490. 
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jener  Goten,  für  welche  Ulfila  Schriftzeichen  erfunden  und 
einige  Kapitel  der  Bibel  ins  Gotische  übersetzt  hatte,  und  welche 
seit  dem  Beginn  des  4.  Jahrhunderts  fortwährend  um  ihre  kirch- 
liche Selbständigkeit  in  Thrakien  kämpften.  Diese  Bücher 
waren  also  Ulfüas  Bibelübersetzung.  Das  Volk,  an  dessen 
Spitze  Vitahan  stand,  ist  andererseits  dasselbe  Volk  gewesen, 
für  welches  Kyrillus  und  Methodius  Schriftzeichen  erfunden 
und  einige  Kapitel  der  Bibel  übersetzt  hatten. 

Vitahan  kämpfte  bis  zum  Jahre  519,  in  dem  der  Kaiser 
Anastasius  starb.  Statt  seiner  wurde  von  dem  Senat  der 
Thrakier  Justin  zum  Kaiser  gewählt.  Justin  rief  Vitalian 
zu  sich  und  ernannte  ihn  zum  Konsul  und  magister  mihtum. 
Diese  Ernennung  war  wohl  nur  ein  Lockmittel,  um  Vitahan  un- 
gefährlich zu  machen.  Sieben  Monate  darauf,  als  Vitahan  sich 
im  kaiserlichen  Palast  befand,  wurde  er  ermordet.  Von  jetzt 
an  hören  die  bulgarischen  Erhebungen  auf.  Seit  dieser  Zeit 
hören  wir  nichts  mehr  von  religiösen  Kämpfen  der  Bulgaren. 
Dies  könnte  wohl  der  Tatsache  zugeschrieben  werden,  daß 
die  Kaiser  Justin,  Justinian  und  ihre  Nachfolger  Thrakier  oder 
Bulgaren  waren.  Sie  haben  jedenfalls  als  Vermittler  zwischen 
Griechen  und  Bulgaren  gewirkt,  oder  aber  sie  haben  ihren 
thrakischen  Glauben  als  Staatsreligion  durchgesetzt,  da  die 
heutige  byzantinische  Kirche  nichts  weiter  ist  als  die  Kirche 
der  alten  Goten  oder  Bulgaren.  Wir  werden  das  am  besten 
aus  Isidors  Gotengeschichte  ersehen,  worin  es  über  die  gotische 
Religion  heißt: 

Ära  624  ann.  III  imper.  Mauricii.  Synodum  deinde  epi- 
scoporum  ad  condamnationem  Arianae  haeresis  de  diversis 
Hispaniae  et  Galliae  provinciis  congregat.  Cui  concilis  idem 
religio  is  simus  princeps  interfuit,  gestaque  ejus  praesentia 
sua  et  subscriptione  firmavit,  abdicans  cum  omnibus  suis  per- 
fidiam  quam,  hucusque  Gothorum  populus,  Ario  docente,  dicerat, 
et  praedicans  trium  personarum  unitatem  in  Deum  Filium  a 
Patre  consubstantialiter  genium  esse,  Spirutum  sanctum 
inseparabiliter  a  Patre  Filioque  procedere,  et 
esse  amborum  unum  Spiritum,  unde  et  unum  sunt1). 

»)  Isidor,  Historia  de  Regibus  Gothorum.  Migrie  83,  VII,  S.  1071 
bis  1072. 
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Der  Grundunterschied  zwischen  Byzanz  und  Rom  ist  der, 
daß  die  Römer  den  heiligen  Geist  von  Gott  Vater  und  Sohn 
herleiten,  während  Byzanz  ihn  nur  vom  Vater  her  entstehen 
läßt.  Das  war,  wie  wir  sehen,  der  gotische  oder  bulgarische 
Glaube,  indem  er  nun  so  verbessert  wird,  daß  der  heilige  Geist 
untrennbar  aus  Gott  Vater  und  Sohn  hervorgeht.  Dieser  bul- 
garische Glaube  wurde  nachher  von  den  Griechen  angenommen. 

Von  der  bulgarischen  Kirche  fängt  man  erst  im  9.  Jahr- 
hundert an  zu  sprechen,  als  der  große  griechische  Patriot 
Photius  Patriarch  wurde.  Der  griechische  Nationalismus  des 
Photius  war  das  Leitmotiv  für  die  Trennung  der  Kirchen; 
dieser  Nationalismus  war  auch  der  Beweggrund  folgender 
Auslassungen  des  Photius  gegen  die  bulgarische  Kirche: 
*AXXa  ye  dr],  xal  Tovg  vtzo  7tqeGßvTeqwv  {.ivqq)  XQiG&tvtctg,  dva- 
\.ivqiQew  avrol  ov  TteqjqixaGiV  erciGXQTCovg  eavtovg  avayoqevoweg, 
xal  to  %Cbv  TtqeGßoreqtov  %qlGjj,a,  äxqrjGTOv  elvai,  xal  eig  iid%r\v 

eTCITeXelG&ai,  %eqazev6\ieVOlm 

~Aq  €orivf  dg  %r\Xixavxr\v  äxofi  7taqeiXr\cpev  avvoiav,  rjv  xaza- 
roX/xav  ol  Ttaqdqjqoveg  ovx  evdqxrjGav;  Tovg  drca^  fivqqj  %Qio&ev- 
zag  dvaxqiovxeg,  xal  xa  tojv  XqiGtiavwv  vjieqcpv^  xal  Qua 
[ivGxriQia,  eig  Xfjqov  fxaxobv,  xal  TtXaTvv  £<~oo%ov{ievoi  yeXwza. 
Kai  to  ye  Gocpbv  tCov  tag  dXrjd-cjg  df.ivrjZiov.  Ov  ydq  e^eGvi,  cpaolv, 
leqevoiv  zovg  zeXovuevovg  fxvqq)  äyiaKeiv'  dqxieqevGi  ydq  {.idvoig 
evoiuiG&7)'  Ttod-ev  6  v6(.iog;  zig  b°b  vo^io&eziqg;  Ttolog  tojv  aTtooro- 
hov\  tcjv  Ilazeqtov  de;  'aXXd  tojv  gvvööwv;  rj  tcov  xal  itöze 
Gvozaoa;  zIvojv  de  xqazr\GGa  iprjqjoig;  ovx  e^eGziv  leget  jU^w 
zovg  ßa7tzi^o^ievovg  oopqayi^eiv ;  ovxovv  ovöh  ßarcziQeiv  oXwgy  ovöh 
leoaG&ai'  dqa  iva  goi  (.irjde  f](.iizo(.iog  ieqevg1  dXX3  bXoxXrjqog,  eig 
dvieqov  ellv  xXfjqov  aTCeXrjla^evog.  cIeqovqyel  zb  deGicozixbv  Gcbfxa 
xal  ai^ia  XqiGzov,  xal  zovg  TtdXai  jAVGzayajyrj&evzag  di  avzCov 
xa&ayiaXei,  rcwg  ov%  dyiaGei  [ivqio  tovg  vvv  zeXovf-ievovg; 

ßartziQei  6  ieqovg1  xa&dqGiov  öCbqov  zqi  ßa7tri£of,iev(t>  xeXeGiovqyCbv, 
rtCbg,  rjg  zeXeGiovqybg  avzbg  VTtdqxei  xa&aqGewg,  äcpaiqrjGeig  avzov 
ttjv  cpvXaxr]v  xal  Gcpqaylöa;  äXX'  äcpaiqelg  zrjv  GcpqayLda,  f.t7]d3 
VTtr\qezelv  eftiGzqeiprjg  reo  dwqqj,  [.i^d*  ev  avztö  zivag  zeXeGiovqyelv , 
tva  Ge  yv/Lioig,  6  Gog  leqovg,  evöiajtqe7to)v  6vo\iaGiv,  zfjg  avzfjg 
avzco  xoqoGTaGia  xoqvcpaiov  öei^j],  xal  ejtLGxojtov1). 

J)  Photius,  Mig-ne  102,2,  S.  725. 
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Nachdem  Photius  ausführlich  die  dogmatischen  Unter- 
schiede zwischen  der  Kirche  der  vom  Norden  hergekommenen 
Bulgaren  und  der  griechischen  sehr  parteiisch  und  der 
Wahrheit  widersprechend  auseinandergesetzt  hat,  fährt  er 
weiter  fort: 

Tavrrjv  ttjv  doeßeiav  oi  tov  OAÖTOvg  heivoi  Itclgaotzoi  {Itcl- 
oy,Ö7tovg  ydq  eavTOvg  €7ie<prj[.u£ov)  (üstcc  tcov  aXXwv  a&eultajv 
BovXydqtov  e&vog  eveGTzeiqav'  fjX&ev  fj  tovtwv  (prjfurj  eig  zag 
rt(ieTeqag  axodg'  e7zXr\yrmev  öid  (.teoiov  tlov  OTtXdyyyiov  v.aiqiav 
TiXrjyrjv,  tag  ei  zig  tol  htyova  Tftg  Aotkiag  avrov,  Y.atf  ocp&aXuovg 

XÖOL    VTCO    €Q7tSTCJV    Aal    &YJQCü)V    TtaQCiQCtGGOfXeva,    T£    Aal  dlClGTCd)- 

(.teva.  Kai  ydq  oig  aotvoi,  Aal  Ttövoi,  Aal  IdqiüTeg,  eig  exeivatv 
dvayevvrjolv  te  Aal  TeXeLtoatv  AareßXrj&rjGav'  dvaXöyiog  avToig, 
GV[i7t£Gelv  acpoqrjTOv  TTjv  hü7tr\v  Aal  tyjv  GVf.i(poQav}  tcov  yevvr]f.id- 
tcüv  jtaqajtoXXvtieviov,  e^eyevexo 1). 

Diese  Bulgaren,  die  im  4.  Jahrhundert  für  die  griechische 
Kirche  verloren  gingen,  scheinen  später  wieder  zu  den  Griechen 
zurückgekehrt  zu  sein,  da  Photius  weiter  schreibt: 

Ovtcj  ydq,  Tfjg  f.iev  doeßelag  eXavvofievrjg,  Aal  ryg  evoeßlag 
AqaTaiov/Lievrjg,  eXfciöag  £%0(.iev  dya&dg,  eig  rrjv  Ttaqado&eioav 
avroig  eTtavaoTQixpai  tcIotiv,  Aal  rb  veoAarrjxqtov  eig  Xqlgtov 
Aal  veocptüTiorov  tcov  BovXydqtov  7tXr\qto^.a'  Aal  yaQ  ob  (.tövov  to 
e&vog  toüto,  rrjv  eig  XqiOTOv  tcLotlv^  Tfjg  TtqoTiqag  doeßeiag 
7]XXd^aT0'  äXXd  ye  drj,  Aal  rb  naqa  TtoXXolg  TtoXXdxig  d-qvXXov- 
fuevov,  Aal  eig  w^ÖTrjra  Aal  (.uatcpoviav  Ttdvtag  öevTeqovg  taxTo- 
Lievov,  toüto  drj  to  AaXov/nevov  Toqtog2)J  oi  ör]  Aal  Aaza  Tfjg  cPw- 
fiiaiArjg  aqyf^  Tovg  7ieqi£,  avTiov  dovXwoduevoi,  AOAei&ev  vTteqoyy.a 
(pQOvrjLiaTio&evTeg,  %elqag  dvTfjqav  aXX3  buwg  vvv  Aal  ovtol,  tt\v 
tcov  XqiOTiavCov  Aad-aqdv  Aal  aAißdrjXov,  ftorjOAelav,  Tfjg  cEXXrjviAf{g 
Aal  ä&eov  Sö^rjgt  ev  f]  AaTei%ovTO  7tqÖTeqovy  dvTrjXXd^avTO,  ev 
v7trfAÖiov  eavTOvg  Aal  Ttqo^eviov  Ta^ei,  avTt  Tfjg  7tqo(.iiAqoü  xa#J 
f;^tov  XerjXaolag,  Aal  tov  (.LeydXov  ToX^irtfiaTog,  ayaTtrjTwg  eyAa- 
TaoTrjOavTeg.  Kai  en\  tooovtov  avTobg  6  T^g  TttOTetog  7tö&og  Aal 
£ftXog  ave(pXe£ev  (ITavXog  rcdXiv  ßoä,  EvXoyrjTog  6  6ebg  eig  Tovg 
aicovag)  wOTe  Aal  IttIgaotzov  Aal  7ioi\.ieva  de^ao&au,  Aal  tcc  tlov 


1)  Photius,  Migne  C  II,  2,  S.  732. 

2)  Unter  ro^nog  sind  wohl  die  Taurier  zu  verstehen. 
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Xqiotlclvwv  -fr^oyievLiara,  öia  noXIf^g  o?tovdrjg  xal  Iftmekelccg 
äoTtatead^at1). 

Die  Bulgaren  sind  gute  Christen  geworden,  nicht  etwa, 
weil  sie  ihre  Religion  geändert  haben,  sondern  weil  sie  jetzt 
ihre  Selbständigkeit  aufgegeben  und  sich  der  griechischen 
Kirche  unterstellt  haben.  Bei  der  Teilung  der  Kirchen  ist  die 
Rede  davon  gewesen,  zu  welcher  Kirche  die  Bulgaren  gehören 
sollten.  Anastasius  Bibliothecarius  berichtet,  daß  die  Vikare 
der  Patriarchen  von  Alexandrien,  Antiochien  und  Jerusalem 
mit  denen  des  Patriarchen  Ignatius  und  des  Papstes  in  Kon- 
stantinopel zusammen  kamen.  An  diese  Synode  hat  der  König 
von  Bulgarien  eine  Abordnung  gesandt,  um  fragen  zu  lassen, 
welcher  Kirche  er  und  sein  Land  angehören  sollten.  Ana- 
stasius Bibliothecarius  führt  dies  folgendermaßen  aus: 

Domnus  Michael  princeps  Bulgarius,  audiens  quod  pro 
utilitate  sanctae  Dei  Ecclesiae  ex  diversis  partibus  auctoritate 
apostolica  conveneritis,  gratanter  acceptit,  vobisque  qui  ex 
sede  apostolica  missi  estis,  quia  in  vestro  transitu  vestris  eum 
litteris  visitare  dignati  estis,  multiplices  gratias  agit.  Legati 
sanctae  Romanae  Ecclesiae  responderunt:  Nos  quia  vos  filios 
sanctae  Romanae  Ecclesiae  novimus,  insalutos  vos  praeterire 
neque  debuimus,  neque  voluimus:  quos  nimirum  sancta  sedes 
apostolica  ut  propria  membra  complectitur.  Bulgarorum  legati 
dixerunt:  Usque  hodie  pagani  fuimus,  et  nuper  ad  gratiam 
Christianitatis  accessimus.  Ideoque  ne  aliquo  errare  videamur, 
cui  Ecclesiae  subdi  debeamus,  a  vobis  qui  vices  summorum 
patriarcharum  geritis  nosse  desideramus.  Legati  sanctae  Ro- 
manae Ecclesiae  responderunt:  Sanctae  Romanae  Ecclesiae, 
cui  per  te,  o  Petre,  tuus  senior  beato  apostolorum  principi 
Petro  cum  omni  gentis  suae  regno  se  tradidit  a  cujus  succes- 
sore,  videlicet  egregio  papa  Nicoiao,  et  praecepta  vivendi  et 
episcopos  ac  presbyteros  suscipere  raeruit,  vos  et  pertinuisse 
et  pertinere  debere  etiam  in  eo  monstratis,  quod  postulatos 
nostros  sacerdotos  et  suscepistis  et  hactenus  veneratione  con- 
grua  retinetis.  Bulgarorum  legati  dixerunt:  A  sancta  Romana 
Ecclesia  sacerdotes  nos  petisse  et  suscepisse  et  hactenus  habere 
nos  confitemur,  et  in  omnibus  obedire  decernimus,  verum  utrum 

J)  Photius,  Migne  CII,2,  S.  736—737. 
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Romanae  an  Constantinopolitaiiae  Ecclesiae  rationalibus  subdi 
debeamus7  cum  his  patriarcharum  vicariis  diffinite. 

Legati  sanctae  Romanae  Ecclesiae  responderunt:  Propter 
quae  nos  sancta  sedes  apostolica  cum  Orientalibus  diffinienda 
mandaverat,  Domino  juvante,  finmmus:  de  causa  autem  vestra 
secus  quam  diffinita  est  finienda,  quia  nihil  in  mandatis  acce- 
pimus,  nihil  vel  diffinimus,  vel  in  praejudicium  sanctae  Ro- 
manae Ecclesiae  diffiniendum  censemus.  Quinimo,  quia  omnis 
vestra  patria  nostris  sacerdotibus  ubique  plena  est,  nulli  vos 
nisi  sanctae  Romanae  Ecclesiae  pertinere  debere,  diffinitiva 
sententia  quantum  ex  nobis  est,  promulgamus. 

Vicarii  Oriantahum  partiarcharum  Bulgaris  dixerunt: 
Quando  vos  illam  patriam  cepistis  cujus  potestatis  subdita  erat, 
et  utrum  Latinos  an  Graecos  sacerdotes  habuerit,  dicite? 
Legati  Bulgarorum  dixerunt:  Nos  illam  patriam  a  Graecorum 
potestate  armis  evicimus,  in  qua  non  Latinos  sed  Graecos 
sacerdotes  reperimus.  Vicarii  Orientalium  responderunt:  Si 
Graecos  sacerdotes  ibi  reperistis,  manifestum  est  quia  ex  ordi- 
natione  Constantinopoleos  illa  patria  fuit.  Legati  sanctae 
Romanae  Ecclesiae  responderunt :  A  Graecis  sacerdotibus  argu- 
mentum sumere  non  debetis;  quia  linguarum  diversitas  eccle- 
siasticum  ordinem  non  confundit. 

Nam  sedes  apostohca,  cum  ipsa  Latina  sit,  in  multis 
tarnen  locis  pro  ratione  patriae  Graecos  sacerdotes  et  Semper 
et  nunc  usque  constituens  privilegii  sui  detrimenta  sentire  nec 
debet,  nec  debuit. 

Vicarii  Orientalium  patriarcharum  dixerunt:  Etiamsi  Grae- 
corum presbyterorum  ordinationem  vestri  juris  misse  doceatis, 
illam  tarnen  patriam  Graecorum  regno  pertinuisse  nunquam 
negare  poteritis.  Legati  sanctae  Romanae  Ecclesiae  responderunt : 
sicut  Bulgariae  nobis  diverso  modo  pertinere  ordinationem 
dicentes  mendacium  non  loquimur;  ita  nimirum  eamdem  Bul- 
gariam  et  Graecorum  regno  fuisse  nunquam  negamus.  Sed 
intueri  vos  decet  quia  aliud  ordinant  jura  sedium,  aliud  pati- 
untur  divisiones  regnorum.  Nos  de  divisione  regnorum  non 
agimus,  sed  de  jure  sedium  loquimur. 

Vicarii  Orientalium  patriarcharum  dixerunt:  Illud  quod 
vobis  diverso  modo  Bulgarium  pertinere  dicitis,  addiscere 
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volumus.  Legati  Sanctae  Romanae  Ecclesiae  responderunt: 
Sedes  apostolica,  juxta  quod  decretalibus  sanctissimorum  Ro- 
manorum praesulum  doceri  poteritis,  utramque  Epirum,  novam 
videlicet  veteremque  totamque  Thessaliam  atque  Dardaniam, 
in  qua  et  Dardania  civitas  hodie  demonstratur,  cujus  nunc 
patria  ab  his  Bulgaris  Bulgaria  uuncupatur,  antiquitus  cano- 
nice  ordinavit  et  obtinuit.  Ac  per  hoc  ordinationem,  quam 
tunc  paganorum  Bulgarorum  irruptione  omiserat,  non  a  Con- 
stantinopolitana  Ecclesia  modo,  ut  fingitur,  abstulit,  sed  ab 
his  factis  ipsa  Christianis  recepit. 

Secundo  modo,  quia  Bulgares,  qui  jure  gentili  sibi  patriam 
subjugantes,  eam  per  tot  annos  retinent  quod  cepereunt,  sedis 
apostolocae  semet,  ut  superius  diximus,  patrocinio  ordinationi- 
que  specialiter  committentes  nobis  debent  nec  immerito  sub- 
jici,  quos  ultornea  voluntate  magistros  elegere.  Tertio  modo, 
quia  eosdem  Bulgares  sancta  sedes  apostolica,  jussu  quondam 
sanctissimi  papae  domini  Nicolai,  tarn  per  aliquot  nostrum, 
qui  hic  simus,  et  illic  multas  Ecclesiae  dedicantes,  sacerdotes 
creavimus;  quam  per  Paulum,  Dominicum,  Leopardum  ac 
Formosum  venerabiles  episcopos,  sed  et  Grimoaldum  coepi- 
scopum  nostrum,  quem  hactenus  isti  Bulgares  cum  multis 
nostris  sacerdotibus  in  conspectu  nostro  habere  se  fassi  sunt, 
a  diversis  erroribus  ad  catholicae  fidei  veritatem  multo  sudore, 
Christi  gratia  praeduce,  transferens,  ecce  ultra  trienium  tenuit, 
tenet,  ordinat  ac  disponit.  Ideoque  consequens  non  est  sine 
conscientia  Romani  summi  pontificis  Ecclesia  Romana,  de 
quibus  praesentialiter  vestita  cernitur,  spolietur.  Vicarii  Orien- 
talium  patriarcharum  dixerunt:  At  quem  istorum  modorum 
modo  dispensare  velitis,  edicite.  Legati  sanctae  Romanae 
Ecclesiae  responderunt:  Sancta  sedes  apostolica  vos,  quia 
revera  inferiores  estis,  super  sua  causa  judices  nec  elegit, 
nec  per  nos  elegit,  utpote  quae  de  omni  Ecclesia  sola  specia- 
liter fas  habeat  judicandi;  sed  neque  nob*is  de  hac  causa 
sententiam  proferre  commisit.  Quapropter  quod  ab  ea  facien- 
dum  non  accepimus,  ejus  cognitionis  judicium,  ei  qui  librorum 
multiplicitate  ad  defensionem  sui  multa  proferre  praevalet, 
ex  intergo  reservamus:  a  qua  omnis  vestra  sententia  tanta 
facilitate  despicitur,  quanta  levitate  profertur. 


Tzenoff,  Goten  oder  Balgaren. 
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Vicarii  Orientalium  patriarcharum  dixerunt:  Satis  in- 
decens  est  ut  vos,  qui  Graecoruni  imperium  detrectantes, 
Francorum  foederibus  inhaeretis,  in  regno  nostri  principis 
ordinandi  jura  servetis.  Quapropter  Bulgarorum  patriam, 
quam  ex  Graecorum  potestate  dudum  fuisse  et  Graecos 
sacerdotes  habuisse  comperimum,  sanctae  Ecclesiae  Con- 
stantinopolitanae,  a  qua  per  paganismus  recesserat,  nunc 
per  Christianismum  restituti  judicamus.  Legati  sanctae  Romanae 
Ecclesiae  clamantes  dixerunt:  Sententiam  quam  non  electi 
neque  admissi,  sive  tumore,  seu  gratia,  vel  qudqud  illud  est, 
modo  praecipitastis  potius  quam  protulistis,  auctoritate  sancti 
Spiritus  usque  ad  diffinitinem  sanctae  sedis  apostolicae  omnino 
rescindimus,  ita  ut  nullo  modo  vel  nomen  habere  sententiae 
mereatur.  Teque  adjuramus,  patriarcha  Ignati,  auctoritate 
sanctorum  apostolorum  principum,  coram  Deo  suisque  angelis 
omnibusque  praesentibus,  ut  secundum  hanc  epistolam  sanc- 
tissimi  restitutoris  tui  domini  Adriani  summi  pontifices,  quam 
tibi  ecce  offerimus,  industriam  tuam  ab  omni  Bulgariae  ordina- 
tione  immunem,  nullum  tuorum  üluc  mittendo,  custodias :  ne 
sancta  sedes  apostolica,  quae  tibi  tua  restituit,  per  te  sua  perdere 
videatur.  Quin  potius  si,  quod  non  credimus,  justam  te  habere 
querimoniam  aestimas,  sanctae  Ecclesiae  restitutrici  tuae 
solemniter  suggerere  non  omittas.  Tunc  patriarcha  Ignatius 
apostolicam  epistolam  suscipiens,  licet  magnopere  monitus 
eam  legere  distuüsset,  respondit :  Absit  a  me  ut  ego  his  prae- 
sumptionibus  contra  decorem  sanctae  sedis  apostolicae  implicer, 
qui  nec  ita  juveniliter  ago  ut  mihi  subripi  valeat,  nec  ita 
semliter  deliro,  ut  quod  in  aliis  reprehendere  debeo,  ipse 
omittam.    Hoc  fine  collocutio  illa  finita  est1)." 

So  wurden  die  Bulgaren  der  griechischen  Kirche  zu- 
gesprochen. Es  hat  dabei  auch  ein  kleiner  Betrug  statt- 
gefunden, da  Anastasius  Bibliothecarius  in  seiner  Auslegung 
der  achten  allgemeinen  Synode  folgendes  schreibt: 

Dum  videlicet  nullus  adesset,  nisi  unus  imperatoris  inter- 
pres,  qui  nec  Romanorum,  nec  Orientalium  loci  servatorum 


*)  Anastasius  Bibliothecarius,  Historia  de  vitis.  Rom.  Pont.  Migne  128, 
S.  1392—1393. 
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voces  aliter  audebat  edere,  nisi  ut  jam  imperator  ad  sub- 
versionem  Vulgarorum  imperaret;  excepto  quod  datum  est 
missis  Vulgarorum  quoddam  scriptum  Graecis  verbis  et  litteris 
exaratum,  continens  quasi  loci  servatores  Orientis  inter  loci 
servatores  Romanos  et  patriarcham  Ignatium  arbitros  (f.  arbitri) 
existentes,  judicaverint,  Vulgarorum  patriam  quae  in  Illyrico 
constituta  est  dioecesi  Constantinopolitanae  subjiciendam,  cum 
ab  olim  in  utraque  Epiro,  Dardania,  Dacia,  Thessalia  et 
caeteris  in  Illyrico  sitis  provinciis  Semper  sedis  apostolicae 
dispositio  facta  clareat,  sicut  diversae  pontificum  Romanorum 
a  Domaso  papa  per  easdem  provincias  missae  testantur 
epistolae,  et  has  Graecorum  principes  sola  vi,  faventibus  sibi 
Constantinopolitanis  praesulibus,  causa  duntaxat  quam  superius 
adnotavimus,  exhortans,  ab  apostolica  sede  subegerunt.  Super 
quibus  recipiendis  ideo  apostolica  sedes  nullam  reperitur  fecisse 
querelam,  quoniam  mox  has,  ut  praedictum  est,  saepe  memorata 
Vulgarorum  natio  adit,  et  sibi  jurepotestatis  omnia  vindicat.  Atubi 
religio  redit,  conf  estim  et  dioeceseos  f  as  sedipropriae  ref  ormatur 1). " 

Die  Bulgaren,  um  derentwillen  im  9.  Jahrhundert  zwischen 
Rom  und  Konstantinopel  verhandelt  wurde,  sind  wohl  die  Bulgaren 
in  Thessalien,  Epirus,  Ulyrien  und  Dardanien  gewesen,  da  diese 
als  neu  angekommene  in  den  bestrittenen  Ländern  bezeichnet 
wurden  und  nicht  die  Bulgaren  in  Thrakien.  Alsdann  schreibt 
Anastasius  Bibliothecarius,  daß  es  sich  um  das  bulgarische  Land 
in  Ulyrien  (heute  Südalbanien)  gehandelt  hätte.  Vulgarorum 
patriam,  quae  in  Illyrico  constituta  est,  dioecesi  Constantinopoli- 
tana  subjiciendam2).  Dardanien  (heute  Nordalbanien)  ist  viel- 
leicht unter  Rom  geblieben,  da  ein  Teil  der  dortigen  Christen 
heute  römisch-katholisch  ist.  Die  Bulgaren  in  Thrakien  scheinen 
früher  für  die  griechische  Kircheg  gewonnen  worden  zu  sein. 

d)  Das  Verhältnis  der  Bulgaren  zu  den  Byzan- 
tinern, Rumänen,  Serben  und  Albanesen. 

Als  Nachbarn  von  Konstantinopel  sind  die  Bulgaren  unter 
dem  Namen  Thrakier   die  Hauptträger  des  Oströmischen 

*)  Anastasii  Bibliothecarii  interpretatio  Synodi  VIII  generalis.  (Con- 
stantinopolitana  quarta).  Migne,  S.  18 — 21. 

2)  Ana  st.  Bibl.,  Interpretatio  Synodi  VII  generalis  Migne  129  S.  21. 
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Reiches  gewesen.  Die  Mehrzahl  der  römischen  Kaiser  wurde 
in  Thrakien  und  Illyrien  geboren.  So  z.  B.  der  Kaiser  Decius 
in  Sirmium,  Gallus  in  Mysien,  Claudius  in  Dalmatien, 
Aurelianus  in  Sirmium,  Probus  in  Sirmium,  Diocletianus 
in  Dioclea  (Dalmatien),  Galerius  in  Dakien,  Konstantinus 
in  Nisch,  Valentianus  und  Valens  in  Ulyrien,  Marcianus 
in  Thrakien,  Leo  in  Thrakien,  Justinian  in  Thrakien  (Kjüs- 
tendil),  der  Feldherr  Belisarius  in  Germania  (dem  heutigen 
Separewska  banja  bei  Dupnitza  in  Bulgarien),  der  Feldherr 
Aecius  in  Dorostolum  (Silistra)  usf.  Wir  finden  aber  keinen 
Kaiser  oder  berühmten  Feldherrn  der  in  Athen,  Sparta,  Kreta 
geboren  worden  wäre.  Späterhin,  als  das  Römische  Reich 
geteilt  wurde,  bekam  die  griechische  Sprache  durch  die  grie- 
chische Kirche  das  Übergewicht  in  Konstantinopel.  Daher 
wurde  das  Byzantinische  Reich  als  ein  griechisches  Reich 
betrachtet,  obzwar  es  nicht  aus  Griechen  bestand.  Die  An- 
maßungen der  Griechen  riefen  Kämpfe  zwischen  den  Griechen 
und  den  Bulgaren  nach  sich.  Die  Angreifenden  sind  die 
Griechen,  welche  Bulgarien  erobern  wollten. 

Um  uns  aber  eine  treffendere  Vorstellung  von  den  Ver- 
hältnissen der  Bulgaren  in  Thrakien  zu  bilden,  wollen  wir 
erwähnen,  daß  die  mit  den  Bulgaren  identischen  Hunnen  nach 
der  Zerstörung  von  Attilas  Reich  (479)  in  ihr  altes  Vaterland 
zurückkehrten,  wie  Jordanis  darüber  berichtet: 

Nam  Gepidi  Hunnorum  sibi  sedes  viribus  vindicantes 
totius  Daciae  fines  velut  victores  potiti  nihü  aliud  a  Romano 
imperio,  nisi  pacem  et  annua  sollemnia,  ut  strenui  viri,  amica 
pactione  postulaverunt  .  .  .  Gothi  vero  cernentes  Gepidas 
Hunnorum  sedes  sibi  def endere  Hunnorumque  populum 
suis  antiquissedibusoccupare,  maluerunt  a  Romano 
regno  terras  petere  quam  cum  discrimine  suo  invadere  alienas, 
accipientesque  Pannoniam,  quae  in  longo  porrecta  planitiae 
habet  ab  Oriente  Moesiam  superiorem,  a  meridie  Dalmatiam, 
ab  occasu  Noricum,  a  septentrione  Danubium.  oranata  patria 
civitatibus  plurimis,  quarum  prima  Syrmis,  extrema  Vindo- 
mina *). 


l)  Jord.,  L,  264, 
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Diese  alten  Wohnsitze  befanden  sich  in  Thrakien,  da 
Jordanis  weiter  berichtet: 

Rugi  vero  aliaeque  nationes  nonnullae  Bizzim  et  Arcadio- 
polim  ut  incolerent,  petiverunt.  Hernac  quoque  iunior  Attilae 
filius  cum  suis  in  extrema  minoris  Scythiae  sedes  delegit. 
Emnetzur  et  Vltzindur  consaguinei  eius  in  Dacia  ripense  Vto 
(heute  Wit),  Hisco  (Isker),  Almoque  (Lom)  potiti  sunt,  multique 
Hunnorum  passim  proruentes  tunc  se  in  Romania  dedirunt,  e 
quibus  nunc  usque  Sacromontisi  et  Fossatisii  dicuntur1). 

Bizzis  und  Arkadiopolis  (Ljüle  Burgas)  hegen  in  dem  Vilajet 
von  Adrianopel.  Die  äußerste  Grenze  von  Klein-Skythien, 
welche  der  jüngste  Sohn  Attilas,  Hernak,  besetzte,  reichte  wohl 
bis  zu  dem  Kreise  von  Tschataldscha.  Die  Flüsse  Wit, 
Isker  und  Lom  fließen  durch  Nordbulgarien  und  münden 
in  die  Donau.  Die  Sakromontisi  sind  die  Bewohner  von  dem 
Agios  Oros  oder  dem  heutigen  Chalcidice.  Die  Fossati  sind  die 
an  dem  skythischen  Graben  wohnenden.  Andere  Hunnen  nahmen 
ihre  Wohnsitze  an  der  Kastramartena  (Kula,  Bezirk  Widin): 

Saurmatae  vero  quos  Sarmatas  dicimus  et  Cemandri  et 
quidam  ex  Hunnis  parte  Illyrici  ad  Castramartenam  urbem 
sedes  sibi  datas  coluerunt2). 

Die  Hunnen,  die  ein  selbständiges  Reich  hatten,  wollten 
auch  in  ihrem  alten  Vaterlande  selbständig  sein.  Auf  die  Rück- 
kehr dieser  Hunnen  ist  auch  Vitahans  Auflehnung  zurück- 
zuführen. Diese  nun  von  der  Zentralregierung  in  Konstanti- 
nopel unabhängig  lebenden  Bulgaren  will  Byzanz  politisch 
und  kirchhch  unterjochen. 

Ihre  Aufmerksamkeit  richtet  sich  zuerst  auf  Saloniki,  wie 
Theophanes  berichtet: 

Tovto  reo  €T8i  (6180 — 680)  IjteorQaTevoev  *Iovoxivictvbg  xarce 
IxXaßcviag  %a\  BovXyaglag,  Kai  zovg  f.ihv  BovXyccQOvg  itqbg  vb  7taqbv 

J)  Jord.,  L,  266. 

2)  Jord.,  L,  265.  In  der  bisherigen  Schilderung  der  Geschichte 
der  Hunnen  ist  die  Fabel  verbreitet,  daß  die  Hunnen  von  Osten  (vom 
Kaukasus)  hergekommen  und  nach  dem  Sieg  über  Attilas  Söhne  nach 
Osten  zurückgekehrt  wären.  Das  ist  aber  nur  eine  Fabel.  Die  Hunnen 
haben  sich  von  Thrakien  und  Makedonien  nach  Norden  aus- 
gebreitet und  sind  später  wieder  nach  Thrakien  und  Make- 
donien zurückgekehrt. 
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v7tr)VTrjY.6T(xg  wdrfiev  f^e%qi  de  OeooaXoviy.rjg  ey.öqaucov,  noXXa  Tthfo^ 
tüjv  ly.XdßCbv  Ta  (.isv  TtoXe^uo  ra  de  Ttqooqveyxa  TraqaXaßcbv,  eig 
%a  tov  OxpL'/Jov  dicc  rfjg  läßvdov  neqdoag  y.areoTriöe  fueqrj.  ev  de 
tqi  vTtootqecpeiv  o&ooTaTrj&elg  vtio  twv  BovXydqwv  ev  T(b  gtevG) 
r^g  y.Xeioovqag  uera  ocpay^g  tov  otzelov  Xaov  y.al  rqav^iarlag  7toXftg 
\i6Xig  ävTiTtaqeX&eiv  rjdvvrj&r]  *), 

Danach  wird  klar,  daß  die  Bulgaren  auch  die  Halbinsel 
Galipoli  bewohnt  haben,  denn  dort  haben  sie  Justinianus 
geschlagen. 

Sodann  wandten  sich  die  Blicke  der  Byzantiner  nach 
Adrianopel.  Theophanes  schreibt,  daß  der  Kaiser  Konstantin 
Kopronim  im  Jahre  751  einen  Feldzug  nach  Bulgarien  unter- 
nommen hätte  und  bis  Beregaba  (Ljüle  Burgas)  vorgedrungen 
wäre : 

cO  de  BaoiXevg  ejteorqaTevoev  ir^v  BovXyaqiav,  y.al  eX&wv  eig 
Beqeyaßav  eig  ir\v  y.Xeioovqiav  2). 

Nach  fünf  Jahren  (756)  wiederholten  sie  ihren  Einfall 
und  kamen  bis  an  den  Fluß  Tuntja: 

eio^Xd-ev  eig  BovXyaqiav  ecog  Tovvtag 3). 

Nach  43  Jahren  (799)  unternehmen  die  Byzantiner  wieder 
einen  Feldzug  gegen  die  Bulgaren  und  besetzen  Adrianopel: 

Tovtü)  T(p  exet  eneoxqdxevöev  Niy.rjcpöqog  y.axa  BovXydqwv, 
y.al  y.araXaßwv  ttjv  ^AdqiavovTtoXiv^). 


Nördlich  von  der  Donau,  in  dem  alten  Dakien,  wohnen 
jetzt  die  Rumänen,  deren  Ursprung  noch  unklar  ist.  Man 
nimmt  an,  daß  sie  ein  aus  römischen  Soldaten  und  ein- 
heimischen Dakiern  entstandenes  Mischvolk  sind.  Da  die 
Dakier  Bulgaren  waren,  so  könnte  man  zur  Bekräftigung 
dieser  Annahme  die  Tatsache  anführen,  daß  die  rumänische 
Sprache  aus  30  °/0  bulgarischen  Wörtern  besteht.  Alsdann 
besitzt  die  rumänische  Sprache,  ähnlich  der  bulgarischen, 


*)  Theophan-,  Chronogr.  I.  S.  557. 

2)  Theoph.  I  S.  664. 

3)  Theoph.  I  S.  674. 

4)  Theoph.  I  S.  749. 
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einen  Artikel  am  Ende  des  Wortes.  Hierdurch  unterscheidet 
sie  sich  von  den  Sprachen  der  anderen  Romanen  und  weist 
eine  Verwandtschaft  mit  der  bulgarischen  Sprache  auf.  Die 
Rumänen  haben  im  Altertum  und  im  Mittelalter  keinen  selbst- 
ständigen Staat  gebildet,  sie  lebten  unter  der  Herrschaft  der 
Bulgaren.  Die  Bulgaren  unter  dem  Namen  Hunnen  hatten 
schon  im  4.  Jahrhundert  ein  mächtiges  Reich  nördlich  von 
der  Donau  gegründet.  Diesem  waren  alle  nördlich  von  der 
Donau  wohnenden  Völker  Untertan  und  folglich  auch  die 
Rumänen,  welche  wohl  im  heutigen  Ungarn  wohnten.  Die 
Hauptstadt  Attilas  war  wohl  das  heutige  Krajowa  (Kraljowo, 
Königsbesitz).  Der  bulgarische  Staat  in  Dakien  erhielt  sich  bis 
in  die  neuere  Zeit  hinein.  Die  dakischen  Fürsten  vom  14.  und 
15.  Jahrhundert  wie  Mirtscho,  Radul  und  andere  sind  Bul- 
garen. Ihre  Urkunden  sind  in  der  Sprache  des  ostbulgarischen 
Dialekts  von  dem  Jahrhundert,  in  dem  sie  lebten,  geschrieben. 
Die  rumänische  Sprache  tritt  langsam  erst  in  dem  16  und 
17  Jahrhundert  auf.  Die  Kirche  in  Dakien  ist  bulgarisch 
gewesen.  Die  Rumänen  hörten  den  Gottesdienst  in  bulgarischer 
Sprache.  Man  muß  als  sicher  annehmen,  daß,  während  die 
bulgarische  Kirche  in  Thrakien  und  Illyrien  stark  von  Griechen 
und  Römern  bekämpft  wurde,  sie  sich  in  Dakien  am  wohlsten 
fühlte.  Als  Romanen,  für  welche  sich  die  heutigen  Rumänen 
mit  Stolz  ausgeben,  hätten  sie  die  lateinische  Sprache,  Literatur 
und  Kirche  an  die  Donau  bringen  sollen.  Nichts  von  alledem. 
Erst  in  neuerer  Zeit  wurde  die  bulgarische  Sprache  durch 
die  rumänische  ersetzt.  Die  bulgarische  Schrift  wurde  erst 
nach  der  Thronbesteigung  des  Fürsten  (heute  König)  Karl 
durch  die  lateinische  ersetzt.  Von  dieser  Zeit  an  beginnt 
auch  eine  Romanisierung  der  rumänischen  Sprache  durch 
Aufnahme  von  lateinischen  und  französischen  Wörtern.  Daß 
die  Rumänen  in  Dakien  auf  bulgarischem  Boden  wohnen,  er- 
sieht man  auch  aus  den  älteren  geographischen  Benennungen 
wie  Tscherna,  Jalomitza,  Dimbowitza,  Bistritza,  Klanitza, 
Tirgowischte,  Zimnitza,  Oltenitza,  Krajowa  u.  a.,  welche  bul- 
garisch sind.  Es  fragt  sich  nun,  wann  die  Rumänen  nach 
Dakien  gekommen  sind.  Darüber  können  wir  vorläufig  nur 
indirekt  urteilen.    Vergleichen  wir  z.  B.  die  soziale  Lage  der 
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Rumänen  in  Dakien  mit  der  ihrer  Landsleute  in  Serbien  und 
Bulgarien1),  so  finden  wir  einen  großen  Unterschied.  Die 
Rumänen  in  Serbien  und  Bulgarien,  welche  sich  nach  der 
Zerstörung  von  Attilas  Reich  dort  festsetzten,  sind  Eroberer 
des  Bodens,  auf  welchem  sie  leben.  Die  Rumänen  in  Dakien 
besitzen  kein  Land  und  sind  Arbeiter  der  bulgarischen  Gospo- 
dare  gewesen.  Dies  beweist,  daß  sie  auf  verschiedene  Weise 
in  ihre  heutigen  Wohnsitze  gekommen  sind.  Während  die 
Rumänen  in  Serbien  und  Bulgarien  zu  einer  Zeit  als  Völker- 
verschiebungen stattfanden,  sich  ansiedelten  und  sich  das 
zum  Unterhalt  ihrer  Familien  nötige  Land  aneigneten,  sind  die 
Rumänen  in  Dakien  keine  Landeroberer.  Sie  sind  wohl  zu- 
sammen mit  den  Zigeunern  nach  dem  Einfall  der  Magyaren 
aus  ihrem  Vaterlande  ausgewandert  und,  um  Unterkunft  zu 
suchen,  zu  den  Bulgarenin  in  Dakien  gekommen.  Schon  aus  der 
Benennung  des  Herrn  mit  dem  bulgarischen  Worte  Gospodar 
ersieht  man,  daß  dieser  Herr  ein  Bulgare  war.  Späterhin 
wurden  die  Rumänen  überzählig  und  gaben  Dakien  ein 
rumänisches  Gepräge. 

Die  anderen  Nachbarn  der  Bulgaren  sind  die  Serben.  Sie 
werden  zuerst  von  Konstantin  Perphyrogenit  (912—959)  er- 
wähnt, welcher  sie  von  Norden  her  kommen  läßt: 

3Igt€0v  oti  ol  ZiqßXoi  dreh  tcov  aßarCTiGTiav  leoßXcov,  töjv 
Kai  3'AG7tQ(x)v  eTtovoiiaKof-iivojv ,  KaTayovTai,  twv  Tf{g  TovQKiag  Ix- 
ei&ev  xaTor/.ovwcjv  eig  tov  rcaq  amoig  BoCki  totvov  eitovo^ia'Co- 
/Lievov,  ev  olg  TtXrjGidCei  Kai  f]  &gayyla,  bfxouog  Kai  fj  [leydXrj 
XQOjßarla  fj  äßccicziGTog,  fj  Kai  "Agtcqv)  7tqoGayoqevo\.Uvr\'  meloe 
ovv  Kai  ovtoi  01  ZegßXoi  to  oltc  aqyj]g  KartpKOvv.  Jvo  de  adeXcptov 
ttjv  äQ%T]v  rrtg  ZeqßXlag  ek  tov  7tarqbg  öiaöe^a/iievcov,  6  eig 
avTwv  to  tov  Xaov  dvaXaßöiievog  i](.iioiv  dg  cHoaKXeiov  tov  ßaoi- 
Xea  cPwiiiaitov  7tQOO~ecpvyevf  ov  Kai  7tooode%d{xevog  6  ambg  3Hqd- 
Kkeiog  ßaoiXevg,  7taqea%e  totcov  eig  KaTaoKvpiooiv  ev  Tip  d-ef-iaTi 
@eoGaXoviKr\g  tcx  ZeqßXia,  d  eKTOTe  ttjv  TOiavTrjv  Ttqoorjyoqlav 
TtaqelXrjcpe2). 

J)  In  Serbien  wohnen  160000  Rumänen  an  der  Donau  zwischen 
Timok  und  Morawa.    In  Bulgarien  gibt  es  nur  einige  Dörfer. 

2)  Const.  Porphyrogenitus,  De  adm.  Imeper.  c.  32.  Migne  113 
S.  288—289. 
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Als  die  Serben  südlich  von  der  Donau  ankamen,  trafen  sie 
dort  Bulgaren,  welche  unter  der  römischen  Herrschaft  waren 
(siehe  S.  226 — 235,  245),  wie  wir  aus  folgender  Stelle  ersehen: 

°E7tl  de  fj  BovXyagia  vnb  ttjv  e^ovolav  fjv  tlov  cPto(xaio)v 
avrov  ovv  ccqxovtoq  tov  Segßkov  tov  eig  tov  ßaGiXea  7tQOG(pvy6vTog 
TelwrjGctVTog,  KaTcc  diado%rjv  fjgt-eL  ö  vibg  avTOv1). 

Die  Serben  wohnten  zuerst  im  heutigen  Herzegowina 
und  Montenegro,  da  zur  Zeit  des  bulgarischen  Königs  Boris 
(9.  Jahrhundert)  Raschka  (Nowipazar)  bulgarisch  war: 

Merä  de  d-dvaTOV  BlaOTtj^egov  tov  agyßVTog  diede^avTO  tt]v 
äoxyv  rfjg  legßllag  ol  tgelg  vlol  avTOv,  6  MovvTifirjQog  Kai  ö 
HTQOrjjLteoog,  Kai  b  Tö'iviKog,  (.legiodf-ievot  tjjv  %d)Qav.  *EtcI  tovtcov 
Ttaoeyevexo  6  Tfjg  Bovlyagiag  agxcov  Miyjar\k  6  Boglorjg  &elwv 
exdixfftoci  tyjv  fjTTav  nqeötdf.1  tov  itaTqbg  amoxi'  Kai  itoXe^oag 
eig  tooovtov  ambv  ertTorjoav  ol  legßXoi,  &ove  Kai  tov  vlbv 
amov  BlaGTrjfieoov  eKgaTYjoav  ölafiiov  \xexa  Kai  ßokiddujv  dibdeKa 
fieydhov.  Tore  de  Tfk  tov  viov  &Mipei  xal  f.irj  d-ekojv  b  Böglorjg 
eigrjvevGe  (j,eTa  tov  ZegßXwv.  MeXXtov  de  VTtooTqecpeiv  ev  BovX- 
yag'ta^  y,al  qioßrj&elg  [xrjrfOTe  evedgevocooiv  ambv  61  ZegßXoi  Ka&3 
bdov,  eTieKrjTrjGev  eig  didowGLv  amov  tcc  tov  ägxovTog  Movvtl- 
(irjoov  Ttaidia  tov  Bogeva  Kai  tov  STecpavov  ol  Kai  dieowoav 
ambv  aßXaßfj  [lex01         ovvögcov  ewg  Tf{g  cPaGr]g2). 

Die  Serben  nennen  das  Land  östlich  von  Raschka  Alt- 
serbien. Diese  Benennung  ist  neu  und  beruht  auf  patriotischen 
Beweggründen,  da  das  alte  Dardanien  von  allen  Schrift- 
stellern als  bulgarisches  Land  bezeichnet  wird.  Wir  kennen 
keinen  älteren  Schriftsteller,  der  es  als  serbisches  Land  be- 
zeichnet hätte.  Erst  gegen  das  Ende  des  Mittelalters  breiten 
sich  die  Serben  nach  Süden  und  Osten  aus.  Belgrad  (weiße 
Burg)  z.  B.  ist  ein  bulgarisches  Wort.  Die  Serben  nennen 
die  Stadt  Beograd,  während  die  Fremden,  Germanen  und 
Romanen,  den  bulgarischen  Namen  beibehalten  haben. 

Die  Albanier  sind  uralte  Nachbarn  der  Bulgaren.  In  alten 
Zeiten  haben  die  Albanier  in  enger  Gemeinschaft  mit  den 
Bulgaren  gelebt.    Das  heutige  Albanien,  welches  aus  dem 


J)  Const.  Porphyrog.,  De  adm.  Imper.  c.  22.  Migne  133  S.  292. 
2)  Const.  Porphyrog.,  De  adm.  Imp.   c.  22.  Migne  133  S.  292. 
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alten  Dardanien,  Illyrien,  Epirus  und  Thessalien  besteht,  wird 
im  Mittelalter  als  bulgarisches  Land  bezeichnet.  Die  bul- 
garischen Volkslieder  sprechen  sehr  oft  von  dem  Lande  der 
Albanier,  was  beweist,  daß  Albanier  und  Bulgaren  in  Freund- 
schaft und  Gemeinschaft  gelebt  haben. 

Schließlich  wollen  wir  erwähnen,  daß  das  bulgarische 
Volk  sich  selbst  von  jeher  in  zwei  Teile  teilte:  in  Thrakier 
(Geten,  Goten)  und  Illyrier  (Makedonier,  Hunnen,  Bulgaren). 

Die  Unkenntnis  dieser  Tatsache  hat  zu  verschiedenen 
ethnographischen  Streitigkeiten  zwischen  den  Bulgaren  und 
den  Serben  geführt.  Die  Serben,  um  ihre  Ansprüche  auf 
Makedonien  zu  rechtfertigen,  heben  hervor,  daß  die  Make- 
donier sich  von  den  Bulgaren  in  Thrakien  unterscheiden  und 
folglich  keine  richtigen  Bulgaren  wären.  Sie  unterscheiden 
sich  wohl  etwas  von  den  Thrakiern,  dieser  Unterschied  beweist 
jedoch  nur,  daß  sie  keine  Thrakier,  aber  nicht,  daß  sie  keine 
Bulgaren  wären.  In  Bulgarien  unterscheidet  sich  sogar  jedes 
Dorf  von  dem  anderen,  da  es  zur  Zeit  der  Türkenherrschaft  keine 
gemeinsame  Entwickelung  gab.  Unter  Bulgaren  verstehen  wir 
vornehmlich  Makedonier.  In  Makedonien  entstand  die  bulga- 
rische Schrift  und  die  bulgarische  Sprache.  Die  Geschichte 
der  Bulgaren  ist  nichts  weiter  als  die  Geschichte  der  Make- 
donier.   Makedonien  ist  die  Wiege  der  Bulgaren. 


V.  Kritik  der  bisherigen  Anschauung,  daß 
die  Goten  Germanen  gewesen  wären. 

Aus  der  vorangehenden  Auseinandersetzung  geht  klar 
hervor,  daß  die  Goten  Bulgaren  waren,  daß  die  gotische 
Kirche  sich  in  Thrakien  und  Illyrien  entwickelte  und  daß 
Ulfila  die  Bibel  für  seine  Landsleute,  die  Thrakier  oder  Bul- 
garen, übersetzte.  Und  wenn  man  bis  jetzt  behauptete,  die 
Goten  wären  Germanen  und  Ulfila  hätte  für  die  Germanen 
Schriftzeichen  erfunden,  so  beruht  dies  auf  einem  Irrtum. 
Man  kannte  viele  Tatsachen  nicht,  deren  Kenntnis  nötig  war, 
um  einen  richtigen  Schluß  zu  ziehen.  So  z.  B.  erwähnt  der 
gotische  Geschichtsschreiber  Jordanis  ausdrücklich,  daß  Theo- 
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dorich  der  Große  nur  mit  einigen  seiner  Landsleute  nach 
Italien  gegangen  sei,  während  die  Hauptmacht  der  Goten  in 
Thrakien  (Bulgarien)  geblieben  wäre: 

Igitur  egressus  urbe  regia  Theodoricus  et  ad  suos  reve- 
rentes,  omnem  gentem  Gothorum,  qui  tarnen  ei  praebue- 
runt  consensum,  assumens;  Hisperniam  tendit,  rectoque 
itinere  per  Sirmis  ascendit,  vicinas  Pannoniae  *). 

Zu  der  Zeit,  als  Jordanis  sein  Buch  schrieb  (550)  d.  h.  unge- 
fähr 60  Jahre  nach  dem  Abzug  Theodorichs  nach  Italien,  lebten 
die  Goten  Ulfilas  in  Bulgarien,  wie  Jordanis  weiter  berichtet: 

„Es  gab  auch  noch  andere  Goten,  die  sogenannten  Klein- 
goten (Gothi  minores),  ein  unzähliges  Volk.  Ihr  Priester  und 
oberster  Bischof  war  Vulfila,  der  ihnen  auch  die  Buchstaben 
erfunden  haben  soll.  Heutzutage  bewohnen  sie  in  Mösien  die 
Gegend  von  Mkopolis  am  Fuß  des  Emimontus,  ein  zahlreiches, 
aber  armes  und  unkriegerisches  Volk,  das  an  nichts  reich  ist, 
als  an  Herden  aller  Art,  an  Triften  für  das  Vieh  und  an  Holz 
im  Walde;  das  Land  hat  wenig  Weizen,  ist  aber  reich  an 
anderen  Fruchtarten.  Von  Weinpflanzen  aber  wissen  sie  nicht 
einmal,  daß  es  anderswo  solche  gibt,  und  sie  kaufen  sich  den 
Wein  aus  der  Nachbarschaft.  Meistens  aber  trinken  sie  Milch2). 

Diejenigen  Goten  also,  für  die  Ulfila  Buchstaben  erfunden 
und  die  Bibel  übersetzt  hat,  sind  in  Bulgarien  in  der  Gegend 
des  heutigen  Tirnowo  gebheben.  Auch  Prokop  ist  dieser 
Meinung,  wie  wir  aus  folgender  Stelle  bei  ihm  ersehen: 

cO  öb  Beooag  ovxog  rör&og  jihv  fjv  yevog  xCov  e/.  TtaXatov  ev  0Qaxrj 
ißxYjuevov  OevSegr/co  tb  ovk  e7tiGTO^€va)v,  fjvUa  ex&evde  eg  3IraMav 
ertfjye  tov  rör&ajv  Xetov,  dqaorriQLog  de  Kai  äya&bg  %a  7tolej.ua  3) 

Ist  dem  einmal  so,  so  verstehen  wir  nicht,  warum  man 
die  Goten  auf  der  Krim,  in  Westfalien,  d.  h.  überall  dort  suchte, 
wo  sie  nicht  gewesen  sind,  statt  in  Thrakien,  wo  sie  gelebt 
haben  und  wo  sie  gebheben  sind.  Ulfila  starb  in  Thrakien, 
nachdem  die  Goten  nach  Westen  gegangen  waren,  warum 
soll  er  seine  Werke  nicht  in  Thrakien  hinterlassen  haben, 
wo  er  Kirchen  und  Schüler  hinterlassen  hat?  Dies  ist  um 


x)  Jord.  G.  LVII,  292.  2)  Jord.  LI.  3)  Procop.,  Bg.  I,  16,  2. 
(Siehe  auch  S.  43-55,  196—202,  211,  212,  216—223,  227-252).j 
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so  interessanter^  als  die  germanischen  Völker  Ulfilas  Schrift 
und  Bibelübersetzung  nicht  kannten.  Die  germanische  Schrift 
beginnt  mit  dem  9.  Jahrhundert.  Selbst  Karl  der  Große 
gab  sich  Mühe  lateinisch  zu  lernen.  Die  Bibel  wurde 
auf  Befehl  Ludwigs  des  Frommen  ins  Deutsche  übersetzt, 
was  nicht  geschehen  wäre,  wenn  die  Deutschen  schon 
eine  Bibelübersetzung  gehabt  hätten.  Sodann  bedienten  sie 
sich  einer  lateinischen  Schrift,  ohne  wiederum  eine  Ahnung 
von  einer  deutschen  Schrift  zu  haben.  Die  dem  Ulfila  zu- 
geschriebene deutsche  Bibelübersetzung  ist  eine  Einbildung 
späterer  Schriftsteller.  Das  erhellt  am  besten  aus  folgenden 
Worten  des  Herausgebers  dieser  Bibelübersetzung: 

„Daß  Ulfilas  die  Bibel  in  seine  Muttersprache  übersetzt,  und 
dadurch  seinen  Namen  unsterblich  gemacht  hat,  ist  bekannt, 
und  ganz  unbezweifelt  gewiß.  Ob  wir  aber  noch  Bruchstücke 
von  seiner  Übersetzung  im  Upsalischen  und  Wolfenbütteischen 
Kodex  wirklich  übrig  haben,  ist  eine  andere  Frage,  die  mit 
der  vorigen  Tatsache  ja  nicht  verwechselt  werden  muß. 
Wenigstens  kann  man  das  eine  zugeben  und  das  andere 
leugnen.  Es  könnten  ja  mehrere  Goten  die  Bibel  übersetzt 
haben,  denn  man  weiß,  das  Beispiel  eines  Mannes  wie  Ulfüas 
reizt  leicht  zur  Nachfolge,  und  so  können  wir  wirklich  die  Über- 
setzung eines  anderen  Goten  im  C.  A.  (Codex  argentineus)  haben. 
Mich  dünkt  aber,  diese  Vermutung  ist  wenigstens  sehr  entbehrlich, 
wenn  sie  nicht  unnütz  ist.  Anfangs  mutmaßte  oder  erriet  man  es 
freilich  nur,  daß  man  in  C.  A.  Ulfilas  Gotische  Bibelübersetzung 
habe,  aber  jetzt  kann  man  sagen,  es  ist  so  gut  als  gewiß.  Denn: 

1.  Ulfilas  hat  wirklich  die  Bibel  ins  Gotische  übersetzt, 
wie  alle  alten  Schriftsteller,  die  seiner  gedenken,  als:  Sokrates, 
Sozomenus,  Philostorgius,  Isidor,  Jornandes  und  mehrere  andre 
einstimmig  behaupten,  siehe  Knittel  §  254  und  die  andern 
oben  angeführten  Zitate.  Von  einem  andern  Goten  hingegen, 
der  die  Bibel  in  seine  Muttersprache  übersetzt  hätte,  sagt  die 
Geschichte  nichts,  und  gesetzt  das  wäre  geschehen,  so  wird 
dieser  spätere  Übersetzer  doch  gewiß  Ulfilas  Übersetzung,  schon 
aus  Ehrfurcht,  bei  der  seinigen  zum  Grunde  gelegt  haben,  so 
daß  diese  mehr  eine  Übersetzung  der  Ulfilanischen  als  eine 
neue  Übersetzung  zu  nennen  wäre. 
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2.  Es  ist  in  Italien  wirklich  eine  gotische  Bibelübersetzung 
nicht  nur  vorhanden  gewesen,  sondern  man  hat  auch  ihre 
Abweichungen  von  der  lateinischen  Übersetzung  bemerkt,  wie 
aus  der  hernach  anzuführenden  Stelle  aus  „Blanchini  Evan- 
geliar.  quadrupl"  erhellt.  Ja  es  sind  auch  sonst  noch  mehrere  Ur- 
kunden der  gotischen  Bibelübersetzung,  außer  dem  Cod.  arg.  vor- 
handengewesen, wie  ich  gleichfalls  unten  ausführlich  erzeigen  will. 

3.  Die  in  Neapel  und  Arrezo  gefundenen  Verkaufsurkunden 
über  einige  Grundstücke  sind  gewiß  gotisch,  denn  sie  sind  in 
Kavenna,  der  Hauptstadt  der  gotischen  Könige  in  Italien,  aus- 
gestellt und  von  gotischen  Priestern  eigenhändig  unterschrieben. 
Die  Franken  aber  sind  niemals  in  Italien  ansässig  gewesen 
und  haben  darin  keine  Grundstücke  besessen,  die  sie  hätten 
verkaufen  können.  Da  nun  die  Sprache  in  diesen  Urkunden 
mit  der  im  Cod.  arg.  völlig  übereinstimmt,  obgleich  die  Schrift- 
züge in  beiden  voneinander  abweichen,  so  muß  beides  not- 
wendig gotisch  sein. 

4.  Die  Sprache  im  Cod.  arg.  weicht  von  der  im  Schilteri- 
schen Schatze  ebenso  weit  ab,  als  von  dem  Angelsächsischen 
und  dem  Skandinavischen  insbesondere.  Auch  ist  die 
erste  deutsche  Übersetzung  der  Bibel  unter 
Ludwig  dem  Frommen  gemacht,  so  daß  unter 
Chilperich  keine  fränkische  gemacht  sein  kann.  Dennoch  hat 
man  sich  lange  und  viel  darüber  gestritten: 

Ob  die  Sprache  in  Cod.  arg.  gotisch  sei  oder 
nicht?  Ehe  die  gotischen  Urkunden  in  Neapel  und  Arrezo 
bekannt  wurden,  war  es  kein  Wunder,  wenn  man  sich  darüber 
stritt.  Findet  man  doch  in  der  silbernen  Hand- 
schrift selbst  kein  Wort  davon,  was  ist  und 
woher  sie  kam,  so  daß  man  nur  vermuten  mußte. 
Doch  ging  im  Anfange  alles  gut,  bis  die  schwedischen  Ge- 
lehrten den  Handel  verwickelten  und  verdarben.  Man  fand 
hier  die  Bibel  in  einer  deutschen  Mundart,  die 
sich  auf  keine  der  bekannten  Mundarten  an- 
wenden ließ,  und  da  man  aus  der  Geschichte 
wußte,  daß  Ulfilas  die  Bibel  ins  Gotische  über- 
setzt hatte,  so  hielt  man  die  silberne  Hand- 
schrift für  eine  Urkunde  dieser  Übersetzung 
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und  die  Sprache  derselben  für  gotisch  oder  u  1  - 
f  i  a  n  i  s  c  h.  So  urteilte  Morülon,  Vulcanius,  Mercator,  Gruter, 
Junius,  Mareschal,  Stiernhielm  und  andere  bis  auf  Heupein, 
deren  Zeugnisse  man  in  der  Esbergischen  Dissertation  §  13 
gesammelt  findet,  wo  man  auch  sehen  kann,  was  jeder  dieser 
Sprache  wieder  nach  seiner  Einsicht  für  eine  Beimischung 
gibt.  Nun  kamen  aber  die  Gelehrten  in  Schweden,  welche 
sich  vom  Anfange  an  die  silberne  Handschrift  zueigneten, 
und  gaben  ihr  Suiogo tisch  für  das  einzige  wahre  Gotisch  aus, 
so  daß  sie  auch  auswärtige  Gelehrte  täuschten.  George  Hickes, 
den  diese  Zweideutigkeit  des  Wortes  Gotisch  auch  irre  ge- 
macht hatte,  fand  aber,  daß  die  Sprache  der  silbernen  Hand- 
schrift mehr  vom  Suiogo  tischen  abweiche  als  vom  Deutschen, 
daher  hielt  er  sie  für  deutsch  und  nicht  für  gotisch,  und 
meinte,  wenn  die  Übersetzung  nicht  gotisch  sei,  so  könne 
auch  Ulfilas  nicht  ihr  Verfasser  sein.  Man  sieht,  woher  Hickes 
Irrtum  entsprang,  und  daß  er  mehr  im  Namen  als  in  der 
Sache  lag.  Dennoch  bestritt  Hickes  die  alte  Meinung  eigent- 
lich nicht,  sondern  bezweifelte  sie  nur  in  seiner  Vorrede  zur 
angelsächsischen  und  mösogotischen  Grammatik  in  seinem 
Thesaur.  Tom  I.  Durch  das  Beispiel  dieses  großen  Mannes  ver- 
leitet, trieb  aber  Mathurin  Veyissiere  de  la  Croze  die  Sache  noch 
weiter  und  gab  die  Sprache  im  C.  A.  für  fränkisch  aus,  usw.1)." 

Beweise  gibt  es  also  nicht,  daß  der  Codex  argentineus 
gotisch  ist  oder  von  Ulfüa  stammt.  Man  hat  diese  Ur- 
kunde willkürlich  gotisch  genannt,  in  der  Tat  ist 
sie  germanisch.  Gestritten  wurde  nur  darüber,  welcher  deut- 
schen Mundart  sie  angehöre,  aber  nicht,  ob  sie  von  Ulfüa 

*)  Ulfüas  gotische  Bibelübersetzung,  die  älteste  germanische  Ur- 
kunde nach  Hirens  Text,  mit  einer  grammatisch  wörtlichen  lateinischen 
Übersetzung  zwischen  den  Zeilen,  samt  einer  Sprachlehre  und  einem 
Glossar,  ausgearbeitet  von  Friedrich  Karl  Fulda.  Das  Glossar  um- 
gearbeitet von  W.  F.  H.  Reinwald  und  den  Text,  nach  Ihrens  genauer 
Abschrift  der  silbernen  Handschrift  in  Upsal,  sorgfältig  berichtigt,  die 
Übersetzung  und  Sprachlehre  verbessert  und  ergänzt,  auch  mit  Ihrens 
lateinischer  Übersetzung  neben  dem  Texte  und  einer  vollständigen 
Kritik  und  Erläuterung  in  Anmerkungen  unter  demselben  samt  einer 
historisch  kritischen  Einleitung  versehen  und  herausgegeben  von 
Johann  Christian  Zahn.    Weißenfels  1805,  S.  25—28. 
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stamme  oder  nicht.  Ebenso  sind  angeblich  gotisch  auch  die  in 
Italien  gefundenen  deutschen  Urkunden.  Alles  beruhte  auf  Ver- 
mutung, so  auch  die  Behauptung  Busbecks,  daß  es  auf  dem  Cher- 
sones  G-ermanen  gegeben  habe.  Martinus  Broniovius  de  Biezd- 
fedea  hat,  nur  achtzehn  Jahre  später,  d.  h.  im  Jahre  1578,  per- 
sönlich die  Krim  bereist  und  dort  keine  Germanen  gefunden. 

Unter  Goten  verstand  man  bisher  jenes  Volk,  welches 
im  4.  Jahrhundert  von  den  Hunnen  angefallen  wurde  und  von 
den  im  4.  Jahrhundert  lebenden  Schriftstellern  wie  Orosius, 
Marcellinus  u.  a.  als  Goten  bezeichnet  wurde.  Orosius  identi- 
fiziert Gotien  und  Dakien: 

Expliciti  sunt  quam  brevissime  fines  Asiae:  nunc  Europam, 
in  quantum  cognitione  homminis  conceditur  stylo  pervagabor. 
A  montibus  Biphaeis  ac  flumine  Tanae  Maeotisque  paludibus, 
quae  sunt  ad  orientem,  per  littus  septentrionalis  Oceani  usque 
ad  Galliam  Belgicam  et  flumen  Rhenum  quod  est  ab  occasu, 
deinde  usque  ad  Danubium  quem  et  Istrum  vocant,  qui  est 
a  meridie  ad  orientem  directus  ponto  excipitur:  ab  Oriente 
Alania  est,  in  medio  Dacia,  ubi  et  Gothia:  deinde  Germania 
est,  ubi  plurimam  partem  Suevi  tenent:  quorum  omnium  sunt 
gentes  quinquaginta  quatuor1). 

Gotia  ist  also  etwas  anderes  als  Germania,  es  ist  identisch 
mit  Dakia. 

Dieses  Verhältnis  der  Goten  oder  Geten  zu  den  Germanen 
wird  auch  von  Strabo  hervorgehoben: 

Tb  de  votlov  {teoog  rfjg  Tegfiavlag  to  rceoav  rov  *Äkßiog  to 
fiev  ovve%eg  ax^irjv  VTtb  tojv  lorjßwv  v.axe%exaC  eh3  evfrvg  fj  tcov 
TeTcjv  ovvccTtrei  yfj,  yiav  äo%ag  (xev  GTevrj}  TtagareTafierrj  rq>  "lOTQqj 
xccTct  to  vöriov  [tegog,  xcctcc  de  TOvvavTlov  Tfj  7ZccQCüQela  tov  cEqkv- 
vlov  öqvfxov,  ixiqog  ti  tGjv  oq&v  aal  amr]  KciTexovoa,  eha  TtlaTvveTai 
Ttqbg  Tag  ägxTOvg  [A£%qi  TvoeyeTwv 2). 

Ammianus  Marcellinus  schreibt  über  die  Bewegung,  welche 
durch  den  Anprall  der  Hunnen  im  4.  Jahrhundert  erfolgte, 
folgendes : 

Per  omne  quidquid  ad  Pontum  a  Markomanis  praeten- 
dentur  et  Quadis,  multitudinem  barbaram  abditaram  nationem 


l)  Orosius,  Migne  31,  I  2,  23.    2)  Strabon.  VII,  III,  1. 


—    272  — 


vi  subita  sedibus  pulsam  circa  flumen  Histrum  vagari  cum 
caritatibus  suis  disseminates  *). 

Aus  der  angefühlten  Stelle  geht  hervor,  daß  wir  unter 
Goten  jenes  Volk  verstehen  müssen,  welches  Dakien  von  den 
Markomanen  und  Quaden  an  bis  an  den  Pontus  bewohnte. 
Diese  Goten  waren  nach  Tacitus,  der  zuerst  die  Germanen 
beschrieben  hat,  keine  Germanen.  Er  schreibt,  daß  die  jen- 
seits der  Markomanen  und  Quaden  wohnenden  Gotini  ihrer 
Sprache  nach  keine  Germanen  wären: 

Rerto  Marsigni,  Gothini,  Osi,  Buri  terga  Marcomanorum 
Quadorumque  claudunt  e  quibus  Marsigni  et  Burii  sermone 
cultuque  Suevos  referunt.  Gothinos  Gallica,  Osos  Pannonica 
lingua  coarguit  non  esse  Ger manos;  et  quod  tributa  pati- 
untur,  partem  tributorum  Sarmatae,  partem  Quadi  ut  alienigenis 
imponunt.  Gothini,  quo  magis  pudeat,  et  ferrum  effodiunt. 
Omnesque  hi  populi  pauca  campestrium,  ceterum  saltus  et 
vertices  montium  jugumque  insederut,  dirimit  enim  scinditque 
Sueviam  continuum  montium  jugum,  ultra  quod  plurimae 
gentes  agunt:  ex  quibus  latissime  patet  Lygiorum  nomen.  in 

plures  civitates  diffusum  Trans 

Lygios  Gothones  regnantur,  paulo  jam  adductius  quam 
ceterae  Germanorum  gentes,  nondum  tarnen  supra  Hbertatum2). 

Jenes  Volk  also,  das  im  4.  Jahrhundert  unter  dem  Namen 
Goten  bekannt  war,  war  seiner  Sprache  nach  kein  ger- 
manisches Volk.  Der  letztere  Ausdruck  des  Tacitus,  daß  jen- 
seits der  Lygier  die  Gotonen  wohnen,  die  etwas  strenger  als 
die  übrigen  germanischen  Gaue  regiert  werden,  zeigt,  daß 
Tacitus  die  Gotonen  für  Germanen  hält.  Dieser  Umstand  ist 
sehr  wichtig  für  das  Verständnis  der  gotischen  Nationalität. 
Man  hat  die  Gotonen  ohne  weiteres  für  Goten  gehalten  und, 
da  die  Gotonen  Germanen  waren,  so  glaubte  man,  daß  die 
Goten  oder  Gotini  Germanen  seien.  Es  waren  aber  zwei  ver- 
schiedene Nationen.  Die  Gotini  oder  Goten,  die  in  Dakien 
wohnten  und  die  allein  für  die  Geschichte  in  Betracht  kommen, 
waren  ihrer  Sprache  nach  keine  Germanen.  Die  Gotonen, 
die  an  der  Ostseeküste  gelebt  haben  sollen,  und  von  denen 
vielleicht  der  Name  Gotland  stammt,  könnten  wohl  Germanen 

l)  Amm.  Marcell.  XXX,  IV,  2.    2)  Tacitus,  Germ.  43—44. 


—    273  — 


sein,  sie  hatten  aber  mit  den  Goten  des  Jordanis,  Marcellinus, 
Orosius,  Procopius  u.  a.,  die  in  Dakien  und  Thrakien  wohnten, 
nichts  gemein. 

Cassiodorus,  der  Minister  Theodorichs  des  Großen,  der 
als  der  maßgebendste  Schriftsteller  für  die  gotische  Geschichte 
gilt,  hält  die  Goten  für  alte  Trakier,  da  er  schreibt,  daß  sie 
die  thrakische  Gewohnheit  hatten,  Honig  zu  trinken: 

His  rebus  aliquid  maius  adiciens  humana  sellertia  terris 
quandam  harmoniam  doctissima  inquisitione  collegit,  quae 
diapason  nominatur,  ex  omnibus  scilicet  congregata,  ut  vir- 
tutes,  quas  Universum  melos  habere  potuisset,  haec  adunatio 
mirabilis  contineret.  hinc  Orpheus  mutis  animalibus  efficaciter 
imperavit  vagosque  greges  contemptis  pascuis  ad  audiendi 
epulas  potius  invitavit1). 

Da  alle  alten  Schriftsteller  ohne  Ausnahme  (Tacitus, 
Orosius,  Amm.  Marcellinus,  Augustinus,  Comes  Marcelhnus, 
Jordanis,  Procopius,  Cassiodorus,  Isidorus)  die  Goten  für 
ein  altes  thrakisches  Volk  halten2)  und  keiner  sie  für  Ger- 
manen hält,  so  sind  die  Goten  alte  Thrakier  oder  Bulgaren. 

Die  Goten  sind  Bulgaren  nicht  nur,  weil  sie  ein  thrakisches 
Volk  sind  und  eine  mit  der  bulgarischen  identische  Geschichte 
haben,  sondern  auch,  weil  ihre  Sprache  bulgarisch  ist.  Das 
gotische  Wort  oium,  d.  h.  oi,  ist  ein  bulgarisches  Wort3). 
Ebenso  sind  die  gotischen  Worte  s  a  j  o  (Mantel)  und  med 
(Honig)4)  rein  bulgarische  Worte,  welche  heute  noch  so  aus- 
gesprochen werden.  Diese  Worte  trifft  man  in  der  deutschen 
Sprache  nicht.  Auch  das  gotische  Wort  leudes  (Leute)  ist 
das  bulgarische  Lj  udi  (Leute).  Dies  sind  die  einzigen,  heute 
noch  bekannten,  gotischen  Worte. 

Die  Namen  der  gotischen  Könige  sind  bulgarisch,  so 
z.  B.  Liuba5),  welcher  noch  heutzutage  einer  der  ver- 
breitetsten  bulgarischen  Namen  ist.  Sodann  die  Namen  der 
drei  verbrüderten  Gotenkönige:  Walamir,  Thiudimir, 
Widimir  sind  augenscheinlich  bulgarisch.    Widimir  ist  ein 

*)  Cassiodori  Variarum  II,  40,  Boetio  Patricio  Theodoricus  Rex  6 — 7. 

*)  Siehe  S.  41—44.  8)  Siehe  S.  48.  4)  Isid.,  Hispal.  Lib.  XI. 
Migne  82,  III,  496  oder  S.  395.  Auch  Cassiodor.  6)  Monum.  Germaniae: 
Chronica  minora  3,  IV  Reges  Wisigothorum. 

Tzenoff,  Goten  oder  Bulgaren.  ]8 
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aus  Widi  (Sonnenschein,  Licht,  sehen)  und  mir  (Welt)  zu- 
sammengesetztes Wort  und  bedeutet  ungefähr  Welthelligkeit; 
Thiudimir  ist  aus  t  h  i  u  d  i  (tschudi,  bewundern)  und  mir  (Welt) 
zusammengesetzt;  Walamir  ist  das  heutige  Welimir.  Der 
gotische  Name  G  e  n  z  o  *)  ist  ein  thrakoillyrischer  und  kein 
germanischer  Name.     Er  wird    schon    von  Diodor  als 
Gentius2)  erwähnt.    Auch  Theophylact  Simocata  erwähnt 
den  Namen  Gentzon3).    Dieser  Name  ist  noch  heute  in 
der  Form  von  Gentscho,  Gantscho,  Geno,  Gano  einer  der  ver- 
breitetsten  Namen  bei  den  Bulgaren.  Er  ist  verwandt  mit  dem 
gotischen  Namen  Gaina,  welcher  im  heutigen  Bulgarischen 
zu  Gena  geworden  ist.   Gaina  ist  die  griechische  Aussprache 
für  D  i  a  n  u  s  (TLavog).    Darauf  ist  auch  der  Name  Geno  oder 
Gano  zurückzuführen.    Alles  dies  beweist,  daß  die  obigen 
Namen  einerseits  thrakische  und  andererseits  bulgarische,  aber 
nicht  germanische  Namen  sind.  Ebenso  ist  es  mit  den  Namen 
Walija  und  Totila.    Sie  sind  in  der  Form  von  Waljo, 
Wuljo,  Weljo  und  Totjo,  Tota,  Tiljo,  Tilko  sehr  verbreitet  bei 
den  Bulgaren.    Desgleichen  Vidicul  oder  Vidigoia4)  als 
V  i  d  u  1.  Alle  diese  Namen  treffen  wir  nicht  bei  den  Germanen. 
Ein  gotischer  Fürst  hieß  K  o  r  y  1 1  u  s  5).  Kurillo  ist  der  Name  eines 
Dorfes  im  Bezirk  Sofia,  heute  eine  kleine  Eisenbahnstation  an  der 
Linie  Sofia — Mezdra.   Etwa  zehn  Kilometer  von  Sofia  entfernt, 
in  einer  wunderschönen  Gebirgsgegend,  wo  der  Isker  aus 
dem  Rilagebirge  kommend,  die  Planagebirge  durchschneidet, 
befindet  sich  das  Dorf  und  Kloster  Kokalen.    An  diesen 
von  der  Natur  befestigten  Ort  hatte  sich  im  4.  Jahrhundert 
der  gotische  Fürst  Athanarik  zurückgezogen.  Ammianus  Mar- 
cellinus, der  uns  darüber  Kunde  gibt,  nennt  ihn  C  a  u  c  a  1  a  n  d  a 6). 

Daß  Jordanis  ein  germanisches  Wort  sein  soll,  welches 
aus  ibrs  (Eber)  und  nanths  (kühn)  zusammengesetzt  ist, 
ist  schlechthin  unmöglich.  Es  ist  evident,  daß  es  zwischen 
ibrsnanths  und  Jordanis  keine  Verwandtschaft  gibt. 
Jordanis  ist  ein  christlicher  Name,  der  auf  den  Fluß  Jordan 
zurückzuführen  ist.    Er  ist  noch  heutzutage  bei  den  Bul- 

l)  Procop.  Bv.  I,  5.    2)  Diodor.  XXX,  Excerpt,  vatican.  S.  72—74. 
J)  Theophil.  Simoc.  VII,  3.    *)  Jord.  V,  43;  XXXIV,  178. 
B)  Jord.  VII,  73.    «)  Amm.  Marceil.,  XXX,  IV,  13. 
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garen  sehr  verbreitet.  Dasselbe  kann  man  auch  von  den 
gotischen  Namen  sagen,  die  auf  ric  enden,  wie  Ermenric, 
Genserich,  Videric.  Da  es  in  der  heutigen  deutschen  Sprache 
Namen,  die  auf  ric  oder  rieh  ausgehen,  gibt,  so  glaubte 
man,  daß  die  obigen  Namen  germanisch  wären.  Die  Endung 
ric  oder  rieh  in  den  deutschen  Namen  ist  aber  nicht  ger- 
manisch, sondern  eine  urgermanische  Entlehnung  aus  dem 
Keltischen.  Es  ist  das  keltische  rig  oder  rix  (König)1). 
Worte  mit  solchen  Endungen  sind  also  nicht  germanisch 
sondern  keltisch,  und  das  Keltische  ist  mit  dem  Thrakischen 
verwandt.  Der  Name  Wideric  z.  B.  ist  ein  aus  w  i  d  e  (Sonnen- 
schein, Helligkeit)  und  ric  (König)  zusammengesetztes  Wort 
und  würde  der  sonnenhelle  König  heißen.  Die  Namen  der 
gotischen  Könige  sind  also  bulgarisch. 

Man  hat  viel  darüber  gestritten,  ob  der  Flußname  dLsqva 
bei  Ptolomaeus  oder  Tier  na  auf  der  tab.  Peut.,  Tsierna 
auf  einer  Inschrift,  Z  e  r  n  a  in  den  Digesten  usw.  ein  slawisches 
Wort  sei.  Es  ist  ein  bulgarisches  Wort,  da  Jordanis  es  durch 
Aqua  nigra  (tscherna  woda  =  schwarzes  Wasser)  übersetzt. 
Das  ersehen  wir  aus  folgender  Stelle  bei  ihm: 

Ergo,  ut  ad  gentem,  unde  agimus  revertamur,  id  est 
Ostrogotharum,  qui  in  Pannonia  sub  rege  Valamir  eiusque 
germani  Thiudimer  et  Vidimir  morabantur,  quamvis  divisa 
loca,  consilia  tarnen  unita  (nam  Valamir  Scarniungam  et 
Aqua  nigra  fluvios,  Thiudimir  iuxta  lacum  Pelsios,  Vidimir 
inter  utrosque  manebant,  contigit  ergo  ut  Attilae  fili  contra 
Gothos  quasi  desertores  dominationis  suae ,  velut  fugacia 
maneipia  requierentes,  venirent  ignarisque  aliis  fratibus  super 
Valamir  solum  inruerunt2). 

Der  Krieg  gegen  Attilas  Söhne  fand  an  dem  See  Nedao, 
gegenüber  von  Rachowo,  südlich  von  Krajowa,  im  heutigen 
Rumänien  statt.  Nach  diesem  Kriege  haben  die  Goten  das 
Land  zwischen  Pelso  oder  Plattensee  in  Ungarn  und  Aqua 
nigra,  d.  h.  Cerna,  einem  Flusse  an  der  Grenze  zwischen 
Ungarn  und  Rumänien,  eingenommen.  Der  hunnische  Angriff 
hat  von  Süden  her  stattgefunden,  daher  wurde  zuerst  Valamir, 

x)  Moritz  Heyne,  Deutsches  Wörterbuch.    2)  Jord.,  G.,  LIL 

18* 
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der  an  der  Aqua  nigra  (Cerna)  stand,  angegriffen.  Jordanis 
also  hat  Cerna  in  das  lateinische  Aqua  nigra  übersetzt,  was 
beweist,  daß  Cerna  nigra  bedeutet  und  folglich  ein  bulgarisches 
Wort  ist. 

Ist  dem  nun  so,  so  folgt  daraus,  daß  die  alten  Bewohner 
Dakiens  Bulgaren  und  keine  Germanen  waren. 

Jordanis  schreibt,  daß  die  Skythen  nach  Attilas  Tode  (er 
soll  nicht  weit  von  Tscherna  gestorben  sein)  an  seinem 
Grabe  eine  Mahlzeit  abgehalten  hätten,  welche  sie  in  ihrer 
Sprache  Strava  nannten: 

Postquam  talibus  lamentis  est  defletus,  stravam  super 
tumulum  ejus  quam  appellant  ipsi,  ingenti  comessatione  con- 
celebrant,  et  contraria  invicem  sibi  copulantes,  luctum  funeruo 
mixto  gaudio  explicabant1). 

Strava  ist  ein  slawisches  Wort  und  bedeutet  Mahlzeit. 

Priscus  berichtet,  daß,  als  seine  Gesandtschaft  sich  Attilas 
Hauptsitz  näherte,  die  Landbewohner  ihnen  Hirse  statt  Weizen 
und  Med  statt  Wein  und  ein  anderes  Getränk,  das  sie  Kamon 
nannten,  gegeben  hätten: 

ixoQrjyovvTO  de  fj/nlv  y.cctcc  y.ajfxag  TQO<pä,  ävTi  (.Cev  gltov 
yJXQOQ,  ccvtl  de  dtvov  6  ^edog  ejzixtoQicog  xakovuevog.  ev.OfA.L^ovTO 
de  Kai  oi  e7t6\xevov  fj^Zv  V7tr\qeTai  y.ey%qov  xal  to  «x  xqi&Cjv 
XOQrjyovfxevoL  Tc6\ict.  y.d(x6v  oi  ßdoßctQOi  ytctlovoiv  ccvtö'2). 

Med  (Honig)  ist  ein  bulgarisches  Wort.  Kamon  oder 
Komina  ist  ein  bulgarischer  Name  für  einen  Branntwein, 
welcher  aus  den  Resten  der  zu  Wein  verarbeiteten  Trauben 
bereitet  wird.  Den  Gästen  wurde  also  Honig  und  Schnaps  ange- 
boten, was  noch  heutzutage  in  Bulgarien  auf  dem  Lande  Sitte  ist. 

Daß  die  Geten  keine  Germanen  sind  und  eine  dem  Bul- 
garischen ähnliche  Sprache  hatten,  hat  der  bedeutendste 
Kenner  des  deutschen  Altertums,  Karl  Müllenhoff,  in  seinem 
Werk  „Deutsche  Altertumskunde"  genügend  klar  hervor- 
gehoben.   Er  schreibt: 

„Auf  diese  combination  getischer  und  gotischer  geschichte 
hatte  begreiflicher  weise  so  gut  wie  keiner  wert  gelegt,  erst 
Jacob  Grimm  war  es  vorbehalten  für  sie  aufzutreten  aber  die 
von  ihm  behauptete  identität  der  namen  Getae  und  Goti 

J)  Jord.,  G.,  XLIX,  258.    2)  Prise,  ed.  Bonn.  S.  183. 
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(Gotones,  Gothi)  wird  hinfällig  sobald  man  sieht  daß  seine 
Guthai,  Guthos  oder  Guthans  (über  Iornandes  s.  21  G.  D.  S. 
s.  179.  439)  nur  statt  got.  Gutös,  altn,  Gotar  oder  Gotnar, 
ags.  Gotan,  ahd.  Gozon  oder  Goza  (gramm.  1 3,  86  Haupts, 
zs.  9,  244)  seiner  hypothese  zu  liebe  erfunden  und  seine 
Gaude  nichts  sind  als  eine  unbewährte  leseart  der  bisherigen 
ausgaben  des  Plinius,  s.  oben  s.  146  anm.  räumt  man  ein 
daß  das  getische  oder  dakisehe  noch  nicht  die  deutsche  Ver- 
schiebung der  consonannten  kannte  (G.  D.  S.  s.  436),  so  muß  man 
auch  zugeben  daß  Getae,  den  Wechsel  der  vocale  angenommen, 
im  munde  der  Goten  Kuthai  lauten  mußte:  durch  anomalien 
und  problematische  vergleichungen  das  beliebte  Guthai  recht- 
fertigen wollen,  heißt  den  beweiß  aufgeben.  Muß  man  außer 
dem  mangel  der  lautverschiebung  —  d.  h.  des  characteris tischen 
Zeichens  deutscher  spräche  unter  den  ihr  stammverwandten  — 
auch  noch  zugestehen,  um  eine  gleichung  deutscher  und 
getischer  Wörter  herauszubringen,  daß  im  getischen  schon  der 
Zischlaut  entwickelt  war,  wo  im  deutschen  noch  der  guttural 
haftete  (s.  z.  b.  monatsberichte  der  Berliner  acad.  1849 
s.  131  —  kl.  sehr.  5,  373),  so  gibt  man  offenbar  auf,  was 
man  beweisen  will,  die  identität  der  beiden  sprachen  und 
Völker  und  es  scheint  nur  noch  eine  sonderbare  laune  das 
festzuhalten,  worauf  in  nicht  eben  glücklicher  stunde  ein  ein- 
fall  zuerst  geführt  hatte.  Zischlaute  sind  in  deutschen  sprachen 
entweder  gar  nicht  oder  wie  die  gramatik  und  die  Sprach- 
denkmäler selbst  lehren,  im  englischen,  friesischen,  schwedischen 
erst  sehr  spät  eingetreten,  das  thrakische  und  das  mut- 
maßlich damit  zunächst  verwandte  illyrische 
und  dakisehe  standen  offenbar  in  den  lautver- 
hältnissen  und  auch  sonst  wohl  dem  slavischen 
vielfach  nahe:  der  anlaut  des  dakischen  Ortsnamens 
ALeqva  bei  Ptolemaeus,  Tierna  auf  der  tab.  Peut.,  Tsierna  auf 
einer  inschrift  (C.  I.  L.  3  nr.  1563),  Zerna  in  den  Digesten  usw. 
(vgl.  D.  A.  2,  378),  war  ohne  Zweifel  ein  tsch,  und  nennt 
Herodot  den  heutigen  Serth  TiaQavTog  (s.  Jahns  archiv.  für 
phil.  13,  13  f.),  Ptolemaeus  cIeoaabg,  Ammian  Gerasus,  so  sind 
das  augenscheinlich  ebenso  nur  verschiedene  versuche  den 
laut  des  frz.  j  (poln.  z,  böhm.  z)  auszudrücken  (oben  s.  118 f.); 
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den  g  bei  Ammian  steht  für  j  und  der  spiritus  asper  bei 
Ptolemaeus  ist  griechische  zutat,  da  der  anklang  an  legbg 
verleitete,  ähnlich  ist  Gerinigera  beim  cosm.  Ravenn.  und  auf 
der  tab.  Peut.  und  ZeQidCiQya  bei  Ptolemaeus,  das  ableitende 
avrbg  —  asus  in  Tiarantus  Ierasus  aber  und  ebenso  die  von 
KoT^votoL  BovQiderjvoioi  I^vgiol  usw.  in  Dacien,  Ohrjvoioi 
'OßovXrivoioi  usw.  am  Haemus  (s.  oben  s.  146),  Naorjvoioi.  in 
Illyrien  bei  Ptolemaeus,  bei  Plinius  3  §  143  aber  Narensii  führt 
auf  nasale  «  und  s  wie  etwa  im  polnischen;  nasales  «  be- 
stätigt auch  noch  der  flußname  Iantrus  Iatrus  Ietrus  Athrys, 
s.  oben  s.  126.  erwägt  man  endlich  den  Ortsnamen  ndQTi<r/.ov 
bei  Ptolemaeus  an  der  Teis  (D.  A.  2,  378)  und  das  schwanken 
des  flußnamens,  der  bei  Iordanes  und  dem  cosmographen  von 
Ravenn a  Tisia,  bei  Plinius  aber  Pathissus  oder  Ammian  Par- 
thiscus  heißt  —  man  kann  auch  noch  Patavissa,  Paloda  und 
Parolissus  in  Dacien  vergleichen  —  so  kommt  man  zu  der 
annähme,  daß  mindestens  die  Daken  ähnliche  composita  wie 
die  Slawen,  in  Poreci  Pomori  Polabany  usw.,  Podgoritza  usw. 
gehabt  haben;  auch  Napoca  ist  vielleicht  nicht  anders  als 
nämesti  gebildet,  ähnliche  beobachtungen  Keßen  sich  wohl 
noch  sammeln,  sie  würden  aber  immer  nur  beweisen  daß 
wir  Deutschen  wohl  tun,  wenn  wir  die  Thraker  Thraker,  die 
Geten  Geten,  die  Daken  Daken  sein  lassen1)." 

Müllenhof  dachte,  daß,  indem  er  bewiesen  hat,  daß  die 
Geten  keine  Germanen  sind,  er  bewiesen  hätte,  daß  die  Goten 
Germanen  wären.  Gleich  Müllenhof f  urteilte  auch  Sybel  in  seiner 
Kritik  über  Grimms  Behauptung,  daß  die  Goten  Geten  seien: 

„Nichts  aber  ist  den  späteren  Griechen  und  Römern  ge- 
läufiger als  diese  Gelehrsamkeit,  auf  die  Völker  ihrer  Zeit 
den  alten  Namen  der  betreffenden  Länder  zu  übertragen.  So 
heißen  die  Gothen  unendlich  oft  Skythen,  weiterhin  die  Hunnen 
Massageten2),  die  Serben  Triballen,  einzelne  Serbenstämme 
Dalmatiner.  Ein  Sprachgebrauch  solcher  Art  kann  demnach 
wenig  Anspruch  machen,  einem  weiteren  Beweisverfahren 
auch  nur  als  Grundlage  zu  dienen.    Anderseits  steht  der 

2)  Karl  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde,  Bd.  3,  Berlin  1892, 
S.  162—163.  2)  Wer  behauptet  denn,  daß  die  Hunnen  in  dem  Lande 
der  Massageten  gewohnt  haben? 
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ältere  Sprachgebrauch  vollständig  fest  für  die  Geten:  sie  so- 
wohl als  die  Daken  zu  den  thrakischen  Völkerschaften  zu 
zählen,  darüber  hat  kein  Grieche  oder  Römer  irgendein  Be- 
denken. Wenn  dies  freilich  nur  in  der  vorhistorischen  Zeit 
geschähe,  so  würde  es  für  die  von  Grimm  erörterte  Frage 
sehr  wenig  austragen.  Denn  ein  Autor,  der  überhaupt  von 
der  Einheit  der  Germanen  keine  Vorstellung  hat,  könnte  einen 
germanischen,  aber  untern  Thrakern  angesiedelten  Stamm 
immerhin  bezeichnen  als  einen  Thrakischen,  der  einige  be- 
sondere Sitten  besitze  —  wie  dies  z.  B.  Herodot  in  Bezug  auf 
die  Geten  tut.  Anders  aber  und  ungünstiger  erscheint  das 
Verhältniß  wenn  Schriftsteller,  die  ebensowohl  die  thrakische 
als  die  germanische  Eigen tümlichkeit  kennen,  wenn  Mela, 
Strabo,  Dio  Cassius  und  Tacitus  die  Geten  oder 
die  Daken  ohne  irgendein  Bedenken  von  den 
Germanen  sondern  und  den  Thraken  zuweisen. 
Es  gibt  ausdrückliche  Berichte  über  positive  Tatsachen,  bei 
deren  Auffassung  eine  Täuschung  nicht  so  leicht  denkbar  ist 
und  welche  vor  allen  Dingen  die  Ausflucht  abschneiden,  daß 
nur  die  geographische  Lage  der  Wohnsitze  den  Geten  die 
thrakische  Bezeichnung  verliehen  habe.  Dahin  gehört  vor 
allem  Strabos  Angabe,  die  Geten  und  Daken  redeten  dieselbe 
Sprache  und  zwar  die  Sprache  der  Thraken.  Eine  solche 
Behauptung,  deren  Richtigkeit  die  Hypothese  Grimms  sofort 
zertrümmert,  ist  aber  nur  durch  die  schlagendsten,  zwingendsten 
und  vollständigsten  Gegengründe  zu  beseitigen1)." 

Man  blieb  also  dabei,  zu  beweisen,  daß  die  Geten  Dakier 
oder  Thrakier  sind,  worüber  niemand  gestritten  hatte.  Daß 
aber  die  Goten  Germanen  waren,  dafür  hat  weder  Müllen- 
hoff  noch  Sybel,  noch  ein  anderer  direkte  Beweise  angeführt. 

Die  Goten  waren  also  Thrakier  und  folglich  Bulgaren. 


*)  Sybel,  Schmidts  Zeitschrift,  Bd.  VI,  S.  519—520. 
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Kosjak  215. 
Kossinetz  205. 

Kosmograph    von   Ravenna  196. 

204,  215. 
Kozaren  213—216. 
Kraina  235. 

Krajowa  (Kraljowo)  263,  276. 
Kratowo  215. 


Kremnö  45,  50—52. 

Krim  24,  268,  271. 

Kroaten  (Krowaten)  199,  226—227. 

Kroatien  232,  235. 

Krobat  198,  214,  226. 

Krowat  184,  210,  213,  214,  227. 

Kronos  132,  134. 

Krösus  64. 

Krum  181. 

Kuber  (Kubricus,  Kubrat)  181,  184, 
186,  191—194,  198,  200,  201,  205, 
208,  210. 

Kumanowo  215. 

Kyrülus,  bulg.  Apostel  60,  205—216, 
229,  230,  235,  252. 

Iiamja  83 — 85. 

Laodocea  62,  67. 

Laodomir  233. 

Laomedon  77,  78. 

Latin,  König  82—83,  88,  136—137. 

Legen  116—119,  134. 

Legenda  Bobemica  230. 

Legenda  Ochridica  55,  211. 

Legenda  Pannonica  209. 

Legenda  Thessalonica  206. 

Lesbus  69,  70. 

Lujba  274. 

Leudes  274. 

Lucifer  224. 

Lychnidus  69. 

Lydien  232. 

Lykos  9,  17,  65,  69. 

Magnesia  73. 
Magyaren  264. 
Mähren  209,  210. 
Makabäer  230. 

Makedonien  4,  17,  24,  27,  33,  34, 
38,  43,  46,  53,  62-63,  67—76, 
83,  113,  195—196,  202,  205,  208, 
210—211,  216,  244. 

Malalas  Joannes  55,  58—59,  198, 
214. 

Malamir  181. 

Malesch  204. 

Manichäismus  186,  189,  204,  217— 
218,  226,  229. 
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Manichäer  189,  191,  216—219,  232. 

Manus  (Manos,  Mano,Manol,Manuil, 
Manu)  103,  104,  112—115,  180, 
184,  186,  189,  191,  204. 

Mäones  12,  63,  70,  72. 

Mäonia  68. 

Mäotien  11. 

Mäotis  palus  13,  17,  22,  33,  35,  39, 

45,  49. 
Mäotes  12. 

Marcellinus  Ammianus  198,  202. 
Marie,  Tochter  des   Königs  von 

Trojan,  80,  82. 
Maris  17,  22,  145,  215. 
Maritza  10,  15,  17,  22—23,  34,  143, 

145. 

Marko  (Mars)  130,  132,  137—40, 
143,  145,  148,  151-156,  177  bis 
179,  182,  191. 

Markomanen  273. 

Martagon  181,  182. 

Marcianopol  106,  202. 

Massageten  41,  42,  279. 

Maur  191. 

Med.  273,  277. 

Megabazus  24—27,65. 

Melnik  9,  17,  22,  23,  26. 

Melanchläner  16,  17,  22,  23,  43. 

Mesta  17,  22. 

Methodius,  bulg.  Apostel,  205,  206, 
209—210,  212,  227,  229,  235,  252. 

Michael,  bulg.  Fürst,  235. 

Miller,  Konrad  203,  204. 

Mirtscho,bullg.  Fürstin  DaMen,  263. 

Mletak  135,  136. 

Morawa  (Morawia)  208,  209. 

Mornaland  166,  167. 

Morsianus  stagnus  33,  34. 

Mugel  199,  200. 

Müllenhoff  277. 

Mursulia,  bulg.  Fisch  50. 

Mussa  Kessedschia  144. 

Mustafa-Aga  142,  144. 

Mygdonien  63,  64,  72. 

Myrmidonen  55,  56. 

Mysien  8,  17,  42,  46,  65,  69,  72,  74, 
192,  196—197,  203,  212,  246,  260. 


Mysier  37,  62,  64,  70—73. 

Nakolia  65,  66. 
Nedao  275. 
Neptun  108,  133,  134. 
Nestinari  175. 

Nestor,  russischer  Chronist,  210. 
Nestus  17,  22. 

Neurer  (Neuris)  10,  11,  16,  17,  22, 

23,  35-37. 
Newrokop  11,  16,  22,  23. 
Nicolaus,  Papst  182,  233,  235,  255. 
Nicopolis  ad  Jatrum  237,  267. 
Nicopolis  (in  Illyr.)  249. 
Nisch  215,  249. 
Notfeuer  174. 
Novak  144,  153. 
Nowipazar  75,  265. 

Oaros  9,  17. 

Obdormito    s.  Kyrilli  212. 
Öchrid  69,  84,  249. 
Ochridasee  27. 
Odagra  (Odra)  233. 
Odoaker  244. 
Odrysae  30,  191. 
Odysseus  140,  173. 
Odyssus  33,  248. 
Oglon  51. 

Ognen  (Ognenin)  118, 130, 136—137, 

155,  156. 
Oium  48,  52,  52. 
Omirtag  181,  182. 
Olymp  55,  65,  69,  74. 
Öor,  Öorpata,  45. 
Orbelos  26,  27,  66. 
Orosius  49,  55,  57,  73. 
Orpheus  (Orfen,  Orpju,  Ufren)  156, 

163,  167,  168,  171—173. 
Ostrogoten  243. 
Ostrowo  48. 
Ostrys  241—242. 
Ovid  27,  31,  34,  73,  119. 

Pajak  Berg  227. 

Palladium  174—176. 

PaUas  (Athen)  173,  175. 

Palus  Mäotis  8,  9. 

Pannonien  54,  73,  76,  192,  233. 
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Päon  (Gesang)  24. 
Päonien  26. 

Päoner    16,    17,    24,    25,  27,  70, 

72,  119. 
Paphlagonien  5,  8,  70, 
Patala  (Pakal)  180. 
Patriciolus  241,  246. 
Paulus  66,  67,  205,  206,  208,  210, 235. 
Peanetz  17. 
Pechtschewo  17,  55. 
Pelagonien  20,  208. 
Pelasgen  72. 
Pella  20. 

Pelso  (Plattensee)  276. 
Pergamon  68,  103. 
Pergiowa  103. 
Perin  26,  27,  37. 
Perinthier  24,  25. 
Perinthus  25,  26. 
Perser  19,  22,  25. 
Perun  124. 
Peterini  218. 
Petrus  116,  134,  206. 
Peuci  (Peucini)  16,  55,  212. 
Philippus,  König  v.  Mak.,  211,  212. 
Philostorgius  229. 
Photius,  Patriarch  189, 190, 253—254. 
Phrygien  8,  65,  67—70,  73,  238—239. 
Phrygier  12,  46,  62—64,  112,  189, 
204. 

Pierria  (Pierer)  68. 
Püleaten  182. 
Pirguna  34,  35. 
Pluto  133—134. 

Polen  (Polien)  53,  54,  57,  74,  227, 

229. 
Polonia  227. 
Pontus  Euxinus  8,  77. 
Pop  174. 

Poseidon  77,  79,  85,  105,  108,  133, 

177. 
Potamia  196. 

Prasias  (Prespasee)  26,  27,  48,  65, 

66,  204. 
Prawischta  11. 
Presiam  181. 

Priamus  43,  67,  69,  70,  73,  74,  79. 


Priscus  39,  178—179. 
Prister  von  Dioclea  196. 
Prjeslav  (Prilep)  126,  156,  208. 
Procop  39,  40—43,  55. 
Pythagoras  184—187,  226. 

Quaden  272. 

Radivoj  207—209. 
Radowischt  208. 
Radul  241,  263. 
Raschka  265. 
Rassata  231. 
Rastitz  232. 
Ravenna  207,  217. 
Relja-Krilatitza  153. 
Rhesul  140. 
Rimini  236—237. 
Rinda  156,  160,  161. 
Ritschna-Land  88,  90,  92. 
Rhiphäische  Berge  9. 
Rom  194,  206,  217,  250. 
Römer  1,  2,  11,  54,  180-183. 
Rossanda  135. 
Rossida  167—171. 
Rostislav  209. 
Rugi  261. 

Rumänen  123,  262-264. 
Ruppel  9,  10. 
Russen  75,  124. 

Sabin  135,  181. 
Sacramontasi  261. 
Sada  95—98. 
Sadagen  51. 
Sadagoltina  229. 
Safrak  198. 
Sagudaten  191. 
Sajo  273. 

Samandra  172,  181. 
Samodiva  127—128. 
Samovilla  96,  105,  112,  145,  147, 
149,  165. 

Saloniki  9,  52,  54,  68,  207—208, 

215,  261. 
Saracenen  212—216,  235. 
Sarakinos  186,  207,  213. 
Sardis  25,  64. 

Saurmates  16,  17,  35,  43,  46,  49,  261. 
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Sawa  134. 

Scandza  47,  48,  57. 

Serben  153,  264,-266,  279. 

Serer  16,  17,  34. 

Seres  11,  17,  27,  33,  37,  74,  116. 

Sestus  24. 

Sigeion  77. 

Sindi  99. 

Sindje  (Sindsche)  97,  98,  107,  172. 

Sinope  8. 

Siras  11,  26. 

Siris  74,  116. 

Sirmium  244,  245,  260. 

Siropäoner  26,  27. 

Sita  66. 

Siten  94,  95,  98. 

Siwa  85,  86,  134,  180. 

Skandinavien  48. 

Skythen  1—4,  12-22,  27,  34—37, 
40-45,  48-52,  57,  66,  98,  99, 
108,  114,  145,  177-180,  205, 
208,  235,  240,  241,  247,  279. 

Skythien  4,  7,  15—17,  24,  27,  33, 
38,  40,  43,  203,  246,  241,  250. 

Slawen  1,  38,  181,  210,  220,  209. 

Slowo  o  plku  Igoria  75. 

Smilen  (Smeletin,  Smindelja)  102 
103,  115,  118,  136. 

Spalato  212,  240. 

Stan  Janine  Gospodine  105,  121 — 

122,  126,  151. 
Strava  276. 
Struga  113. 

Struma  11,  16,  17,  27,  52,  54,  55, 

72,  103,  114—116. 
Stuma  und  Strumnitza  (Frau)  104, 

113—114. 
Srumitza  32,  35. 
Strymon  26,  208. 
Suevi  272. 
Surava  180. 
Surawa-Tag  163. 
Swiatopolk  209. 

Tabiti  180,  182. 
Tacitus  272,  273. 
Taiani  126. 


Talatin  88,  90—95. 
Taliana  95,  98,  171. 
Tanai-Var  11. 
Tananin  122. 
Tanjanin  126. 
Tarabosten  182. 
Taurer  16,  22,  24,  34. 
Taurus  13,  33,  34. 
Tayani  126. 

Telephus  43,  73,  74,  119,  181,  212. 
Teletz  181. 
Teilerik  181. 
Teukrer  26. 

Thanai  9,  10,  17,  23,  33,  46,  48-50. 
Theba  186. 
Theodoret  238. 

Theodorich  Theodomirossohn  243bis 
246. 

Theodorich  Triarossohn  242—244. 
Therebinthos  186. 
Therma  9,  19,  53,  54. 
Thermodont  46. 

Thessalien  183,  194,  206,  259,  266. 
Thessalonicus  206,  207. 
Thessandrus  74. 

Theophanes  49—52,  58,  61,  201,  214. 
Thiudimir  274,  276. 
Thomas  Archidiaconus  226. 
Thomes  203,  211. 

Thrakien  4,  5,  17,  24,  27,  33,  34, 
38,  67—70,  74,  156,  181,  183, 
186,  197,  202,  216,  242,  263,  268, 

Thrakier  1,  3,  18,  24,  35,  36,  72,  76, 
180,  181,  186,  190,  226. 

Thukidides  35. 

Thyssageten  17,  56,  35. 

Tiara  182. 

Tierna  (Tsierna)  275,  278. 
Thimotheus  67. 
Tiradin  115. 
Tirnowo  17,  267. 
Tirusa  115,  116. 

Tisia  (Pathissus  Parthiscus)  278. 
Tomyris  41—43,  52. 
Tomes  27,  31,  32,  42,  43. 
Torla  183. 
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Totüa  (Totjo,  Tota,  Tiljo,  Tüko) 

196,  274. 
Traianus  196. 
TrebeU  181. 
Triballen  55,  212,  279. 
Tribilgides  238. 
Troern  117,  120. 

Troja  26,  62,  64,  67,  69,  70,  72,  74, 
76,  77,  88,  102,  103,  112—115, 
119-123,  144,  173,  176. 

Trojan  75,  79,  81,  117,  124. 

Trojaner  75,  77—84. 

Trojanerweg  (Trojansgräben,  Troja- 

nowokop)  75. 

Tschataldscha  261. 

Tschita  66. 

Tschiten  99. 

Tschorlu  183. 

Tundja  262. 

Turatinerland  148. 

Turna  88—93. 

Tyras  10,  11,  33,  36,  37. 

Tzrna  (Tscherna)  63. 

Ufren  157,  165,  167—171. 

Ulfila  (Ulfus)  74,  197,  205,  228— 
230,  235,  237,  238,  246—252, 
266  -270. 

Ulzinzuren  54,  55. 

Uspenie  des  hl.  Kyrillus  69. 

Vagosala  33. 

Valens  197,  219,  260,  236. 

Valentianus  260. 

Vandali  43,  47 

Var  9,  17,  19,  21,  53,  54. 

Varadin  142. 

Veneten  38,  54,  70. 

Venus  177. 

Vesegothae  197. 

Vesta  173,  177,  180. 

Videric  275. 

Vidicul  274. 

Vidigoia  179. 

Vindomina  260. 


Virgü  179. 

Vischnju  96,  157—165,  171,  180. 

Vistonis  48. 
Vistula  33. 

Vitalian  60,  61,  246—251,  261. 

Vitosor  180,  183, 

Völkana  97,  98,  106,  107,  132. 

Volkanus  130,  137. 

Völkaschin  130. 

Vrida  172. 

Vukaschin  144. 

Vulgär  221. 

Vulgares  219,  220. 

Vlzindur  261. 

Vtus  261. 

Walamir  274,  275. 

Walja  (Waljo,  Wuljo,  Weljo)  274. 

Wardar  11,  19,  20,  22,  72,  183,  208. 

Wascones  220. 

Weichel  48. 

Welegesiten  191. 

Wida  128,  129. 

Widimir  274,  276. 

Wisigoti  43,  246. 

Wlaina  123,  130—133. 

Woden  18—21,  57,  183,  196,  204. 

Wodinnen  11,  18,  63. 

Wolkaschin  136,  137. 

Wuk  134—136. 

Xantus  FL  69. 
Xerxes  19,  42,  64,  68. 

Yrgis  17. 

Zagoria  202. 

Zalmoxex  182,  184,  207,  226. 
Zauberweiber  17,  57. 
Zenon  241—245. 
Zerna  275. 

Zeus  12,  98,  102,  112-  114,  124, 

180. 
Zupan  124. 
Ziva  124. 
Ziwi-ogan  174. 
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